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VORWORT. 



Den plan, über die PoLlie des Aristoteles zu schreiiten , lial>e ich 
im feliruar 1891 gerafst, als ich sie zuerst las und fdr vieles sofort die 
entscheidenden gedanken concipirle. nach der anstrengenden aber ge- 
nufsreicfaen arbeit, die Kaibel und ich gemeinsam auf den teit vemandten, 
schien es uns noch möglich, dafs zwar jeder fUr sieb seinen teil des 
hucbes. das wir in unserer ausgäbe versprachen, schriebe, aber doch 
alles zusammen in einem bände vereint erschiene, icb erklärte die Po- 
litie im winter 1891/92 meinen Studenten, und damals sind der grorsle 
teil der analyse und einzelne der späteren capilel entstanden; nur ge- 
statteten mir vermehrte amtsgeschafle nicht, die ausarbeitung zu Tollenden, 
immerhin lagen 1 1—6- 8. 9 II 3. 6. 12. 13 III 2. 3. 9 ausgearbeitet vor, als 
mich andere pflichten zwangen, die Sommermonate 1892 zu pausiren. 
dann habe ich mich daran gehalten, I 1 — 9 ende Januar, 1 10, ü 1 — 6 
im april in den druck gegeben, und heute an 11 7, das ich doch schon 
1889 hatte schreiben wollen, als letztem capitel den letzten strich getan. 
gleichzeitig ist freund Kaibel zum druck geschritten, dafs wir jeder 
unser buch für sich fertig machen müfsLen, ohne communication, und 
filr sich erscheinen lassen, wenn wir flberhaupt fertig werden wollten, 
war uns längst klar geworden, wir werden, wie wir es von je getan, 
gern von einander lernen, werden uns auch geduldig darein finden, einer 
gegen den andern als auloritat ausgespielt zu werden; besser und mir 
jedenfalls sehr viel lieber wilre es gewesen, wenn ich Kaibels buch hatte 
lesen können, ehe ich meines schrieb, denn von der festslellung dessen 
was Aristoteles geschrieben hat hängt schliefslich das meiste ab. aber 
nun berHck sichtige ich die einzelnen druckbogen wahrend meines drnckes 
nicht mehr und halte es eben so mit manchem recht wichtigen, das 
mittlerweile erschienen ist oder erscheinen wird, also auch mit gering- 
baltigem und verkehrtem. 

Ich weifs es selbst am besten, dafs manches in diesem buche eingeholt 
oder überholt ist, ehe es an das licht tritt, wenn ich die capitel 11 6 oder 
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I 1 im herbste 1S91, als sie fertig wareo, auf den markt geworfen hatte, 
so würde ich meiner persuD viel besser gedient haben, ahur ich wollte 
ein Vollbild geben, wollte zeigen, wie sich die pruhleme der atlienischen 
geschichte und Verfassung darstellen, wenn man sie ganz von friscliem 
aufgrund des arisloteUschen buche» durchdenkt, und ich wollte vursucben, 
ob ich nicht einmal ein 'iy geben kOuute. das forderte die geduld, erst 
das ganze innerlich fertig zu machen, und den entschlnfs, eines lages 
sich zu erklären, nun ist es fertig, so hoffe ich allerdings ein in sich 
harmonischps bild zu geben; hUtte ich immer wieder hier und da retou- 
chirt, so würde das bild widerspruchsvoll geworden sein, widerspruchs- 
voll ist die wissen schall liehe forschung; sie ruhet nimmer, ich hin d«8 
ganz sicher, dafs des falschen und Ubereihen nur zu viel in diesem buche 
steht, und hoffe selbst und dmxb andere über vieles hinauszukommen, 
aber das buch konnte nicht fertig werden, wenn ich nach der weise des 
Protogenes hätte malen wollen, die schriftslellerische aufgäbe fordert in un- 
lüsbareni Widerspruche zu der wissenschaftlichen forschung einen abschlufs. 
wir wissen seit dem l'haidros, dafs das buch überhaupt ein elendes ding 
gegenüber der lebendigen forschung ist, und wir sind hoffentlich im 
coUeg klüger als in unsern bilchurn. aber l'laton hat doch auch bUcher 
geschrieben, hat jedesmal was er wufste, so gut ers wufste, frei heraus 
zu sagen gewagt, sicher sich selbst das nächste mal zu widersprechen 
und hoß'entlich zu berichtigen, so meine ich es verantworten zu kitnnen, 
wenn ich etwas vorlege was, gerade weil es etwas fertiges sein will, 
überall unfertig ist. 

Die beilagen scheinen zu dein ev nicht zu stimmen; es künnten 
ihrer sehr viel mehr sein und auch etliche weniger- dennoch gebe ich sie 
allein mit wirklicher frende. denn die schitnste aufgäbe der philologie 
ist das Interpret Iren, ein document voll verstanden ist mehr wert als 
alle aper^ns und alle stolfsammlungen. der schätz von belehrung der 
so ans licht tritt, den zu heben man freilich ein Vollbild vom ganzen in 
sieb tragen mufs, ist ein xrijtia el^ aei; unsere historie im weitesten 
sinne kann meistens nur dg 16 JvaQaxQrj(.ia von nutzen sein, so hätte 
ich mit der erlSuterung von documenten, die ich zu verstehen glaube, 
am liebsten noch lange nicht aufgebort, die fülle der concreten objecte 
zog mich, und die liebe des phiiologen zu seinem eigentlichen handwerk 
licfs mich dem zuge des herzens nicht widerstehen : el toüt' 'hr' aöiv.ri^' , 

Gütlingen, 22. Mai 1893. 
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Meine absieht in diesem buche ist es, zu einem urleile üher den 
wert der aristoleliscbeo Polilie zu gelangen, den absoluten, als werk des 
Aristoteles für seiae zeit und für sein valk, und den relativen, für unsere 
forschung nach der Staatsverfassung und geschichle Athens, dies ziel 
zu erreichen habe leb keinen andern weg gewufst, als das buch zu 
analysiren, zu fragen: wo weifs Arisloleles das her was er sagt, weifs 
er es überhaupt, oder redet er es andern nach ohne geprüft zu haben, 
und da gliederte sich die Untersuchung nach den Schriftstellern, be- 
nannten oder unbenannten, welche Arisloteles benutzt hat, oder es 
mufsten zusammenhängende gleichartige teile seines Werkes einzeln ab- 
gehandelt, auch die nachwirkung des buches im altertum kurz klargestellt 
werden, ehe ich mich getrauen dur^e das facit zu ziehen, mochte 
ein mehr oder minder bestimmtes meiaeo auch schon vorher dasselbe 
ziemhcb, nicht ganz, ahnlich erfafst haben, allem aber voran mufs ein 
capitel gehen, das das feste gertist der Zeitrechnung aufzeigt, durch 
welches der ganze geschichtliche teil zusammengehalten wird, die titel 
der capitel lassen vielleicht keine überlegte disposition des Stoffes er- 
kennen; sie ist aber vorhanden, und wenn ich bitten darf, so lese n 
in der reihenfolge, wie ich die einzelnen antersuchungen angeordnet habe. 

Aristoteles rechnet ausschliefslich nach attischen amtsjahren; er hatj 
Belhst eine archontenliste vor sich und setzt sie in den bänden oder 
dem gedKchtnisse seiner leser voraus, die tatsache springt in die äugen, 
und sie ist selbst nicht minder wichtig als ihre consequenzen. nirgend 
ist irgend ein datum auf irgend ein astronomisch richtiges jähr, nirgend 
auf irgend eine andere Zeilrechnung oder jahrzählung gestellt, weder 
Jahreszeiten noch sternphasen noch jähre nach Troias fall noch jähre 
olympischer feste kommen vor, was doch alles bei Thukydides der fall 
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4 1. ChroDologle. 

isi. an der zeilbestimmung durch die archoulcDDameD ist Tur Aristo- 
teles ofTcnbar gar Lein zweirel möglich, über das in Athen gehende 
jähr bemerkt er gelegentlich der prytanen, «lars es ein mondjahr war 
(43, 2): es war das TUr ihn bequem, weil er die Verteilung nur j 
für das gemeinjahr von 354 lagen angab und sich das eingeben auf I 
die unsichere praxis im Schaltjahre sparen wollte.') da, soviel wir wissen, 
in Hellas nirgend ein anderes System als das des mondjahres in olTicieller I 
geltuDg war, so will der zusatz nicht eine merkwürdige talsache cod- 
statiren, eoudern gewissermafsen entschuldigen, dass der schrinsteller | 
von einem so falschen jähre wie dem von 354 tagen redet; die wahre I 
jahreslange war ja hingst bekannt und schon durch Eudoios der versuch J 
gemacht, das ägyptische sonnenjahr im publicum einzuführen, tlbrigeni | 
stand der kaleuder in den solonischen gesetzen so gut wie in den zwOlf | 
Tafeln, galt filr eine scbQpfung <les Selon'), und so ist die erwahaungf I 
des mondjahres in der auf die geselze zurückführenden vorläge, die wir I 
später für Aristoteles mafsgebend finden werden, ganz berechtigt. 

Selbst das hat Aristoteles nicht der erwähnung wert befunden, dab 
der archon dem jähre den namen gibt; das hielt er fdr selbstvers ländlich.^ 
er hat in der Tiergeschichte, für die er ohne zweifei aufzeichnungen v 
leute aus vielen Staaten benutzt bat, nicht wenige angaben auf die al tischen I 
monatsnamen gestellt, daneben wol noch hSuGger nach den jahrpunktea 1 
und nach sternphasen gerechnet, auch ein par mal beides vereinigt,');! 
die erklarung ist ja einfach: das sind angaben, für die ein ideelles jähr | 
zu gründe liegt, ein sonnenjahr, das in zwüK monate, d. h. mondumlaufe, I 



1) Wollte man das trotzdem entferDea, so würde Aristoteles nur jähre 
354 lagen rechnen, die ausführlicheren Fassungen der lebre von den prytaniei 
Phot. Dud in den Plaloscholien gehören einer nicht unverständigen bearbeilung der f 
aristotelischen kurzen BngBhe an: sie haben den satz. 

2) Das sagt schon Aristophanes Wolh. llSä und es handelt davon die So1od-'I 
biographie, Plut. 25. Diog. 1, 57. die au (sergewöhnlichen schattungen sind durchJ 
volksbeschinfs erfolgt, Ar. Wölk. 608 ÜA IV p. 60; wenn später die Zeitrechnung deaj 
kalenders im gegetisatze zu den nalCrliciien mondphasen xat' opzDfio heifst, 
Athen und anderwärts, so folgt eben ans dieser über Athen hinausreichenden rede>d 
weise, dafs darin nur der 'kalender', der nach dem archon zahlt, bezeichoet itt^V 
nicht ein aufsichtsrecht des archons über den kalender. 

3) Die grammatiker, die von ihm ahhängen, haben es Dachgetragen PoUoi Sj 
89. lex Cantabr. i^iiöwiioi. 

4) 'BKa.iofißaiiSvoi ncgi Tgonäe ötgifäs 543 ^.^ BorjSga/iia>voe /ur' d^tov^oWI 
518'', iTooi5eö)ue sipö tjidjid)»' 513'. dafs die monate als mondumläufe gelteii,V 
zeigt 'Bxatofißaiäroi agxoiiivov 571 ', 'Ei.arpj}ßohäpoe rpd'ivovzoe 571' iiod im 
gemeinen asgl ji&ivavras rovt nijvas 582' 34. 

h 



Dss jähr des Arisloteles. 5 

zerßQlt und zugleich mit der sommersonncQ wende und dem neumonde 
des hekatonnbaion beginot. für scJDe zwecke reicIUe diese rechouDg aus, 
und die Athener viSreu gHnzhch unverständig gewesen, wenn sie nicht 
unter einem Jahre eben dieses ideelle verstanden halten, aber für die 
Zeitbestimmung vergangener ereignisse ist nur ein reelles jähr brauch- 
bar, und in dem einen falle, wo Aristoteles ein solches datum zugleich 
nach dem ideellen monat und dem jabrpunkte bezeichnet, ist es ihm 
begegnet, dals es absolut falsch ist, weil das von ihm durch den archon 
bezeichnete jabr zußllig ein Schaltjahr war.') 

Dem Verfasser der Pohtien, der die gesonderte Überlieferung so 
vieler stadle verarbeitete, die alle ihre eigenen jähre hatten, mUl'ste frei- 
lich die aufgäbe einer einheitlichen Chronologie von selbst nahe getreten 
sein, auf die alle jene dalen bezogen werden mufsten, um wirklich 
brauchbar zu werden; und da er die attischen jähre nicht weiter be- 
stimmt, so liegt es nahe, ihm zuzutrauen, dafs er, wenn er einmal ein 
argivisches oder cpidauriscbes dalum hat verstüudlicb macheu wollen, 
es auf den attischen arcbou umgerechnet bat, also in der weise, wie es 
in der parischen chronik mit dem ausga ngsjahre geschehen ist. ein aristo- 
telisches beispiel, gleichsetzung attischer und delphischer archonten, wird 
uns noch begegnen.") es mag an luir liegen, Jafs mir kein zweites 
bekannt ist; aber eine Verarbeitung der Polilien zu einer geschiebte ist 
ein gedanke, den Aristoteles niemals gefafsl bat, und dal's nicht er der 
vater der Chronologie geworden ist, sondern erst sein gegner Timaios, is 
ja bekannt, immerhin ist es fraglich, ob die hevorzugung der Olym- 
piaden gegen die attischen archonten ein vorteil war, und so viel ist fest 
zu halten, dafs alle dalen nach attischen archonten auf das verurteil 
Gowol des höheren alters wie der ganz besonderen Zuverlässigkeit an- 
spruch haben. 



5) int EiiKie'ave toü Möiait-os /ojvös Pa/iTjXiäivoe jie^i ifonae örros tov 
^kiov ;t<i/is^t>'as Meleorol. I 343^ der Gamelioa des Eukles begann im tebruar 
vgl. Boeckh Mondcycl. 30. A. Mommsen ChroDol. 3ST. die monatsbezeichnnDg ist 
nicht anders zu benrleilen als in den eben ctlirlen stellen, nur hatte bier Aristoteles 
den monatsnamea überkommen und setzte die winlersonnenwende zu, weil er die 
ansieht bekämpft, dafs die komelen um die zeit der somm ersonnen wende erscliienen. 
davoD dafs das ihm überlieferte dalnm melonisch gewesen wäre oder er nach dem 
meto ni sehe Q ka lender gerechnet hätte, kann für einen unbefangen die stellen nach- 
lesenden menschen keine rede sein, und es ist aucli nnbillig, ihn wegen dieses 
mjsge schick es der nachlässigkeit zu zeihen. 

6) Dafs er selbst diese ansgleiehung bereits in seiner vorläge vorfand, wird 
freilich nnleo wahrscheinlich werden. 



. Chronologie. 

Denn Aristoteles glaubt das jabr durch den namen jedem zweifei 
eDthofaen, und so viel irgend bekannt ist, hat auch die liste der jabr- 
beamten an keiner stelle geschwankt: so etwas wie die römischen dicta- 
torenjahre, wie die gefälschten consulate und die dilTerenzen zwischen 
uchon- amtsjabr und kalenderjahr in Rom gibt es nicht, das war nur möglich, 
wenn eine autbeutiscbe liste seit alters bestand, und wenn in lallen, die 
Zweifel hervorrufen konnten, das'gesetz eingriff, wir kannten einen 
solchen fall, die bezeicbnung des jabrea 404/3 als ävagx^a, ohwol der 
jabresbeamle Pylhodoros ziemlich 10 monate amtirt hat; wufsten auch, 
dafs in spüter zeit dieselbe praxis belieht worden ist. durch Aristoteles 
lernen wir zu, dafs ava^x^ schon der name von zwei jähren, 589 und 584 
war; sein ausdruck ävagxiov iTtoitjaav \äkt sich schon grammatisch nicht 
anders verstehen ^J, und ob das Jahr der 10 arcbonten 5S1/0 einen namen 
von einem derselben trug, bleibt ungevrifs. suffecti und Usurpatoren 
- werden in der rechnung, damit sie stimmen kann, nicht berücksichtigt, 
aber die ttberlieCerung, die dem Aristoteles vorlag, erstreckte sich auch 
auf sie. so berichtet er, dafs Damasias die ersten zwei monate von 581/0 
factisch regierte; aber das jähr heifsl nicht nach ihm, und das jähr 411/10 
heifst nach Theopompos, obwol die 400 in ihrer viermonaüichen berr- 
schaft einen Jahreswechsel erlebt und einen der ihren, Mnesitochos, zum 
arcbon gemacht hatten, der abgesetzt ward (33, 1); diesen namen 
gibt für uns Aristoteles und lehrt so eine Urkunde aus jenen zwei monaten 
des Mnesilochos erganzen (CIA IV p, 162). die reformen des Klcistbenee 
fallen auf dag Jahr 508/7, das nach Isagoras heifst, also nach dem der 
vertrieben werden mufste, damit diese reformen möglich wurden, hier 
ist der ersatzmann nicht in die liste gekommen, und jetzt nennt ihn 
auch Aristoteles nicht, man kann nicht bezweifeln, dafs es kein anderer 
als Kleisthenes selbst war, da der arcbon damals der eigenihche exe- 
cutivbeamte war, und Kleisthenes doch ein amt bekleiden mufsle, um 
seine gewaltsamen neuerungen durchzusetzen, da die stelle der Politie 
Hlckenban ist, mag es auch bei Aristoteles gestanden haben. 

Wenn jedes einzelne jähr seinen individualnamen hat, so ist nichts so 
slitrend wie homonjmien, und die Athener haben sie, obwol die Iteration 
des amtes geselzüch verboten war, weder als sie wählten noch als sie losten, 
zu vermeiden gewufst. in den mittein, die üblen folgen zu vermeiden, 
sind sie nicht consequent gewesen und haben während des amtsjahres 
einer person, von der ein namensveller kura vorher ein jähr benannt 

7) Vgl. Dion von Prusa 21, 2 ap' ovv, öna^ '-Jd^vauti JIo^ätnt nal q^ö« xgif 

i J 



Die archontenliBle. 7 

hatte, höchstens in späterer zeit ein distinctiv beigefügt, andei's war 
das in den listen, wie Diodor eine benulzl faat, und den Chroniken, die 
nach jähren geordnet waren, da s(ellte sich die aufgäbe: wie findet 
man leicht und sicher einen gegebenen namen? nun hatten die Chroniken 
wol wie die offlciellen register, von denen CIA II 859 eine probe gibt, 
die personen mit den vollen namen , 7taz^69-ev xal vov öijiiov, be- 
nannt. ') aber die listen wurden abg-ekürzt, so gut wie die consular- 
fasten, und so war das bequemste den Torgänger müzunennen. so 
heifäen in den didaskalien der Lysistrate und der Früscbe die beiden 
Kallias von 412/11 und 406/5 6 fiEra KIeöv.qitov und b fisr' jivziyivi}. 
die inscbrilten der hellenistischen Jahrhunderte geben Jiovvaios 6 fierä 
Hapäfiovov und ähnliches, und dem entspricht es, dafs Plutarch das 
jähr des Solon, um es genau zu bezeichnen, als das fiEzä (UMfiß^oTov 
nennt"), nicht aus eigner einsieht in eine liste, die er nie benutzt bat, 
noch aus dem gebrauche seiner zeit, deren Chronographie längstauf die 
Olympiaden gebaut war, sondern seiner vorläge folgend, dem Hermippos, 
der seinerseits die annalistiscben quellen des Aristoteles ausschrieb, die 
bezeicbnung mit dem Zahlzeichen kommt nur in ältester zeit vor; bei 
Damasias 5S3 und 582 notwendigerweise, weil es dieselbe person war, 
die gesetzwidrig das amt behauptete; an einen älteren Damasiaa von 639 
dachte man dabei nicht, ebenso heifst der archon von 490 in der pa- 
rischen Chronik (DahmTcog ß'.'") es war ihm also ein naraensvetter nicht 
lange vorhergegangen, wenn dies distinctiv weder hei den Kallias von 
412 und 406, noch bei den Demoslralos von 393 und 390 angewandt 



8) Ps. Plut. Isokr. p. 247 ^vaiiiäxmi Mvfga-ovaiov ÖQjtpvioe ^^^i^triv 436/5. 
so stand nucli in der chroDik des Philochoroa &sB^qtuitos 'AXaiaii Dionys. ad Amm. I. 
741 B. u. dgl. m. 

9) JgeanlSiie, os /leiä 2iii.ioya l4&i;valois ^g^er bei Phibstratos vit. top/i, I 
le' wird dagegen mit zu echarfer interprelatbo anr das nächste jähr nach Solon 
bezogen, es reicht vollkominen hin, dara der name irgendwo bald nnch Solan in 
der liste stand, sonst mürsle man wol gar ipoe/ilaiv p^ä 2ä}.o)va ä^fae schol. 
Ar. Fried. 347 ebenso fasaeo. die stelle wird im sechsten kapitel bei den Demen 
des Enpolis beaprochen werden. 

10) Der Kallisa von 412 war ans Skamhonidai, wie sein grabstein lehn {JiXt. 
92, 36] Kallias SxafißraviSijs. f,eiae 'A9r}va{oiai , Jittaioavvriv 3i nÖQsS^ov, 
KaXlia, intern, Sai/tova aiproiäzjjii, [äx S' äya\d'iöv aya.9oS ngoylöva»' . . .v 

i^äv&ris i\a[d-\lo — hfihscb, wie der archoD sich aeinen beisilüer wählt, gerade 

wie der liebreiz Aaligones die anordnaogen des Kreon brechen soll, als nä^eSgoe peyd- 
Icm 9eirfimv (Soph, Ant, 800). das abslraclum Jixatoaivri iat personificirl, weil 
die alte Jiiai TiiigtS^oi Jiöe die handelnde, strafende nnd schfiliende gerechtigkeit 
iat; der aichon soll nur selbst Sixaios sein, keine ühergrifTe machen. 
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ist, so hat man den sicheren beweis, dafs sich in der terminologie 
die Zeiten unterscheiden, weil sie schon sehr früh, fast gleichzeitig, fest 
geworden war. Aristoteles wendet nur einmal ein distinctiv an, den 
demosnamen für den KaXXLag liyyelij'^ev von 406 (34, 1). gerade hier 
steht nun fest, dafs der gebrauch schon im amtsjahre des Kallias vor- 
kam : CIA II 22 trägt die datirung K]akUag ^yyekrj&ev tj^ev. ") Köhler 
imulste es dem archon KaXXiag von 377 geben, weil damals noch die 
ionische schrift voreuklidische entstehung zu beweisen schien; cid 
jetzt beseitigter irrtum. es ist eine nötige und lohnende aufgäbe, die 
mit der herstellung der attischen beamtenliste zusammenhängt, deren 
wir bedürfen, dafs man auch diese diakritischen zusätze sammelt und 
ordnet, für Aristoteles bedürfen wir nichts mehr, als dafs begrifTeD 
wird, dafs er eine archontenliste der uns bekannten art vor sich liegen 
hat. seine chronologischen angaben dürfen also nicht als vereinzelte 
so oder so eingeordnet werden, sondern müssen in ein festes system 
sich fügen: das ist kein anderes, als die schlechthin feste attische liste^ 
die wir von 480 — 295 durch Diodor und Dionysios (de Dinarcko) be- 
sitzen, und in der die inschriften zwar eine recht grofse anzahl von 
verschriebenen namen verbessert haben, deren sich noch einer oder der 
andere zwischen 474 und 435 verbergen mag, aber keine für die Zeit- 
rechnung bedeutenden fehler, hätten nicht die spätbyzantinischen zeiten 
die bücher 6 — 10 Diodors verloren gehen lassen, so würde Aristoteles 
auch höchstens einen oder den andern namen verbessern können: der 
chronologischen Untersuchung wären wir dann überhoben, die wir jetzt 
führen müssen, beginnend, wie sich gebührt, mit dem jähre des Solon. 
Dies epochenjahr ist selbstverständlich niemals unsicher gewesen, 
niemals auch die gesetzgebung von ihm getrennt, die ja nur der archon 
Solon durchführen konnte, wenn Unbedachtsamkeit an dem datum 594/3 
zu rütteln versucht hat, so kann freilich Aristoteles das wahre schlagend 
zeigen, er begnügt sich zur datirung Solons mit der angäbe, dass er zum. 
archon gewählt ward (5, 2) : das reichte für seine leser aus, für die das 
ein epochenjahr war, ein eckstein für das chronologische gebäude, das sie 



11) Die distanz zwischen dem anfange des peloponnesischen krieges und dcF 
revolution der 400 wird nicht angegeben, da Aristoteles für significanter hält, nach 
Thukydides die genau 100 jähre seit dem stürze des Hippias anzumerken (32, 2). 
das würde, wenn nötig, auch jenen letzten posten, 432—411 durch rechnung finden 
lassen, dann folgte der archon Kallias von Angele 406/5; doch ist die zahl ver- 
schrieben (ißBofjKp für ^xT<^, S' für y^ 34, 1). dann sind die archonten Alexias 
Pythodoros Eukleides und noch Xenainetos 401/0 genau bezeichnet. 
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im gedäcbtnis hatten, wie für uns das jähr der reformatinn oder der 
französischen revolulion. la der tat knüpft Aristoteles an diese Zeit- 
bestimmung mit der Ordinalzahl seine nächste aogahe (13, 1), und so 
geht es mit angaben des zeitlichen abstandes in derselben form bis zum 
jähre des Eukleides durch (39, 1), mit welchem seine historische skizze 
schliefst, nur ein ereignis, die S^Q^ov orQaxela, ist «ben so fest im 
gedächtnis. er erwähnt sie, ohne sie durch den archon zu datiren 
(22, S), und rechnet dann doch von ihr ab, gleich als ob er sie datirt 
hätte (23, 5 25, 1). das war also schon damals ein fester punkt. iden- 
tisch mit dem jähre des Kallias 480/79. so ist es geblieben, als spater 
das weitere dalum olymp. 75, 1 dazu trat. 

Aus dem vierten Jahrhundert ist nur ein jähr genannt, Kephisopbon 
330/29, das der alterjtlngsten Vergangenheit angehörte, leider aber fehlen 
vor Solon die distanzangaben, so erfahren wir wol, dafs Drakon seine 
Satzungen unter Aristaichmos gegeben bat (4, 1). aber nicht, wie 
lange das vur Solon war; es heifst nur noXvv xßövov (5, 1). und eben 
so wenig ist Drakon an den arcbon Uegakles angeschlossen, den Aristo- 
teles vorher gelegentlich des Kytonischen atlentates genannt hatte'*), 
nicht sowol zur datirung, als weil er die schuld des mordes trug, 
die einsetzung der thesmothelen vollends ist gar nicht auf den arcbon 
datirt, obwol ausdrückUch gesagt wird, dafs sie in später zeit stattfand, 
als schou gesetze aufgeschrieben wurden und die amter jährig waren 
(3,4); von königen erwähnt er Akaslos und Medon. ohne sie auch nur 
in ihrem gegenseitigen alters Verhältnis zu bestimmen, darin liegt eine 
wichtige kritik. Solon macht auch darin epoche, dafs mit ihm die ge- 
schichtliche Zeitrechnung beginnt, auch in einem platonischen dialoge 
wird als probe für die krall eines getlächtniskünsllers angegeben, dafs 
er die archonlennamen von Solan ab behalten künnte (Hipp. 1 285). 
Aristoteles traute jener ältesten Überlieferung nicht aufs jabr. wenn er 
trotzdem jahrnamen gab, so war das eine inconsequenz in so fern, als 
eine solche datirung durch einen blofsen namen, wie wir vor den 
steinen nur zu oft erfahren, so lange wertlos ist, bis der name fixirt 
ist, und die bearbeitungen der Stadtgeschichten, die ihm vorlagen, äxirlen 
ihn, da sie chronikform trugen, wir mögen immerhin die uns über- 
lieferten dalen aus der älteren zeit mit einer reserve betrachten, die sich 
bewufst ist. dafs sie einige lalitude lassen mufs; aber mit dieser 
reserve künnen und müssen wir ihnen so weit trauen, als wir an die 



12) Es ergibt eich das durch vergleichung der epitome des Rerakleides mit 
Ptolarchs erzahluiig Sol. 12, die aaf dieselbe qaelle wie Ariatoteles zDrüukgehL 
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anwendung der schrift und die erbaltUDg der deokmäler glauben dOrfen. 
übrigens ist nicbt zu vergessen, dalis ein forscher wie Phiiochoros erst nach 
Aristoteles dieses feld bearbeitet hat wenn also die gelehrte chroDo- 
graphie noch zuversichtlicher vorsolonische ereignisse datirt, so ist es 
keine unmethodische leichtgläubigkeit, wenn man diesen ansetzen traut; 
bequemer freilich ist es sie zu ignoriren und sich darauf zu berufen, 
dafs Herodot keine zuverlässigen angaben über das siebente Jahr- 
hundert gibt. 

^594-80^ ^'^ ^^^^^ S^upp^ ^^^ Zeitangaben hinter Solon ist heil and ohne 

weiteres verständlich (13,1. 2). Solon 594/3; vier jähre normaler zu- 
stand; das fünfte avoQxla 589/8; nach weiteren vier jähren wieder avag- 
%la 584/3; Damasias 583/2, durch Usurpation wieder Damasias 582/1; 
das jähr der 10 archonten, von dem factisch noch die ersten zwei monate 
dem Damasias gehören, 581/0. der sprachliche ausdruck garantirt, dafs 
kein Schreibfehler untergelaufen ist, und er ist vollkommen unzweideutig. 
Das letzte jähr des Damasias ist nun durch andere angaben seit 
langem gesichert, aber durch moderne zweifei vielfach angegriffen worden, 
die nun glücklich beseitigt werden. 

^heifigr Damasias II = 582/1 — olymp. 49, 3 ist ein Pylhienjahr. in die 

krieg, zweite Pythiade, vier jähre nach der ersten, die er ausdrücklich mit ol. 
48, 3 gleichsetzt, also auf 49, 3, setzt Pausanias (X 7) die einführung der 
später geltenden festordnung, welche als preis nur einen lorberzweig 
aussetzt {aywv aretpavlrrig). dasselbe jähr, ol. 49, 3, hat die quelle des 
Eusebius für die Wiedereinführung (d. h. die geschichtliche einführung) 
der Pythien angegeben; denn die Schwankungen seiner Übersetzer und 
ihrer handschriften erledigen sich, sobald man festhält, dafs das jähr das 
dritte einer Olympiade sein mufs. die parische chronik setzt die ein- 
führung eines aywv XQrnxarLrrig in Delphi unter den archon Simon 
327^*) jähre vor ihr epochenjahr, den ersten aytjv GTetpavlTrjg 318**) 
jähre vor ihr epochenjahr, oQxovrog Jafiaalov %ov voriQOv. rechnet 

13) Eine stelle der hunderte war schon zu Seldens zelten auf dem stein ver- 
loschen; aber das tut nichts. 

14) Die zahl ist jetzt zerstört, aber nicht nur Seiden, sondern auch Ghandler 
haben sie vollständig gelesen, dafs letzterer in der Umschrift einige der einer ein- 
klammert, besagt gegenüber seiner maluskelpublicatlon nichts, und wenn Ghandler 
eine lacke hätte, so würde seibstTerständlich Seldens Zeugnis aliein gelten, der den 
stein noch unverstümmelt benutzt hat. dafs Dopp sich versehen hat, weil er vermutlich 
die orlglnalpublicatlonen nicht benutzt hat (obwol niemand irre zu gehn brauchte, 
da Boeckh alles correct gibt), hat andere hinters licht gefuhrt, es ist nicht nötig, 
dabei zu verweilen. 
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man wieder mit der tatsache, dafs beides Pylhienjalire sein müssen "), 
also eigentlich die dilTercnz nur 8 jähre betragen dürfte, so ist freilich 
der Verfasser der chronilt von einem zählfefaler nicht freizusprechen, wie 
er deren genug begangen hat, aber es gehört eine starke Verblendung 
dazu, ein anderes jähr als ol. 49, 3 fUr Damasias auszurechnen, und 
nun, wo Aristoteles diese längst gefundene, auch von ßoeckh vertretene 
gleichung bezeugt, wo sich zeigt, dafs ^afiaalov tov vatigov mit be- 
ziehung auf das verjähr gesagt ist, nicht auf den weit zurückliegenden 
Damasias von 639/8 (ol. 35, % Dionys. Halik. 3, 36), sind alle zweifei an der 
deutung der cbroniknotiz aus der weit geschalft. dieselben zwei archonten 
Simon und Damasias nennt ebenfalls für äycüv xgrifioxlTrig und aTsqiavlnjg 
die eiuleilung zu den schoben der pythischen lieder Pindars. auf die 
einsetzung des ersteren folgt ein krieg von 6 jähren nnd spSler, wie es 
beifst, die einsetzung des zweiten, beherzigt man nun, dafs die jähre 
beide (oder wenigstens das zweite) dritte Olympiadenjahre sein müssen, 
so ist von selbst die distanz von acht jähren zwischen Simon und Da- 
masias gegeben, d. h. die Übereinstimmung mit der parischen chronik.'*} 
nnd es ist doch begreiflich, dafs die Amphiktionen, wenn der krieg die 
feier im jähre 48, 3 nicht zuliefs, sondern bis 49, 1 währte, bis zum 
nächsten regelmäfsigen termin, Bukatios-Metageitnion 49, 3, august 582, 
gewartet haben, auch wenn sie vielleicht im august 583 schon hallen 

15) Das gilt freilich streng genommen nur von der einsetzung des ayiov 
are^avlTtit, der für alle zeit mafsgebend ward, ob der zct^t't'!« "'s danemde 
penleterieclie fejer geplant war oder als einmeliges siegeeteel, ist nicht leicht za 
sagen, da die angeblichen ällern agone doch apokryph sind, das jähr des Simon 
ist sonst bisher nicht bestimmbar, aber die rechnung führt hier leichler aaf 
ol. 47, 3 als bei dem jähre des Damasias II anf 49, 3. die feier seihst ist natürlich 
Jahrhunderte früher begangen worden und halle ihren festen plali im zweiten 
monate, der den namen Bovttätioi von den slieropfem hat, aber sie hatte weder 
eine feste periode noch eine bedeulung weit über Hellas hin. denn dafs sie jedes 
'grofse jalir', d. h. jedes achte gefeiert wäre, läfst sich nicht beweisen. 

16) p, 236 wird in der ersten fassung berichtet, dafs Eurylochos der Thessaler 
die Kirrhaeet nnler arehon Simonide«, in Delphi unter Gyliilas, besiegt nnd den 
äymv xorinaiitris feiert, der rest der Kirrhaeer flieht auf die Kirphis und wird 
dort von einer abteilong des siegreichen heeres unter Uippias belagert, fura Si 
XCÖvov iSaer^ xaTayioviaafin'eit' töv ftsrä tov 'Ijtniov Tois üjmieisi/i/ijVDfS Tiüt' 
Kifigaimv, ini /tiv j^d^/v^mv ngj^ovtoe Jafiaaiov, iv Si ^ehpois ^loScLQtni, vaisqov 
ttai mtipavi-n^v S&evTO xaiog^iäaavTts. in der dritten fassung der einleitung 
Blehl freilich frei Imrf /icxä Tijv i^s KiQgat älmuiv ävexi^pv^av Tip -^b^ röv 
arejravirTiv inl — ^afiaaiov: aber da das doch nur zwei brechungen desselben 
Bcholions sind, so hat die recensio das amt, die glaubwürdigere, d. Ii. die genauere, 

I als die lanlchst berechtigte vorab zu ermitteln. 
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feiern kOnneD. mit recht hat Bergk so geschlossen, dafs die Pindar- 
schoUen die Pythiade, von der aus sie rechnen, auf 49, 3 setzen, so 
dafs die vollkommenste harmonie herrscht, hat Boeckh wenigstens zu- 
gegeben, trotzdem er die rechnung für falsch hielt, und seine nach- 
folger geben es erst recht zu, da sie schliefslich dabei gestrandet sind, 
gerade das zeugnis der scholien, welches allein ausdrücklich eine glei- 
chung zwischen Olympiaden und Pythiaden ausspricht, zu ändern.'^ 
läfst man stehn was steht, so ist der ausgangspunkt das jähr des Dama- 
sias, eben das jähr, welches es, wie Aristoteles und die pansche chronik 
bezeugen, wirklich war. man darf aber auch umgekehrt schliefsen. 
wenn für dasselbe factum delphischer geschichte in zwei einander nirgend 
widersprechenden berichten dieselben attischen beamten genannt sind, 
so ist davon auszugehn, dafs das zwei fassungen desselben berichtes 
sind, dafs die archonten dieselben jähre bezeichnen, beide fassungen 
sind somit zunächst zu vereinigen, und was herauskommt, darf als ihre 
gemeinsame vorläge gelten: in diesem falle ist also anzuerkennen, dafs 
wir einen genau datirten ziemlich ausführlichen bericht über den heiligen 
krieg spätestens aus dem ersten drittel des dritten Jahrhunderts haben. 
selbstverständlich kann deswegen der bericht falsch, der chronologische 
ansatz irrig sein , und kann demnach die wahre Zählung der Pythiaden 
einen andern ausgangspunkt haben, wie das Boeckh angenommen hat: 
der meister hat keinen posten der rechnung verschleiert oder zu seinen 
gunsten misdeutet. Boeckh würde nichts neues durch den ansatz Damasias 
II a=s ol. 49, 3 = 582/1 lernen ; aber seine nachfolger in der Pindar- 
exegese müssen nun aufboren, die grundlagen der rechnung zu gunsten 
von Boeckhs hypothesen zu verschieben. 

Auf das jähr des Damasias (welches, bleibt unbekannt) hat Deme- 
trios von Phaleron die sieben weisen und demnach auch den Thaies an- 
gesetzt.**) weshalb er, der erste bekannte sammler der sprüche der sieben 



17) Pyth. 3, 1 xtt&iOTorai 'h'^ofv ßaailavi Kaxa t^v ißBofifiKOCxriv Skttiv 
iXvfämaBay t^6 ttnwfxr^i 6y&6fjs nv&idSos rfj n^OHei/iurf; oXvfjin^dSi cvyx^^vav 
ovtfi^c, (StfTc v€WT»^ TS xtti nnvTT; ftsta rr,v xotb^ov Jlv&taSa (es wareD Pyth. 26 
und 27 erwÄhnt) ?t*« yä/0%'% jr«^» rt;v ißSoftr^Kocrr^v ixrfjv 'OlvfAmdSa (Pyth. 28 == 
ol, 76, 3) o^rrcrnjc^* ▼^•^ iTiivtKov. der scholiast Dahm an, genau wie Boeckh, 
dars ein pythisches gedieht an einer pythischen feier, wenn auch nicht derselben, 
an der der sieg erfochten war, verfafst und aufgeföhrt wäre. Zerstörung des 
scholions (nach einer Sitxlerschen conjectur) L. Schmidt, index lectionum von Marbarg, 
Sommer tS$7. 

IS) Diogen. !, 22 Thaies n^zos co^roc {»t^ftacdtj a^x^TOi ^Ad^vr^ct Jaftauiov 



Der erste heilige krieg, 



13 



weisen, so verfabren ist, bleibt eine olTene frage: däk er die sieben nach 
Thaies dalirt habe, darf man daraus nicht ableiteD, dafs Diogenes seine 
dstirung im leben des Thaies anführl. denn Diogenes beginnt die gu- 
schichte der sieben weisen mit Thaies, unter dem also das allgemeine 
datum stehen mufste. fUr Tbales persönlich war allerdings die von ihm 
vorhergesagte sonnen 6 nslernis von 586 die bequemste epochc, und dafs 
man sich ihrer bedient hat, folgt aus Eusebius, dessen wie gewitbniich 
verwirrte Überlieferung sich auf dies jähr (ol. 4S, 3), zum mindesten 
für seine quelle, zurück führen läfst. aber um so sicherer zeigt Eusebius, 
dafs diese epoche nicht mit der Stiftung der Pythien, d. b. mit dem 
jähre des Damasias zusammenfallen kann, da diese notiz, wie sich ge- 
bührt, 3 — 4 (das richtige ist 4) jähre spater eingetragen ist. es gibt 
hier in Wahrheit keine Widersprüche oder Schwierigkeiten. 

Die berichte der Pindarscholien Über die Stiftung der Pythien und 
ober pytbische siege hat Boeckh auf die üv&iovlxai des Aristoteles 
zurückgeführt, das mufs für sehr wahrscbeinhcb gelten, denn an sich 
lag nach aller analogte dieses buch den antiken erklärern Pindars am 
nächsten; sodann wird es in den Pindarscholien citirt (zu Isthm. 2 und Ol. 
2, 87. fgm. 617 Rose), endhch mufs eine gescliichtliche darstellung, welche 
nicht mit Olympiaden, sondern mit altischen und delphischen arcbonten 
reebnet, sehr alt sein, die parische chronik zeigt, dafs dieselbe Iradition 
wirklich in der zeit des Timaios bestanden bat. ich bezweifle den aristo- 
telischen Ursprung durchaus nicht; nur ist es nicht der erschlossene 
gewUhrsmann, sondern das alter und die qualilät des berichtes, der diesen 
mir glaublich macht, aus sich konnte doch Aristoteles höchstens die aug- 
gleichung der delphischen und altischen rechnung vollziehen ; sonst mufste 
er eine geschichtliche tradition benutzen, und auf die kommt es an, 
beifse ihr vermittler wie er wolle, sie tragt in den Jahresnamen die 
gewähr der berkunft aus der chronik an sich, es ist Vorwitz an ihr 
zu rütteln, die bauplsacbe ist delphische überiieferung, aber die atti- 
schen archonten zeigen die vermitteluog eines andern, und eine ge- 
scbichte attischer herkunll ist uns aus den Pytbioniken des Aristoteles 
bezeugt: Solon soll nach ihm den antrag auf die eieculion der Eirrhaeer 
gestellt haben {Plut. Sol. II), eine geschiebte, welche 330 Aischines 
vor einem attischen gerichte als bekannte talsache erwähnt (3, 108), 
von der jedoch, wie der delphische priesler Plutarch aus seinem archiv 






Djpai ixX'qS^aav, eSe yfjCTi lii^/t^pioe i 



'n^ijpiia iv i^ T 
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beifügt^'), in Delphi nichts überliefert war, und, fügen wir hinzu, nicht 
wol überliefert sein konnte, da protokoUe über die Sitzungen der 
Amphiktionen in der erforderlichen ausführlichkeit zu Solons Seiten nicht 
wol geführt sein können.^) aber diese attische tradition pafst vortreff- 
lich in ein buch, das die delphische jahresliste mit der attischen aus- 
glich, da Aischines die geschichte schon kennt, ist sie in Athen nicht 
erst durch Aristoteles bekannt geworden, ist also auch er schwerlich 
derjenige, der zuerst die delphische geschichte auf attische jähre stellte, 
sondern ein attischer chronist, auf dem er auch in den Pythioniken 
fufste. wer dies mein buch durchgelesen bat, wird den schlufs, der ihm 
jetzt vielleicht noch zu kühn erscheint, selbstverständlich finden, übrigens 
tut es nichts zur sache, was jenseits Aristoteles liegt bleiben wir also 
dabei, die geschichte des heiligen krieges, wie wir sie auf der parischen 
Chronik und in den Pindarscholien lesen, für aristotelisch zu halten, 
ganz wie Boeckh. 

Aber der antrag Solons scheint mit den angaben der Politie un- 
vereinbar. 590 ist Krisa erobert, aber Solon ist gleich nach 594/3 auf 
zehn jähre verreist, wenn das ein Widerspruch ist, so hat ihn Aristo- 
teles begangen, unbeschadet der herkunft jenes kriegsberichts, denn der 
antrag des Solon ist ja ausdrücklich auf seinen namen hin überliefert, 
und der heilige krieg föllt nach allen nachrichten in das erste Jahr- 
zehnt nach Solons amtsjahr. aber erstens wissen wir gar nicht, wie 
lange der krieg vor der eroberung Krisas gedauert hat, noch auch 
ob die execution unmittelbar nachdem sie beschlossen war, ausgeführt 
ist.'^) nach dem falle von Krisa haben sich die reste der Krisaeer noch 



19) Plutarch widerlegt eine ansieht des Hermippos, seiner hanplqnelle, mit der 
bernfung darauf, dafs Aischines davon schweige und die Athpav vnofivtifiaxa damit 
stritten, das ganze erscheint als einlage. der classische redner, der den Stilisten 
der trajanischen zeit näher lag als den compUirenden gelehrten der barockzeit, und 
das dem Plutarchos persönlich unterstellte archiv sind zeugen, deren verhör dem 
Plutarchos billigerweise zugetraut werden darf, und dars er gegen seine hauptquelle 
(deren gewahrsmann er mit angibt) sich wendet, spricht auch für einen zusatz ans 
eigenen mittein. 

20) Die ältesten attischen volksheschlüsse, die uns auf stein erhalten sind, 
nennen den antragsteller nicht, aber Aristoteles hat den mann genannt, der 561 
den antrag stellte, dem Peisistratos eine leibwache zu bewilligen, Aristion (14, 1, 
bei Plutarch Ariston vgl. cap. 8). schwerlich sind die acten quelle, sondern der 
name ist mit der geschichte von der selbstverwundung überliefert gewesen, der 
mann, der den verhängnisvollen antrag stellte, der äS^nari^aae rov dijfiovy blieb im 
gedächtnis. 

21) Zum mindesten mufsten die deputirten mit dem Amphiktionenbeschlusse nach 
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6 Jalire gehallen, andererseits ist es scblechlljin undenkbar, üafs Solon 
unmittelbar nachdem er über sein amt rechnung gelegt halte, 593 auf 
reisen gegangen ist. im gegentdl, es muFs ihm doch erst zum be- 
wufstsein gekommen sein, dafs der parteihader durch die gesetze mit 
nichten beendet war, die Zumutung der gesetzesinterpretation murs ihm 
oft gemacht sein, ehe er die Stadt verliefe, die gedichte, in denen er sein 
werk verteidigt, die iamben, die trochaeen an Phokos, die elegie, aus 
der 6rifi(i) fiiv yaq Söujxa stammt, sind olTenbar nach dem amtsjahr, 
aber vor der reise gedichtet, also einen teil der ruhigen jähre 593 — 90 
dürfen wir uns Solon in Athen denken, und dafs man ihn nach Delphi 
als deputtrten schickte, erscheint durchaus passend fUr den genesenen 
äiallaxTiig, wie es auch passend fdr den ist, dem kurz darauf diese 
rolle übertragen wird, wieder scheint Aristoteles zu widersprechen, der 
2öi,iityos oTioärjfiriaavTog etiI tri] TtzTUQa diijyov ev rjov^lif von 
den Jahren 593 — 90 sagt, aber das tst nur bequeme ausdrucksweise, 
berechtigt, weil die fnst zwischen dem ende des amles und dem an- 
tritte der reise sich nicht berechnen liefs, am wenigsten für eine chrono- 
logische Übersicht, die natürlich immer an das letzte fesle datum ansetzt. 
woher wufste denn auch Aristoteles von der reise, ihren motiven und 
ihrer befrislung? daftlr gab es schlechthin keine Uberliel'eruQg als 
Solons gedichte. gerade so wie Aristoteles die Stimmung der parteien 
gegenüber Solon den gedichten nacherzählt, die er zum teil selbst an- 
führt (11, 2), so hat ihm ein gedieht vorgelegen, in dem Solon sagte 
"ich will als kaufmann und aus wisseosdrang nach Aegypten auf zehn 
jähre verreisen, denn es ist nicht recht, dafs ich hier die gesetze selbst 
auslege, denen vielmehr jedermann geboreben soll." dieses gedieht para- 
phrasirt Aristoteles 11, 1"), ihm schhefst er mit a^iu Si (11, 2} die 



hause gehn, und dann die aufgebole der eiazeben staalen sich Eamiueln; darüber ver- 
giengen auch 432 monate; und wenn es, wie die gewöhnliche Überlieferung Ist, zu 
einer belagerung Erisas kam, so ist wieder nach deu analogien des fünften Jahr- 
hunderts keine schleunige eatscheidung zu erwarten, die zehnjährige dauer des 
Krieges, die Kalllathenes tAth, 56D<=) berichtete, kann also ganz wol zutreffen, wenn 
man sich auch auf diese zahl bei diesem scliriftsleller nicht verlassen kann. 

22) Dasselbe gedieht paraphrasirt ähnlich Herodot I 29 Söhov — 'A^ivaioaii 
vönove Kaiavoaoi aoirjaac ÜTtiSi/iKasv trta S^a xoTo 9si»gltii n^ö^aair iiinXüaaa 
Iva Sfj fi^ Tiva Täv vöfimv a.va.y»ati&^ Xveai läv S&eio. avioi ya^ oiiK oloi 
T* ^aav aiiö i^oif,aai 'AdY/vaiof ögHioiai yä^ fiiyaloiai yateixorto Sesia ffiaa 
xerjCeaä'ai rouoiai lois äv atpi j:öXeiv SiJTai. darin hat Herodot die zehnjährige 
ahwesenheit Solons, die im gedieht nls seine absieht ausgesprochen war, und die 
ehendort stehende zuversiebt, dsCs die Athener zunächst gehalten wären, eich in die 
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• 
Paraphrase anderer gedichte an, und die motive der reise sind sogar 

in indirecter rede gegeben (ov yag oXeod^ai dlxaiov slvat). in ähn- 
licher weise hat man später aus den gedichten dargetan, dafs die reise 
wirklich nach Aegypten und Kypros gegangen ist.^) aber den terrain 
des antritts der reise, ihrer einzelnen etappen, und selbst den der rück- 
kehr wufste Aristoteles nicht und wissen wir nicht, wer konnte sich 
darauf verlassen, dafs die absieht einer zehnjährigen abwesenheit, wenn 
sie überhaupt so genau gemeint war, auch ausgeführt ist? ob Solon 
zur zeit von Damasias' Usurpation in Athen war, mufs unentschieden 
bleiben ; nichts als die bare möglichkeit ist da, dafs die vor einer tyrannis 
warnenden verse auf ihn zielen. 

Die beteiligung Solons am heiligen kriege so wie sie Aristoteles 
berichtet hat, ist also sehr wol denkbar, und die delphische nachricht, 
welche als führer des attischen contingentes Alkmeon nennt, wider- 
spricht nicht ihr, sondern nur den fabeln von Solons beteiligung an 
der eroberung Krisas. etwas anderes ist es, ob die aristotelische nach- 

gesetze zu schicken {ixaffrov rä Seovxa noisiv Aristoteles) falsch combinirt. das 
vermeidet Aristoteles und fuhrt noch mehr aus dem gedichte an: dafs man nicht 
etwa denke, er hänge von Herodot ab. dagegen steht bei Piutarch (Sol. 25, 4. 5) nur 
mit andern und mehr Worten was Aristoteles auch sagt, nur der eine vers 
k'QYfiaai,v iv ;^aA«7rol6 naci,v aBeiv x^-^nov ist hinzugefügt: wir wissen nun, aus 
welchem gedichte. übrigens kann BfjfKp fiiv yaQ SBtona auch aus demselben sein. 
23) Piut. Sol. 26. natürlich war jeder chronologische ansatz der reisen auf 
die Interpretation der gedichte gebaut, also auf einen schlufs. wer den besuch bei 
Kroisos, der ja bei Herodot an die aus den gedichten folgende ägyptische reise an- 
geschlossen war (den namen des Amasis setzt Herodot ein), nicht aufgeben wollte, 
rückte natürlich die reise an das lebensende Solons, und die Solier wollten natür- 
lich das grab ihrer atlatrjs besitzen, dann erfand man leicht eine flacht vor Peisi- 
stratos; so Diogenes I 50 ff. dafs Solon der kaufmann auch in jüngeren jähren 
reisen gemacht hat, ist an sich glaublich, aber die Vermutung Nieses, dafs er 
nach der gesetzgebung in Athen geblieben wäre und alle reisen vor seine gesetz- 
gebung fielen, ist durch das gedieht, dem Aristoteles und Herodot folgen, wider- 
legt, die gewährsmänner Plutarchs haben ohne zweifei die richtigen Schlüsse ge- 
zogen, die verse an Philokypros von Soloi (Plut. 26) lassen keine feste zeit für 
den aufenthalt Solons daselbst erkennen, und wenn er um heimkehr in sein Vater- 
land bittet, so braucht das keine directe zu sein, natürlich war er aber der gefeierte 
weise mann, als ihn ein kyprischer stadtherr zum oikisten machte, was doch so viel 
heifst, als dafs er ihm die gesetzliche Ordnung seines Staates anvertraute; also die 
reise fällt frühestens in die achtziger jähre, somit liegt nichts darin , was mit der 
angäbe Herodots stritte, der den söhn von Solons gastfreund Philokypros (dessen 
name in dem an ihn gerichteten gedichte notwendig vorkam) im aufstände wider 
Dareios fallen läfst (V 113). der name Kyprasos (vita Arati p. 53 Westerm.) kann 
gegenüber der Übereinstimmung zwischen Herodot und Piutarch nicht glauben finden. 
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rieht wahr ist. dafs er sie berichtet, kaiiD allein nicht zur beglaubigung 
gcDügen, und der glaube der Athener, den Aischines wiedergibt, auch 
nicht, allein dafs es listen der pylagorcn in Athen von so alter zeit 
her hatte geben kCnnen, dafs in ihnen auch so wichtige dinge wie 
ein excciitionsbeschluFs notirt gewesen sein könnten, mochte man noch 
vor 15 Jahren mit schein bezweifeln: jetzt hatte ich diese skcpsis für 
widerlegt durch die fundlatsacheu, und halte uns für verbunden, eine so 
alte und so gut bezeugte tlberliefening anzuerkennen, ganz dasselbe gilt 
Ton der filhrung der Athener durch Alkmeon, die l'lutarch dem delphischen 
archive entnahm, der söhn des mürders der Kyloneer, der valer des 
fuhrers der Paraher wider Peislatratos , pafst der zeit nach vortreSlich. 
die Verbindung, in die Alkmeons enkel Eleisthenes mit Delphi tritt, 
erscheint durch das verdienst des grofsvaters gut motivirt, und die art 
unserer Überlieferung Mst den gedanken nicht aufkommen, dafs Alkmeons 
name durch kleistheniachen trug in die delphische chronik gekommen 
wäre, wann die Alkmeoniden ans der Verbannung heimgekehrt sind, 
in welche sie kein regelmcll'siges gericht") getrieben hatte, ist unbekaant, 
aber man wird nicht glauben, dafs Selon sie bei seinem versOhnunga- 
werke aufser acht gelassen hatte, um so weniger, als Hegakles, Alkmeo.ns 
söhn, die constituüonelle solonische partei später geführt hat (13, 4}- 
ganz besonders gut pafst aber die verschwSgerung des Alkmeon mit 
Eleisthenes von Sikyon, wenn sie im heiligen kriege kameraden waren: 
die freiwerhung um Agariste ist eine reizende novelle, aber nichts anderes 
als das (am wenigsten ein auszug aus einem pindarischen gedichte): die 
familienverhindungen, zumal die (iber die einzelnen Staaten hinausgreifendeu, 
hat nicht nur zu jener zeit ausschliefslich die politik dictirt. dafs Elei- 
sthenes, der herr von Sikyon, nicht unbeteiligt zusehn konnte, wenn 
der krisäische golf den herrn wechselte, wird jedem selbstverständlich 
sein, der von der einen zur andern küste geschaut hat.") seine be- 



24) Die bei den modernen verbreitete ansieht, data das solonische geaelz, 
sxon l'J, gesetz S, die Alkmeoniden von der lehabilitirung ausschlösse, ist Talsch. 
denn aasgeachlossen sind da nur die von den ordentlicheo genchten, Areapag, 
Epheten, Phylenkönigen wegen mord, mordversoch ohne tödlichen ausgang (a^ayat, 
späler rfavfia), lyrsnnia verbannten, darnnter fällt eine Verbannung durch einen 
aosnahmegerlclitshor nicht; auch war das verbreclien der Alkmeoniden äatßeia. die 
deutong der agiayal auf T^aifia ix ngQ-iiolae wird angesiclils der aristotelischen 

I ceugnisse, nameallich des am neslie Vertrages 39, 5, Tür mich, der ich sie schon froher 
} aufgefafst hatte, unzweifelhaft. 

25) Es heifsl die Vereinzelung der hellenischen Staaten und die kleinheit der 
[ Verhältnisse verkennen, wenn man sich wandert, dafs Sparta und Argos am heiitgen 
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teiiigUDg an dem nachspiele des krieges mufs bedeutend gewesen sein, 
da er von der beute eine halle in Sikyon erbaute^) und selbst dem 
pythischen gotte ein fest zu hause stiftete.^) in dem wagenrennen, das 
erst jetzt, 582, ein teil des pythischen spieles ward, nachdem auf dem 
neuerworbenen Kirrhaeischen felde eine bequeme bahn zur Verfügung 
stand, war ein gespann des Kleisthenes sieger.**) dies ist in der delphi- 
schen festchronik überliefert; dafs sie von der Kirrhaeischen beute er- 
richtet war, wird an der sikyonischen halle selbst gestanden haben ; die 
Stiftung der Pylhien ist wahrscheinlich durch die bekannthch alte und 
im vierten Jahrhundert schon publicirte sikyonische chronik überhefert. 
so bewährt sich jeder zug der Überlieferung von mehreren Seiten, und 
man braucht die novellistische oder gar gefabelte geschichte nicht erst 
zu verhören, die übrigens nicht ohne Interesse ist.^) 

In dieser darlegung ist bisher Pausanias nur mit dem herangezogen 



kriege unbeteiligt waren, oder den gegensatz von 449 auf 590 überträgt, aber dafs 
Korinth so gar nicht mitspielt, dafs Kleisthenes eine flotte hat, ist merkwürdig und 
beweist, dafs Periandros in den letzten zeiten seiner herrschaft nach westen wenigstens 
einflufslos war. die pflanzstädtc im ionischen meere waren zwar in bänden seiner 
familie, aber ihm selbst entfremdet, auf seinen in die achtziger jähre fallenden tod 
folgt ein ohnmächtiger nachfolger und bald die revolution. die Stiftung der Isthmien 
wird nach unserer Überlieferung hinter die Pythien gerückt, das ist falsch, da Solon 
zwar für Isthmioniken, aber nicht für Pythioniken prämien ausgeworfen hat man 
wird beliebt haben, sie erst von der zeit der freiheit Korinths zu zählen. 

26) Pausanias II 9, 6. 

27) Dionysios von Halikarnass (denn es liegt kein grund vor, seiner x^ovixrf 
ßißXos diese notiz abzusprechen, und ihn versteht man am leichtesten bei scholiasten 
unter \4hxaQvaaaavs) im schol. Pindar Nem. 9, 1. dafs zu Pindars zeiten nicht 
der tyrann, sondern der heros das fest gestiftet hat, ist eben so selbstverständlich, 
wie dafs Herakles und nicht Iphitos bei ihm Stifter der Olympien ist, Sisyphos der 
Isthmien und Apollon der Pythien. 

28) Pausan. X 7, 6. 

29) Die eine tradition, an ein orakel anknüpfend, das bei Aischines 3, 112 freilich 
nur interpolirt ist, darf doch nicht für jünger gelten, denn Diodor IX 16 wird wie die 
andern orakelgeschichten bei ihm mit Wahrscheinlichkeit auf Ephoros zurückgeführt, 
dieselbe geschichte Paus. X 37, 6, Polyaen. III 5. sehr viel romantischer ist die ge- 
schichte in Thessalos' athenischer rede (Hippokr. III 834 ff. Kühn), schlechter bei Pausan. 
X 37, 7, Polyaen. VI 13 mit anderen personen. das ganze klingt nach hellenisti- 
scher novelle, etwa Euphorion. aber das strategem einer brunnenvergiftung ist 
auf dem boden von Krisa erdacht. Ulrichs hat in Itea eine stark abführende Salz- 
quelle gefunden (Topogr. v. Delphi 79). Euphorions gedieht Fs^avos ward auch 
einem Archytas aus Amphissa beigelegt, und von diesem sind verse erhalten, die 
topographika seiner heimat behandeln ; daran darf man wenigstens erinnern (Meineke 
An. AI. 44. 353). 



e heilige ^^ntg. 

was er über die l'eier vun 582 beibriogt, da er diese auf dasselbe jalir 
selzl wie Aristoteles; bekanntlich nennt er sie aber die zweite Pyliiiade, 
indem er als erste den aywv j[^iy/(aTtVt;s nimmt, deu er abweichend von 
Aristoteles auf 5S6 ol. 48, 3 ansetzt, und von da aus zahlt er die 
PyLhladen. Boeckh (zu Pindar ol. 12) hat nicbt nur dieser rechnung 
den Vorzug gegeben, sondern die hypothese aufgestellt, dafs die in den 
Pindarscholien angeführten Pytliiaden im gegensatz zur absieht der ge- 
lebrteo, die sie anlilbren, nach der rechnung des Pausanias verstanden 
werden müfsten. Boeckhs ansteht hat bis auf Bergk unangefochten ge- 
hercschl und waltet noch beule vor. ihn hat ausschliel'sbch die eKegese 
der pindariscbeu gedichte bestimmt, die er richtiger zu verstehen meinte, 
wenn er sie um vier jähre gegen die ansieht der alten hiaaufrUckte. davon 
ganz abgesehen mufs der beriebt des Pausanias zuvörderst mit dem ver- 
glichen werden, der sich bisher so gut bewährt hat. er weicht keineswegs blofs 
in den Ziffern der Pjihiaden oder ihrer geltung ab. nach dem aristotelischen 
berichte ist 5S6 (ol. 48, 3) gar keine feier gewesen, weil keine sein konnte, 
weil krieg war. wenn die leute bald von der ei'steu t'eler überhaupt, bald 
von der ersten der später geltenden Ordnung gezählt hülten, so Uefse sich 
das begreifen, aber die feier von 5S6 ist entweder geschichtlich: dann 
miifs der hericht des Aristoteles verworfen werden; oder sie ist fiction: 
dann ist es zu viel verlangt, ilir zu liebe die Pytliiadenrechnung der scho- 
liasten umzurechnen, es lag doch wahrlich näher, dai's bei dem notorisch 
penteterjscben Charakter der Pyihien das auf besonderen kriegerischen 
Vernickelungen benihende achijährige inlervall zwischen dem äytiiy X6V 
{larhijs und OTeq^avlTTjg in Vergessenheit geriet, als dafs umgekehrt 
dies datum um vier jähre nach oben Terrückt ward; und wenn wir 
vollends für die eine angäbe das Zeugnis des Aristoteles, fUr die andere 
das des Pausanias haben, so dürfte die zeit und die Sinnesart der beiden 
gewahrsmünner doch nicht ganz belanglos sein. Boeckh sagt mit recht, 
dafs Pausanias auf delphische quellen zurückgeht.^'O gewifs; es findet 
sich in dieser partie keine ausgleicbung mit attischen jähren, die er 
sonst nicht selten hat, sondern mit oljmpiaden: das zeigt aber nur, dafs 
seine urquelle belrUcbtlicb jünger als Aristoteles war. was aber be- 
sonders wichtig ist: er beginnt die geschichte der pythischen spiele mit 
Chrysothemis, Philammon und consorten, und er übergeht den anlaTs 
der wirklichen Stiftung, deren daten er doch gibt, durchaus, nicht hier 



30) D. h. am letzlCD ende, als den uäclislen vor Pa 
Sibyllis) Alexander Polyhielor mit gulea granden bezeichnet, « 
seiner benntzung nicht TeBlgeBtellt siad. 



Dias hat Hiaw {da 
a auch die grenieo 
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(cap. 7), sondern in der periegese unten (37) erzählt er von dem 
heiligen kriege, und keinesfalls hat er jene erzählung von hier dort- 
hin versetzt, noch in der gleich folgenden geschichte der amphiktionen 
fehlt der erste heilige krieg, es ist fürwahr eine schwere Zumutung, auf 
grund der lücken dieser erzählung den Aristoteles und die alexandrinischen 
grammatiker zu verwerfen, freilich, wenn es die exegese Pindars ver- 
langt, müssen wir uns fügen, die soll hier unherührt hleihen'*): nur 
die alternative soll klar gestellt sein. Boeckh hat sie nic^t verschleiert, 
aher wol seine modernen anhänger. ich will hier nur die erklarung 
ahgeben oder vielmehr wiederholen, dafs mir auch die gedichte, so weit 
sie überhaupt so genaue Zeitbestimmungen erschliefsen lassen, nur unter 
beibehaltung der überlieferten daten verständlich sind; allerdings rate 
ich dringend jedem, der sich ein urteil bilden will, zunächst nicht blofs 
alle modernen commentare bei seite zu lassen, sondern auch die drei 
ersten pythischen gedichte, die als grundlage der pindarischen oder 
hellenischen Chronologie unverwendbar sind. 

Es ist wol nicht unerwünscht, wenn es auch itlr Aristoteles nichts 
mehr ergibt, kurz herzusetzen, was als geschichtlich zuverlässige tatsache 
über den ersten heiligen krieg gelten darf, es ist ziemlich das um- 
fangreichste stück beglaubigter kriegsgeschichte aus so alter zeit. 

Die lokrische bevölkerung von Kirrha, die Delphi vom meere ab- 
schlofs, war den Delphern unbequem, weil sie die pilger belästigte, in 
folge dessen stellte der athenische pylagore Solon den antrag auf amphik- 
tionische execution; die führung des ganzen fiel dem Thessaler Eury- 
lochos zu, dem es, unbestimmt wie lange nach ausbruch des krieges, 
gelang Kirrha zu erobern, zu ehren des sieges hielt er eine stolze 
Pythienfeier im august 590. aber die Kirrhaeer waren längst nicht 
überwunden ; sie hatten sich auf die Kirphis geflüchtet, hielten sich dort 
und in ihrem hafenplatze, und ihre Überwindung gelang erst 584, wesent- 
lich durch die beteiligung des Kleisthenes von Sikyon; sein eidam, der 
Alkmeonide Megakles von Athen führte das attische contingent (oder hatte 
es in dem vorigen kriege geführt), erst jetzt wurden die Kirrhaeer 
gänzlich ausgerottet, ihr land dem gotte zugewiesen, zum teile verflucht, 
und 582 ward eine penteterische feier zum ersten male begangen, mit 
vielen kampfspielen, zwar ohne geldpreise, aber doch natürlich nicht ohne 
dafs der gott aufwand treiben mufste, zu dem ihm die neuen einkaufte 
überwiesen waren, die sieger kehrten mit reicher beute heim, die 

31) Einen positiven beweis für die richtigkeit der aristotelischen zählong 
bringt die beilage Tindars siebentes pythisches lied'. 
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Kleistheoes zu bauten und zu einer eigenen Pythienieier zu liause be- 
nutzte.") 

Nicht um ihrer selbst willen hat die erste reibe der chronologischen 
doten, 594 — 80, so viele seilen bekommen, dag nächste, die Chronologie 
der athenischen tyrannen kann kürzer ausfallen, obwol sie eigenthcb aebr 
viel schwieriger igt. es mufs vom sichern ausgegangen werden, von unten, fie ji 
sieber ist das Jahr des Igagoras 508/7 (Arist. 21, 1), gleicbgegetzl mit 
ol. 68, 1 von Dionysios von Halikarnass 1 74; auf dem parischen mannor 
ist die zahl nicht sicher, und wfire sie es, so würde die rechnung mindestens 
ein jabr spielraum lassen, das ergibt auch nach Aristoteles für die 
vertreibuDg der Peisistratiden 511/10; der archon Harpaktides war ificht 
bekannt, da er auf dem parischeu niarmor, wo die zahl erhalten ist, 
weggebrochen ist und nun ergänzt werden kann (Ar. 19, 6. 21, 1). 
wieder vier jaiu-e früher geizt Aristoteles ohne den auch sonst unbekannten 
archon zu nennen den tod des Hipparchos (19, 2), also 514/13 = ol. 
66, 3. das ist dadurch besonders fest gesichert, dafs die ermordung an 
den Panathenaeen, also in einem dritten olympiadenjahre stattfand, all 
dies ist längst mit vielen guten Zeugnissen festgestellt; es genügt auf 
Boeckhg commentar zur parischen chronik zu verweisen, der ausgangs- 
punkt ist also sicher. fUr dos frühere gibt Aristoteles zwei summen an : 
herrschaft des Peisistratos und geiner giJbne 49 (woraus sieb das citat 
dieser stelle in den schollen der Wespen 502 leicht verbessert), herrschaft 
der söhne allein 17 jähre (19, 6); und herrschaft des Peisistratos von 
der ersten besitzergrcifung bis zum tode 33, davon effeclive herrschaft 
19 jähre (17, 1). die 33 jähre, aber daneben 17 jähre effectiver herr- 
schaft, gibt Aristoteles in der pohtik an (E 1315^)- statt 49 als gesammt- 
summe bat Eratosthenes 50 gezählt, ebensoviel als die summe der aristo- 
teUschen einzelposten 17 + 33 ergibt, der Chronograph zählte also correcter 
dag anfangsjahr mit. dag sind eben nur scheinbare differenzen, bei der 
antiken weise die namen zu zählen und in Ordinalzahlen das ausgangs- 
jahr zumeist mit einzuschliefsen unvermeidlich, die einzige dlfferenz, 
die auf den ersten blick befremdet, 17 oder 19 jähre effectiver herrschaft, 
tut das nur deshalb, weil wir die einzelposten nicht mehr sieber kennen, 
die Aristoteles in der Politik addirt hatte, denn entstanden sind die zwei 
jähre Uberschurs dadurch, dafs er die archoDten, unter denen PeisiglraLos aus 

32) Es is( ein Zeichen für die ächtheit dieser tradilion, dafs der gegensatz der 
doriBdien angeblich krelisclien priester und der Phoker noch gar nluhl hereinspiell, 
ohgiejcli er schon 450/49 das wichtigsle war. aach der delphische (eil des homeri- 
Bchen ApollonhymnuE kennt ihn nicht, wenn er auch über beläatigung der pilger klagt. 
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seinen beiden Verbannungen heimkehrt, in der Politik der berrscbaft 
zurechnete, in der genauem erzählung der Politie den Verbannungen, 
an den zu gründe liegenden attischen archontenjahren ändert das nichts. 
die neuen Zeugnisse bestätigen also nur, was wir schon wufsten, erstens, tod 
des Peisistratos 528/7 unter dem archon, der erst jetzt namhaft gemacht 
wird, Philoneos, zweitens, beginn seiner herrschafl unter archon Korneas, der 
mit der belanglosen orthographischen Variante als Komias auch gut bekannt 
war, 561/60 (nicht 560/59).'*) und auf den ersten blick mufs jeder 
leser der Politie, der die jaiireszahlen Solon 594 Peisistratos 561 im 
köpfe hatte, den Schreibfehler 14, 1 berichtigt haben, wo das jähr des 
Kofheasdaszweiunddreifsigste nach Solon statt des vierunddreifsigsten heifst 
So weit ist alles einfach, aber es lehrt wenig neues, die einzel- 
posten, die neues versprechen, sind durch böse Verderbnisse entstellt 
denn während die summe 33 für die herrschaft des Peisistratos fest- 
steht, lesen wir jetzt als einzelposten : erste herrschaft 5 jähre (^tci 
€KT((} nach Komeas, unter Ilegesias), erste Verbannung 11 jähre [^tci 
dwdexatip heimk ehr) *^), zweite ganz kurze herrschaft 6 (im fiaXiaxa 
ißdofxq}' oi yoQ nolvv XQovov nareaxsv), zweite Verbannung 10 ($t€i 
evdexdrcp Schlacht bei Pallene), worauf die ruhige letzte herrschaft bis 
Philoneos 528/7 folgt, die jeder leser für die längste unbedingt halten 
mufs. das ist also vollkommener unsinn, wolbemerkt, in sich ist es wider- 
spruchsvoll, und ich werde mich auf keinen disput mit einer kritik ein- 
lassen, die dem Aristoteles zutraut, eine sechsjährige herrschaft ausdrück- 
lich als kurz zu bezeichnen, nachdem er eben eine fünfjährige ohne 
bemerkung bat passiren lassen.^) und wenn jemand sagt, Aristoteles hätte 
gedankenlos die zahlen aus verschiedenen recbnungen vermischt, wobei 
ihm selbst nicht wol gewesen wäre, so dafs er die summe der jähre für 
die Verbannungen nicht summirt hätte, so mag der kritiker sich bei seiner 
kritik ja wol befinden, aber die gedankenlosigkeit ist nicht bei Aristoteles, 
jeder der sich ein bischen überlegt, was er liest, mufs zwei fehler be- 
merken, den einen schon gerügten, in der zahl für die zweite herrschaft, 
den andern in den elf jähren der ersten Verbannung, sintemal die summe 



33) Diese hauptdaten gut festgestellt tod Töpffer quaest PUUt. 139. die 
Sache ist freilich jetzt viel einfacher geworden, weil schol. Wesp. 502 erledigt ist. 

34) Köhler (Sitzber. Berl. 92, 340) hat durch ein mir rätselhaftes versehn be- 
hauptet, Aristoteles rechne für dieses exil 6 jähre. 

35) Mögen sich die kritiker doch einmal überlegen, was /o^ bedeutet: grst 
aßSofitp* ov yaq noXvv xQovov xazeffxsv, es bedeutet "wirklich so kurze zeit nur 
wie 'meine zahl angibt, über die sich jeder leser wundern mufs, denn . . . 
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der beiden verbaDiiungen 14 sich aus 33 — 19 noUvenfiig ergibl, also 
nicht 11 + 10 sein liann. die zweite zahl aber ist durch Herodotoa 
gesichert, und eben dieser, dem Aristoteles hierin folgt, bezeugt auch die 
kürze der zweiten herrscbafl und begründet sie durch seine erzühlung.^ 
es folgt ferner aus dieser rechnung, dafs diese zahl ßzu tßä6fi((>) in 
eine möglichst niedrige geändert werden mufs, am besten eict tqItip, 
da Aristoteles das nächste jähr wol eher mit rr^T vfitsQov 'evet als eiet 
^aAioro dffieef;» bezeichnet haben würde, und da 14 — lO^vier ist, 
so niufs iVei dwÖEzöri;! für die zweite Verbannung in niftTCTi^ geändert 
werden, so zwingt die rechnung; aber die palaeograph Ische probabilitäl 
ist auch nicht von fern vorhanden. 12 in 5, 7 in 3 sind nicht so zu- 
fällig verschrieben wie 6' in dvo. deshalb war uns unbehaglich zu sinn, 
und wir liefsen in der zweiten auHage die falschen zahlen im texte, jetzt 
hin ich sicher, weil ich bemerkt habe, dafs sie ein böser wille um einer 
falschen rechnung willen so in die hilhe geschraubt hat. denn 5 -f 11 + 
Q^ 10=1 32; alle p Osten aber sind in Ordinalzahlen, also je um eine stelle 
hoher gegeben, 33 ist als summe der herrschaftsjahre genannt, und ein 
einzelposten für die letzte herrscbaft nicht namhaft gemacht, es hat also 
jemand die irrige ansieht gehabt, die summe 33 müfste aus den einzel- 
posten resultiren und danach zwei zahlen erhilht; 32 gab er, um mit 
den 17 Jahren der sOhne die gegebene summe 49 za erreichen, das war 
sehr kurzsichtig, denn er zerstörte die 14 jähre Verbannung: aber diese 
stehn ja nicht im texte, und wenn ein mann wie Kithler, geblendet durch 
eine, eigene ccnjectur, unwissentlich aus einer elf eine sechs machen kann, 
so dürfen wir es auch einem antiken collegen zutrauen, aber beseitigt 
mufs diese schlimme conjectur werden, und dann folgt durch notwendige 
Schlüsse 561/60, Romeas, beginn der ersten tyrannis, 556/5, llegesias, 
erste Vertreibung, 553/2 zweite tyrannis, 551/50 zweite Vertreibung, 
541/40 Schlacht bei Pallene. natUrUch bleibt einige latitude für die 

36) Herod. 1 61. es stellt jedem frei, die gesehichle für klntacli zu halten, 
dann ist doch dieser klatsch dadurch entstanden, dats msn ein motiv suchte, wes- 
halb Megakles den Peisislratos erst lurflckfütirl und dann plSlzlich wieder vertieibl. 
Biso eine chronologische bedeutang bat auch der klatsch, aber die geschichte ist 
durchaus glaublich; wenn Peisistralos erwachsene eheliche söhne hat und eine Trau 
aus Argas jüngst geheiratet, so pafst es ihm schlecht, jenen erbbereclitiglen einen 
Debenbuhler zu zeugen, der den schütz seiner roütteriichen verwandten zum stürze 
der brüder verwenden kann, also ovyyirBTai tIj Meyatcieoi ^vyaXQl oii xitÖ vöpov, 
cf. Genesis 38, S. man kann die delaiis den liebhabcrn überlassen: die beieidignng 
der frau und ihres geschlechtes ist durchaus glaublich, das benehmen des Peisistratos 
I und des Megakles auch, parallelen aos moderner geschiehte fehlen durchaus nichL 
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drei letzten zahlen, denn in wie weit ein jähr sowol als endjahr in dem 
einen wie als anfaugsjahr in dem andern posten enthahen ist, kann man 
nicht ausrechnen, da tritt aber schliefslich zum glücke noch ein helfer 
in der not hervor: in der chronik des Eusebius steht (oder hat gestanden) 
der anfang des Peisistratos richtig zu ol. 54, 4, der tod des Ilipparchos 
zu 65, 3: dazwischen steht Pisistratus apud Äthmienses tyrannidem 
exercuit zu 59, 3 oder 4, also 542 oder 41 : das kann nur die scblacht 
von Pallene meinen, und es stimmt so gut, wie man irgend verlangen kann. 
die antike Chronographie und Aristoteles und Herodot sind durchaus in 
einklang, und wir sind berechtigt diesen wichtigen daten vollen glauben 
zu schenken, ich betrachte 541 als ein festes datum für die schlacht 
von Pallene; dafs sie auch 542 gewesen sein kann, ist für jene zeit 
eine unwesentliche differenz. die würden wir nur heben können, wenn 
wir mehr archontennamen besäfsen und ßxiren könnten, in dieser 
richtung gewinnen wir nichts neues, aber wol in einem punkte eine ent- 
scheidung, was auch nicht zu verachten ist. 556/5 war Ilegesias archon, 
nicht Euthydemos, dem Boeckh dies jähr zugewiesen hatte, nach Euthy- 
demos ist vielmehr das näciistfolgende benannt, 555/4, wie Dopp gewollt 
hat. unter Euthydemos, 555/4 «= ol. 56, 2, hat also die parische chronik 
die thronbesteigung des Kroisos, Sosikrates (Diogen. 1 68) das ephoren- 
jahr des Chilon gesetzt.^^) 
^{gij^Jf Nach Isagoras 508/7 ist der nächste feste punkt Phainippos 490/89, 

der archon der Marathonschlacht (22, 3), wie wir aus der parischen chronik 
. wissen, der zweite träger des namens in der liste, an dem jähre 490 
oder dem eponymos Phainippos für dieses jähr zu zweifeln kann keinem 
leidhch gesunden verstände beikommen: die liste der archonten 496 — 88 
ist durch Zeugnisse, die sich gegenseitig stützen, längst gesichert, dann 
ist aber eine der zahlen bei Aristoteles falsch, welcher nur 15 jähre 
zwischen 508 und 490 zu zählen scheint, da er den archon Hermokreon 
€T€c Tcifimq) nach Isagoras, den Phainippos erec dwöexdrii) nach Hermo- 
kreon ansetzt, und wirklich ist das jähr 504/3, das so dem Hermokreon 
gehören müfste, von Akestorides besetzt, mit dem olympiadenjahre 69, 1 
von Dionysios (V 37) geglichen: Kenyon hat demnach die zahl 5 in 8 
geändert, damit wenigstens die 12 bleiben kann; 6yö6(p für TteftTCTtp 
empfiehlt sich freilich nicht durch leichtigkeit. denkbar ist auch, dafs 
Aristoteles das erste mal das ausgangsjahr nicht rechnete, Hermokreon 
also 503/2 zu stehn käme, und nachher dwdexdrq) leichter in id' ge- 



37) Bei £u8ebiu8 von ol. 56, 2 auf 3 oder 4 verschoben. 
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Die jähre 508-478. 25 

äDilert würde, eioen sicfaero platz hat U«rmokreoD also noch nicht; i'ilr 
die ganze rechnung tut es aber nichts. 

Nach der schlachL von Marathon verneinten die Athener zweimal 
die Vorfrage, ob oslrakismos statlfindea sollle: das war unter Phaioippos 
und unter Äristeides (nanie in der parisclien chronik und bei Plut. Ar. 5), 
in der sechsten prytanie, anl'ang 489 und 488; im dritten jähre verfiel 
Hipparclioa dem ostrakismos: anfang 4B7 unter Auchises (name Dionys. 
Hai. VIII, 1) ; im folgenden jähre, 486 gieog es dem Megakles so, unter 
Telesinoa: diesen namen lernen wir zu; dreijabre wurdeu tyrannen freunde 
verbannt: also aufser den beiden geoanalen noch ein dritter unbekannter 
485, in dem jähre 486/5, dessen archon noch fehlt; im vierten jähre traf 
der ostrakismos den Xanthippos: also 484, unter Philokrates (name in 
der parischen chronik); im dritten jähre danach unter ISikomedes (oder 
Nikodemos] flottengesetz des Themistoktes : das ist 483/2, und hier haben 
wir Sicherheit durch die Übereinstimmung des Dionysios (VIII 83), der 
zur controUe das jähr der stadt Rom beifügt, bis hierher ist also die 
Überlieferung bei Aristoteles in Ordnung, aber gleich folgt ein fehler. 
denn nach dem flotte ngeselze des Themislokles heifst es, dafs Äristeides 
iv loviois tolg xat^iois durch ostrakismos verbannt, aber im vierten jähre 
darauf wegen des Xerseszuges unter Hypsichides mit allen verbannten 
zurückgerufen wäre, da der Xeneszug nach Athen sommer 480, in 
den ersten monaten des Kallias, kam, kann die rückberufung der ver- 
bannten nur unter den archon von 481/80 fallen und zwar in seine 
letzten monate. der bisher unbekannte archon dieses Jahres hiefs also 
Hypsichides.") aber dann ist Äristeides nur genau 2 jähre verbannt ge- 
nesen, da nur eine unzulässige kautschukinterpretalion das was Aristoteles 
nach dem flottenge setze von 483/2 berichtet und was verfassungsmäfsig 
der zweiten Jahreshälfte angehürt, in das jähr vor Hikomedes rücken 
kann, hv lovxoig TOig xaigolg bedeutet natürlich mehr als eine un- 
gefähre zeitliche gleichheit: es ist auch ein innerer zusammenliang zwischen 
den zeitlich so ziemlich coincidenlen ereignissen, der grofstat des The- 
mislokles und der ausweisung des Äristeides. die falsche zahl ist also 



38) 'Th/axdijs, wie in der handschrifl aus 'T^xiSrit verbessert ist, ist ein cot- 
rectes palronymikon (gentilicium) von 'Tyiixos, und dies eins der in Boeotien und 
AllBthen so gewSholicben hjpakorislika. der voltname war 'Ti/'ixlrjt 'Tyiixgäcije, 
80 etwas. 'T-fr!xlStii ist falscti: was ist Itprjlä r,xeiv1 der LaliedäiiioDier 'Tynjxl- 
Sae bei Plularch Sei. 10 mfiTste Qbrigens scbon deswegea in 'Ti/nxiSas geändert 
werden , weil es lakonisch 'T^axCSas oder 'Ttfii^axiSae heifsen wQrde, gesetzt der 
name käme von öji»'. 
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€T€L TecaQr(fi (22, 8), und hier darf man wieder mit Zuversicht ändern, da 
Plutarch Arist. 8 fttr dieselbe sache %%eL Tglrq) angibt, dafs nach Aristo- 
teles die rückberufung der landes verwiesenen nicht unter KalUas erst 
Mt, ist lediglich ein zeichen der besten Überlieferung, die bei Herodotos 
sagenhaft entstellt ist : bei ihm kommt Aristeides erst unmittelbar vor der 
Schlacht bei Salamis heim, ein solcher beschlufs, der ja auch das com- 
plement der atimie für alle, die östlich von dem hellenischen festland 
blieben, d. h. zu den Persern giengen, cinschlofs, ist undenkbar, wenn 
die Athener selbst bereits ihr land verlassen wollten oder gar verlassen 
hatten : aber er kann auch nicht eher gefafst sein, als Hellas direct be- 
droht war; 480 Mt er also, aber notwendig unter einen anderen 
archon als die schlacht bei Salamis. 

Die weiteren daten lehren uns nichts neues, weil die archontenliste 
bekannt ist, und sie brauchen nicht besprochen zu werden, weil die 
Überlieferung nicht gestört ist. nur auf eines sei hingewiesen. 25, 1 
wird die Vorherrschaft des Areopags auf 17 jähre ficra ra Mrjdixd an- 
gegeben, der Sturz des Areopags föllt unter Konon 462/1 ; der anfang 
seiner Vorherrschaft also unter Timosthenes 478/7: das ist in der tat 
das letzterwähnte jähr (23, 5). Aristoteles konnte also den ausdruck to 
MridiTid bis 478/7 erstrecken, und wenn unter Timosthenes die erste 
Schätzung und das "^ewige bündnis' der lonier, also die gründung des 
Reiches Mt, wie wir von ihm lernen, so ist das sehr wol verständlich, 
aber diese neue erkenntnis bringt, wie mich dünkt, eine alte Streitfrage 
zum austrag, dafs der jetzige abschlufs des herodoteischen Werkes nicht 
vom Verfasser beabsichtigt ist, hegt auf der band oder sollte es doch 
tun. mit der eroberung von Sestos möchte Herodot allenfalls schHefsen : 
mit der geschichte von dem gepökelten heros Protesilaos und einer anek- 
dote aus Kyros zeit konnte er es nicht, vor allem aber ist kein buch 
fertig das kein ende hat, sondern abreifst: das des Herodotos aber hat 
seine einleitung und Ordnung und will ein kunstwerk sein, andererseits 
ist Eduard Meyer vollkommen im rechte, wenn er bestreitet, dafs Herodot 
beabsichtigt hätte, bis zur Eurymedonschlacht oder irgend einem weit 
unter den winter 479/8 herabführenden ereignis fortzufahren: das lehren 
seine eigenen angaben, da scheint mir die gründung des Reiches, der 
eidschwur der lonier, der winter 478/7 ein passender schlufs. da sind 
die Mrjdtxd zu ende und ist die grofsmachtstellung Athens gegenüber 
den Barbaren begründet, in der Herodotos das ziel und den höhepunkt 
der geschichtUchen entwickelung sah. aber auch Thukydides hat so ge- 
urteilt, wie ich es von Herodot annehme, denn er erzählt I 89 — 97 
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genau das was zur ergänzung des iinfertigen herod oleischen Werkes nittig 
war. er setzt nach der schlacht vod Mykale ein und herJclUet kurz das 
letzte was Herodot ausführlich erzahlt, die belagerung vun Sestos. darauf 
erzählt er selbst ausführlich den Wiederaufbau der mauern Athens, winter 
479/S UDler Xantbippos. es folgen die expeditionen des kriegsjahres 478 
und der abfall der lonier von Sparta, der im frühjalir 477 perfect wird, 
als sie dem nachfolgen des Pausanias die heeresfolge weigern, und die 
tÖ|(s (poQov, die also in der zweiten halfte des Jahres des Tiniosltienes, 
ersten halfte des Jahres 477 vor sich gieng. damit ist das attische Reich 
gegründet, genauer oi '^S'rjvaloi ■rji&ov STtl rä nqöyfiaia Iv olg 
rjv^-9'Tjaav. das ist ein abschlufs, und da hat auch Thukydides zu- 
erst inne gehalten, die erzablung der ereiguisse von 476—434 hat er 
als excurs erst später eingefügt, mit rilcksicht auf die erste attische 
Chronik, die mittlerweile Hellanikos publicirt hatte, als er sein werk 
entwarf, stand der jüngst puhlicirte torso des herodoteischeu werkes in 
imponirender gritfse vor seiner phantasie: ihn hat er ergänzen wollen, 
seine ganze archaeologte ist ja eine parallele zu dem herodotei sehen werke, 
auch sie geht, nur mit kurzer scharfgeschlossener argumenlation, darauf 
aus, die macht Athens in ihrem werden und ihrer bedeutung klar zu 
macben : das ist die Voraussetzung der ereignisse, die er erzählen will, die 
Voraussetzung seines erzählen» ist das werk des Uerodotos: so hat er 
am besten dessen absieht begrilTeu. 

Was haben wir nun für Aristoteles ermittelt? nicht viel, scheint E 
CS. er bat eine ar che nten liste gehabt, der er vor Solen nur bedingtes, 
von Solon ab unbedingtes vertrauen schenkt, auf die archonlen datirt 
er so viele der hauplereignisse , dafs sich eine feste Chronologie der 
zeit von 594 — 403 aufhaut, wie viele genau auf den archon gestellte 
angaben diese vorläge enlhielt, sieht man am deutlichsten, wo er eine 
fahel durch den binweis auf ihre chronologische Unmöglichkeit beseitigt: 
"man sollte sich doch überlegen, wie alt Solon und Peisislratos geworden 
und unter welchem archon sie gestorben wären" (17, 2). das sagt er 
von Solon gar nicht erst, das soll der leser wissen, und diese angahe 
gilt ihm als eine unwidersp rech liehe tatsache. es sind nun aber mit 
diesen datirungen recht häufig die an sie geknüpften ereignisse eng und 
unlüsUch verbunden, die erste chronologische reihe, von Solon bis 
Damasias, besteht im gründe nur aus den erlüuterungen der archonten- 
liste, und ebenso wird niemand die knappen angaben über einzelne 
ereignisse der jähre 507 — 480 von den dalen loszureifsen gewillt sein.' 
mit andern worten, Aristoteles hat nicht eine nackte archo nten liste, son- 
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dem eine chronik benutzt, und er hat dieser chronik nicht nur als einer 
Zeittafel volles vertrauen geschenkt, das ist also ein buch, das er für 
die ganze geschichte beständig vor äugen gehabt hat, das ihm das ge- 
rüst seiner arbeit geUefert hat. erkannt zu haben, dafs er eine solche 
chronik benutzt, und wie hoch er sie schätzt, ist allerdings nichts ge- 
ringes, aber um zu lernen, wie viel er ihr verdankt, müssen wir zunächst 
das absondern, was sich auf andere nachweisbare und zum teil erhaltene, 
ja direct von Aristoteles citirte Schriften zurückführen läfst erst nach 
langen und mühsamen umwegen werden wir zu der chronik zurück- 
kehren, so oft wir ihrer auch unterwegs ansichtig werden. 



HEEODOTOS. 



Wenn wir nach den quellen der Polilie Tnigen, so geiiemt es sich 
Ton den gewahrsmHunern auszugehn die namentlicli angeführt werdeu. 
das war vermullich Homer {B 547), um mit der formel dfjfios 'Egex^og 
das alter der athenischen demokratie zu beweisen (fgm. 2). die verse 
stammen bekanntlich erst aus der zeit des Peisistralos, aber Aristoteles, 
der auch die berufung der Athener auf dieselben verse im streite um 
Salamis anerkennt (Rhet. I 15), hat solche beweise nicht in zweit'el ge- 
zogen, ein anderes ist, ein solches Zeugnis suchen; das wird man ihm 
nicht leicht zutrauen, das haben vielmehr die Athener zu tun Veranlassung 
und neigung gehabt; er kann dieses citat fUglicb selbst schon ent- 
lehnt haben. 

Eine hauptquelle für ihn sind die gedichle Solons gewesen; was 
er ihnen verdankt, wird das nächste capilel darlegen, es ist praktisch, 
vorher den einzigen historiker zu betrachten, den er einer nament- 
lichen erwälinung (14, 4) gewürdigt hat, den HerodoLos. es liegt darin 
schon eine bedeutsame anerkennung des grüfsten bistorikers, der dem 
Aristoteles der typus dieser litteraturgattung ist (poet. 9)- 

Sein name steht bei einer unwesentlichen einzelheil, der berkunft s 
jener frau, die als Athena den Peisistralos heimführte, die ^viot, deren 
angäbe Aristoteles dem Herodotos en Igegeo stellt , würden wir noch be- 
stimmt benennen künnen, wenn nicht die stelle bei Alhenaeus, wo der 
name stand, unheilbar zerstört wäre (XIII 609).') es war der name 

1) Kleidemos nennt die Phye tochler eines Sokrales und macht sie zur fran 
des HippürclioB; dann hat er sie nicht für eine atcgiavano'Ue i« KoUvrov aas- 
gegeben; hetaeren haben eelten einen valer und heiraten keine prinzen. die an- 
gaben Ober sie im achol. Ar. Ritt. 449, wo sie gar dea Feisistratoa frau wird, sind 
wol verwirrt, aber auf grnad der kleidemischen angäbe, dars sie den Hipparchos 
zur frau gegeben ward. 
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eines Atthidographeo, denn Kleidemos') steht daneben, das Ilerodotcitat 
beweist an sich, dafs er in dieser partie weiter benutzt ist; die nennung 
der €VLOi, dafs er nicht allein zu gründe liegt, dem entspricht der tat- 
bestand: Aristoteles erzählt die äufsere geschichte des Peisistratos (13, 
4—15, 3) in engem anschlusse an Herodotos, aber mit zahlreichen Zu- 
sätzen, nur zum teil waren uns die geschichten anderswoher bekannt, aber 
diese parallelen genügen, ihre herleitung aus der chronik wahrscheinlich zu 
machen, so gleich die hübsche geschiebte, wie Peisistratos sich zum ersten 
male der herrschaft bemächtigt, und der alte Solon seine klugheit und 
seinen mut vergeblich dagegen aufbietet: sie hängt in Wahrheit mit der 
Schilderung von dem regimente des Peisistratos zusammen, das bei Aristo- 
teles folgt, und müfste hier eigentlich besprochen werden, allein das 
würde uns gleich von Herodotos weit abführen: so habe ich es dem 
capitel vorbehalten, das nach der Atthis heifst. 

Ein wichtiges stück, die Unternehmungen des Peisistratos während 
seiner zweiten Verbannung, ergänzt den bericht Herodots, dessen angäbe, 
dafs Peisistratos aus der Strymongegend geld bezog (I 64), erst jetzt ver- 
ständlich wird, wo wir von seinen dortigen erwerbungen erfahren, da 
Eretria der ausgangspunkt des Peisistratos war, konnte jeder folgern, 
dafs ihn die dortigen machthaber unterstutzten: aber dafs es, wie ia 
Chalkis, ritter waren, ist zwar nach der analogie und einer angäbe des 
Aristoteles (Politik J 3) sehr glaublich, nur aus Ilerodot war es nicht zu 
entnehmen, diese trefflichen angaben machen durchaus den eindruck 
schliefslich aus derselben tradition geschöpft zu sein, die auch dem Herodotos 
vorlag, und es wäre dem Aristoteles ja auch nicht möglich gewesen, beide 
in einander zu arbeiten, wenn sie nicht im wesentlichen gestimmt, im 
einzelnen einander ergänzt hätten, einen Widerspruch in einer lappalie, 
wie es die herkunft der Phye ist, notirt er ; sonst gibt er einfach nur das, 
was ihm das wahre zu sein scheint, dabei ist es ihm einmal begegnet, dafs 
er ein und dasselbe ereignis, weil es von seinen gewährsmännern in 
verschiedener beleuchtung vorgeführt war, verdoppelt hat 

2) Den namen des Kleidemos hier und IX 410* mit Antikleides zu ver- 
(ansehen möchte ich nicht raten, dafs die Atthis unter dem titel n^ajoydreuM 
(XIY 660*, dieselbe stelle bezeichnet die nächste seite 660 <^ mit lAr&iSos a) und 
N6aro& angeführt wird, ist, wie ich schon früher ausgeführt habe, gar nicht an- 
stöfsig. denn Kleidemos wird selbst seinem buche gar keinen bestimmten titel 
gegeben haben, das 'attische buch' und 'Urgeschichte' und 'geschichte seit Troias 
fair sind bezeichnungen so gut wie die für seines Zeitgenossen werke 'EXXtjvtxay 
KvQov TtatSeia, Kvqov IdvaßaoiSf die letzten beiden ebenso Übertragungen vom 
ersten teile auf das ganze. 



Die drei par[e[eD. 

Der berichl über die drei parteien, die ia Athen vor Peisisiratos nio m 
bestanden, atimmt bei Aristoteles und Herodotos zlemüch genau (13, 4, 
Herod. I 59)- aber Aristoteles hat nicht nur, wie nattlrlicb, das ungenaue 
V7i€QäxQioL Herodots in das richtige diäxQioi verbessert, sondern er charak- 
terisirt auch diese partei als die demokratische, der sich die ehemaMgen 
schuldsclaven anschlössen, und neben diesen leute von zweifelhafter acht- 
bilrtigkeit. zum beweise führt er an, dafs nach der Vertreibung der tyraanen 
eine prUfung der bürgerlisten stattgefunden habe, um diese eindringlinge zu 
beseitigen, da Kleislhenes bei der neuen phylenordnung gerade die entgegen- 
gesetzte tendenz verfolgt hat, und niemand anders als Aristoteles selbst be- 
richtet, dafs er sogar viele metöken und freigelassene zu bürgern gemacht 
habe^, so kann dieser nicht der urlieher jener reactionüren mafsregel sein, 
sondern sie mufs in die jähre 509 oder 508 fallen und von der partei des 
isagoras ausgehn. wirklich berichtet Herodot (und ihm nachschreibend 
Aristoteles), dafs Isagoras 700 familien vertrieb, aber er nennt es aytjla- 
zelv, gleich als ob sie alle an der hlulschuld der Alkmeoniden teilgmommen 
hätten, wahrend an der früheren stelle Aristoteles den technischen ausdruck 
6iaiprjq>iafi6g anwendet, den wir von den entsprechenden vorgingen 
kennen, welche die gesetae des Perikles von 451/50, des Aristophon bald 
nach 463, und des Demopbilos 346/5 Im gefolge hatten ; es wird ohne zweifei 
itfter zu solchen mafsregeln gekommen sein.') nun ist es ganz der weise 



3) Politik r2. in d*r Ptilitie liat die erwähnong niüht gefelilt: dtiin dofs die 
«ndeulang eines ausfaltfs, den die Überlieferung seihst in der zerrissenen periode 
2t, 1 gibt, nicht durch dus liter wie an ähnlichen stellen von »ndern beliebte kümnier- 
liche millel beseitigt werden darf, die uniiebsanie psrlikel zu tilgen, Tolgt vor allem 
aas dem atil. Kleielhenes wird 3^/urv jtQoaiixrje , heiral ea 20, 3, und was ihn 
daiu legitimitl, wird angernhrlj dann wird derselbe gedanke aurgenommen, tov tiXti- 
9ovs 7tQoeiiTti«(ös 22, 1 und an der stelle, wo die epoche machenden neuerungen ge- 
nannt werden, das genaue dalum eingetügl: da fordern wir einen Bllgemcinen eeine 
Wirksamkeit zusammenfassenden ausdruck, dessen ausführung mit Tioäxor /tev ovv, 
ineiTa a. S. w. folgt, nnd dem 23, 1 Stitunixo/iega iyirexa t/ noktieia entspricht, 
ferner, wenn folgt 'awivei/it nävrae «b Sstia ^Xae ävii iiäv reira^uv: wer 
sind die ndi^ss? doch wol mehr als vorher in den ipvlLai waren, das also war 
erwähnt, eben das was die Politik auch bezengt. surserdem wird der eufTecluB fehlen, 
da Isagoras ja vertrieben war, vgl. oben s. 6. 

4) Man Ist gewöhnt, zwischen dem anfange des vierten jahrhonderls nnd 345 
keine Sia^fitpiatt anzunehmen, und allerdings ist keine überliefert, aber die als 
demosthenisch überlieferle amüsante rede wider Eubulides setzt eine solche voraus, 
und es ist nur mit den gewaltsamsten Verrenkungen jeder Chronologie möglich, die 
rede, in der 'alle historischen beziehtingen sich auf den peloponuesischen und korin- 
thi«cben krieg beschranken' {Schaefer 111'' 265) 345 anzusetzen, wer sie ohne rück- 
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des Herodotos und der der Atthis entsprechend, dafs der (^rste als einen 
persönlichen gewaltact mit religiöser förhung hinstelh, was in dieser als 
eine correcte verwaltungsmarsregel erscheint, uns macht es darum keine 
beschwerde beides zu identißciren, und wir verstehn die revolution von 
510 — 7 damit ein gut teil besser: aber Aristoteles hat sich offenbar die 
Sache gar nicht klar gemacht. 
Bchichte^des Damit sind wir schon in das zweite stück hineingekommen, das 
Rieisthenes. Aristoteles aus Herodot genommen hat, die Vertreibung der Peisistratiden 
und die revolution des Kleisthenes (19, 2 — 20). obwol der anschlufs 
an Herodot V 62 — 65. 69 — 70 ein enger und oft wörtlicher ist, so dafs 
sich die texte gegenseitig verbessern^), ist das Verhältnis doch dasselbe 
wie vorher: es finden sich einige wichtige und auch durch die form der 
einlage bedeutsame zusätze. 

Für Herodot ist die übernähme des delphischen tempelbaues lediglich 
ein act der munificenz und der frömmigkeit, die wir an den Alkmeoniden, 



sieht auf den Terfassernamen liest, wird an die zeit um 360 spätestens denken, aber 
der Ursprung der rede kann auch nicht für sehr gut bezeugt gelten, als sie den 
demosthenischen werken einverleibt wurde, waren die verschiedenen to^c, in 
welche der nachlars des Demosthenes wie der des Isokrates noch jetzt gegliedert ist, 
schon fest; sie ist ein nachtrag, so gut wie die rede Apollodors wider Neaira und 
die auch unter Deinarchos werke eingereihte wider Theokrines. wer sich um die 
fiberlieferung und die Stellung dieser reden in den handschriflen kOmmert, kann das 
nicht verkennen, nun war es ja möglich, dafs eine ächte rede des Demosthenes 
bisher übersehen war, und es kann sein, dafs die damals irgendwo entdeckte hand- 
schrift wie den namen des Sprechers Euxitheos (der wie andere für uns durch 
Libanius erhalten ist), so den des Verfassers trug, aber die verfassernamen der 
gerichtsreden haben ein geringes gewicht, und dafs die rede hübsch ist, reicht nicht 
aus, sie dem Demosthenes zuzuschreiben, ich verzichte auf ein stilistisches arteil, 
da das meine hier nur auf subjectivem eindruck beruht, die mangelhafte bezeugong 
würde ich auch nicht für ausreichend halten: aber die Chronologie scheint mir jetzt 
wie früher durchschlagend, ich habe die rede stets als pseudodemosthenisch citirt, 
obwol ich mir die gründe von Schaefers Verwerfung durchaus nicht aneignen kann. 
5) Bei Aristoteles zeigt es unsere ausgäbe : namentlich die lücke 20, 2, die wir 
erst in der zweiten aufläge erkannt und gefüllt haben, hat für andere ähnliche 
stellen bedeutung. es ist nicht erfreulich, dafs diese durch subject Wechsel und ein 
jetzt sinnloses Satzglied {/ner* oUycov) offenkundige und sicher ergänzte lücke noch, 
gleich als ob alles gut und heil wäre, conservirt wird, ja sogar mit überlegner 
miene für die arbeitsmethode des Aristoteles verwertet wird, bei Herodot wird der 
name *AyxlfioXos hergestellt, den ich auf grund von schol. Lysistr. 1153 gefordert 
hatte (bei Stein schol. Ar, Lysistr, p. 43), und aufserdem die richtige form IlaXtt^ 
yMtjf mit demselben scholion und einem verachteten codex Urbinus 68: R fehlt für 
das fünfte buch, ein neuer beleg dafür, dafs es noch keine genügende recensio des 
Herodotos gibt. 



Die geschichle des KLeiBthenes. 83 

von denen seine Iradition stammt, bewundern sollen. AristüCeles erzählt 
kurz, dsk sie den bau übernahmen, oS-ev evnoQr^aav xQTjfiiiTwv') das 
ist so kurz, dafs mao sich 's erst Überlegen muFs, wieso die übernähme 
einer leiglung geld bringen kann, dann erechlierst man freilich, dafs 
sie nach abschlurs des contractes einen teil des bedungenen preises als 
bauTonds erhielten und dies geld zu der anwerhung des l'reicorps wider 
die Peisisliatiden verwandten, vollkommene aulklärung gibt ein auszug 
ans der attischen chronik, schob Pind. Pylh. 7, 9 kfyerai yäg oti tov 
JJv&ixöv veiiiv ifi/cßrjaS^evTa , wg riveg (dies lügt D zn) tpaalv, vnö 
twv ntiaiaTQOTiÖMv o'i '^htfiaioviSat (pvyadsv&ivteg in' aVTiäv 
irciaxovTO ävoixodoft^aetv (so B für -fjijaai B), xai öe^äftevoi xqtJ- 
(lara Kcei avyayayövxeg Sivccftiv Ifti&evTO toig üeiaiargaTlöaig xai 
vix^ßovTeg /.lerä xopiorije^wv (so D für CLj;ap. B) nXeiöviuv avi^xoSö- 
/.lijOav %([> d-e^i) TD lifxBvos, wg (Dtkäxogog iazoget. das ist, so weit es 
hierher gehOrt, die unmittelbar einleuchtende Wahrheit, die allerdings 
dreiste fabel, dafs die bösen Peisislratiden den tempel angesteckt hatten, der 
54S/7 verbrannte'), wahrend Peisistratos nicht einmal herr Athens war'), hat 
Boeckb durch eine conjectur beseitigen wollen, die schon deshalb falsch 
ist, weil damit das üg Tiveg ipaal unverstciDdlicb wird, mit dem Philocboros 
seinen zweifei andeutet, wir sind nicht berechtigt, weder der verläumdung 



6) Wir haben datiinter eine iücke angesetil, weil npöe t^v %mr Aaniövtav 
ßof,&eiaf sicli überhaupt nicht conslrairen laCat. vielleicht ist es aber richtiger, 
diese werte xa beseitigen, als zasatz eines lesere, der sich überlegt«^, wozn das geld 
dienen sollte, jiöxB>vee neben jiaxeiaifiövioi, das in derselben zeile folgt, mlsfällt. 
die beslechung der Pyliiia konnte Aristoteles weglassen, in der lat bedarf es dieser 
annähme nicht: Delphi und Kleiatbenea machten ein ganz solides geachäft durch 
ihre combinirle aclion, und es ist beiden gut bekommen. 

7) Paus. X 5, 13 Euseb. chron. ungerälir in der gegend von o1. 5S, 1, Herod. 
II 180; wenn dieser hervorhebt, dafs der brand aiio/iäTois geschah, so ist das nur 
die offlcielle delphische veraion; latente polcmik gegen die beschnidigung der Pel- 
sistratiden liegt seiner art zq erzählen ganz fern. 

8) Darum , ob der synchron! smns stimmte, hat sich eine solche geschichle so 
wenig gekümmert wie Herodot I 56, als er den Kroisos sich überlegen liets, ob er 
nicht bei den Athenern, dem hervorragendelen ionischen Staate, hilfe soeben sollte, 
was er dann wegen des druckes der tyrannis, die auf Athen lastete, unterlassen 
habe, das ist ein schriflalelleiisches moliv, nur zu dem brauchbar was es bewirkt, 
der motivirung eines excurses; es hat genau so viel wert wie die Übergänge in 
Ovids Metamorphosen, data Athen damals nicht unter den tyrannen stand, dafs die 
tyrannen es nicht herunter, sondern heraufgebracht haben, dafs es um 550 eine Stadt 
dritten ranges unter den ionischen war, hümnierte alles mit recht den tieradolos 
nicht, aber die modernen, die auf diesen Synchronismus die Peisistraliden Chrono- 
logie bauen, brauchen uns nicht zu kQromern. 



Bi 
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iler gegner im sechsten, Docb der tyraonenfurclit im lUan^Q Jabriiui 
sciiranken zu setzen, wann immer die geschichte io die cliroaik gekommeH 
ist, für deren demokratischen Ion sie Zeugnis ablegt, auch über die quelle 
des Aristoteles schwindet so jeder zneirel. das minder kundige publicum 
in Athen halle die Verpflichtung zum lempelbau vergessen, aber ilafs die 
Alkmeonideu mit delphischem gelde ihren belreiungszug gemacht tiatleo, 
wufste laokrates in der Antidosis 232.") 

Verlaufea waren die dinge also folgendermafsen. 548/47 braante 
der delphiscbe lempel ab; die Amphiktionen sammelten Itlr den oeubau 
geld bis in die Ternste hellenische diaspora. auf dieses capital hatten es 
die Alkmeoniden abgeselin, nachdem ihnen der putsch von Leipsydrion 
misgluckt war. trotz dem scheinbaren Zeugnis des Herodot wabrsclieinlicb 
vor der ermordung des Uipparchos.'"! natllrlicb bekamen sie den Zu- 
schlag als bauunternehmer nur, weil sie bessere bedingungen stelllen: 
wir dürfen das in dem eraalze des gewitbulichen bruchsteines durch 
parischen marmor erblicken, wenn Ilerodnt das auch lediglich als eine 



S) llin sclireibl Demoslticnra Mid. 143 IT. ab; im Qbiigen hängt et von den 
teäta sb, die fOr und wider den jungen Alkibiades gehillca oder doch geschrieben 
waren, hier am släfksten oflenbart er «eine Unkenntnis in der valerlandiscben ge- 
Bchichte und seine gleichgilligkeil gegen die geschichtliche Wahrheit. 

]0) Herodot, dem Aristotelea einFscb nBcberialilt, setzt die belagerung von 
Leipsydrion Treilich iwiechen 514 und 51(1, aber nach seiner erzählung würde d« 
eigentlich ancti der lempelbau zu slehn kommen, es ist zu befOrchten, dar« er 
hier wie so oft die einzeln überlieferten eteignisse in einen falselien zeillichen 
zasammenhang gerückt hat. denn die drei jähre 513 — 11 sind sehr knapp für die 
fülle der ereignisse. die winterlichen kämpfe um Leipsydrion könnten sllerfrübestens 
ai3/12 fallen, der stürz der tyranni« ist 510, in der zweiten hairte des Jahres des 
Harpaktides, 20 thokyd ideische jähre Tor 490, anzaselzen; der veriehlle zug des 
Ancliimolos also all : denn ein doppeltes •f^oveär ipaiveiv in demselben jalire darf man 
den Spartiaten wahrlich nicht zutrann, dann mufs Kleisthenes 512 sich nach Delphi 
zurückgezogen, die priester gewonnen, den Zuschlag erhalten haben, und die Pytbta 
mnfs die spartanischen orakelheaucher in demselben jähre noch so oft an die ver- 
treibttng der lyrannen gemahnt haben, data die widerwillige regiemng in Sparta 
mürbe ward. daS ist die eine Schwierigkeit, die andere liegt darin, dafs die Alk- 
meoniden bei Leipsydrion unterlegen sind, weil sie gar keinen volksaufsland er- 
regen konnten, das pafst nicht mehr, wenn die schwere zeit der tyrannis nach 
Hipparchos- tode begonnen halte, das ekolion feiert die Alkmeoniden als ävSgts 
äya&oi xai sinai^iSai : von der Schwenkung des hochadlichen zum npoornijje xoC 
S^fiov ist noch keine rede; eben deshalb war jener zog misgluckt. gedichtet kana 
das lied nicht sein, als die hier beklagte partei siegreich und vollends als deino- 
kraliscbe siegreich geworden war. ea liegt hoflhungslosigkeil darin: die hero- 
doleische Zeilrechnung läfat für eine solche pause der yerzweiflung gar keinen raam. 
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Itberalitat der AlkmeoDideD bezeichoel. natürlich vinr äie lange zeil 
von 548 bis 512 nicht ganz unUJtig gewesen, da ein bauplan bestand, 
mufs auch ein archilekt da gewesen sein, der ihn gemacht hatte; wir 
kennen ihn aus Pausantas (X 5) als Sptulfaaros aus Korinth. und von 
dem bau des Trophonios und Agaraedeg war erstens der ganze ungeheure 
unterbau da mit der polygonalmauer, die im homerischen Apollonhymnua 
erwähnt wird (295), und an die um 504 die Athenerhalle angelehnt 
ward.") auch ist natürlich ein provisorisches gotteshaus immer da ge- 
wesen, wie die Alkmeoniden den tempel eigentlich gebaut haben, welche 
kilnstler sie zuzogen, entzieht sich unserer kenntnis. den schmuck der 
beiden giebelfelder erwähnt am ende des Jahrhunderts Euripides im Ion "); 
Pausanias beschreibt ihn unklar und nennt zwei Athener als verfertiger, 
von denen der eine nach dem tode des ersten eingetreten wäre.") die 

11) Ober deren datirung vgl. die beilade 'der erste krieg mit Aigina,' 
t2) 184 besclireibt der einzielieade chor zualulist , was er auf dem wege ge- 
sehen hat, pcrislyle tempel {sirKiovet hUmI ^ibv), snalenhallen wie t. b. die allische: 
wir wissen ja von der attischen bürg und Olympia her , wie viele es deren an 
solchem otle gab; (sie heifsen hier 'achmuck des wegea' äyvtändie &toa7iüai, in 
der Andromache 1099 nsgiarvloi Sföpoi), und die giebel mit ihrem schmack der 
scDlpluren und der gotdeaen schiide und der bunten bemalung [SiSii/iaiv agoaei- 
ntov ttalhßXiifaQov fäe] : beide giebel hat der clior gesehn, »eil der weg bekanntlich 
wie in Alheu an der langeeile des tempels vorbeiführt, von dem, was dann die 
halbchöre einander zeigen, mufs etwas auf der atiischen bühne dargestellt gewesen 
sein; dafs in Delphi eben diese gegenstände wirklich vorhanden waren, mächte ich 
nicht versichern, die scenische anorduung des dramas ist bisher nicht verstanden, 
konnte es anch erst, seit Dörpfeld gelehrt hat, wie die bühne aussah, nun löst 
sich'a überraschend leicbl ohne halsbrechende archaeologenexegeee, athetesen oder 
gar Verrallsche processiorien. zwischen den hsibsäulen des proskenions befinden 
sich nur schranken, ^fiynoi (156. 1321} xiyxXiSss: so stellt sich die anfsere Säulen- 
reihe des tempels in der front dar. man sielit in den peristyl des lempels. die 
in das hintere bnhneugeblude führende tür eniaprichl also dem eingange in den 
proueos. in den tempel gehn Ion Xulhos Pylhia. der peristyl, den man aiso 
sieht, heitst &vfiaiai (46. 22S), ihn will der clior belreten, um die dort stehenden 
analheme zu betrachten (von denen einzelne dargestellt waren), der ganze räum, 
den man übersieht (die orchestra) gehört zu den yvaXa (76. 220), die mit dem peri- 
bolos idenlificirt werden dürfen, also viel weiter als man sieht reichen, in ihnen, 
aber anrserhalb dessen was man sieht, liegt der allar für die blutigen opfer, der 
in Delphi wirklich nicht gerade vor der front lag. sichtbar ist hier aber auch ein 
alUr, im centrura der orchestra oder noch ferner vom tempel; von dem aber nimmt 
niemand noliz, uia bis der dichter ihn braucht, 1257. mit hqö vbov 420 und Tt^o 
Si/iiov 226 Ist lediglich ein ort irgendwo aufseihalb dessen, was die Zuschauer sehn, 
bezeichnet. 

13) X 19 4. die beschreibung beider giebelfelder durch Artemis Lelo Apollon 
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beurteilung wird dadurch schwierig, dafs die bei Pausanias vorliegende 
Überlieferung ganz vergessen hat, dafs der tempel vor 370 so stark durch 
brand beschädigt worden war, dafs man wieder für einen neubau sam- 
melte und die renovirung erst nach dem heiligen kriege zum abschlufs 
kam.*^) wie dem auch sei : die Alkmeoniden haben ihren vertrag rasch und 
zur bewunderung der weit erfüllt, natürlich mit den mittein, die ihnen 
der politische erfolg in die band spielte, und nicht ohne beteihgung der 
Athener, der mit Delphi eng verbundene PindarQs preist Stadt und ge- 



Musen, 8vai6 TS 'HXiov und Dionysos und Thyiaden ist, wie man auch abteile, 
unklar und unverständig, die kunstler ü^a^las /lad^^s KaXa/M^as, livS^oc^ävtje 
/ta&rjTTje Evxddfiav (3) geben auch manchen bedenken räum, dann heifsen die von 
Athen geweihten Schilde ano tov ^qyov i6v Ma^a&cjvos: wäre das wahr, so hätten 
wir einen erwünschten terminus ante quem für die Vollendung des tempels. leider 
ist es falsch, wie die weihinschrift bei Aischines 3, 116 lehrt. 

14) Dies ist eine entdeckung Köhlers, Herrn 26, 45 und schon Mitteii. I, 17, 
gewonnen durch die combination von CIA II 51 mit Aischines. dessen antike er- 
klärer wufsten von dem neubau so wenig wie Pausanias und fabeln von der 
Vollendung des tempels durch Nero, ein anhält für ihre zeit, für die Aischines- 
recensio, die doch endlich einmal jemand, der über das stemmataflechten hinaus 
blicken kann, auf grund der ältesten Überlieferung anfassen sollte, ist Köhlers nach- 
weis äufserst wichtig, dafs i^aqiaaad'ai 3, 116 das ächte, ist. denn dies steht jetzt 
nur in dem jungen aber guten ky und von zweiter band in dem wegen seiner 
scholien in den Vordergrund zu rückenden Vat. 64 (vom jähre 1270). aber Vat. 
und Laur. 57, 45 geben ein scholion, das trotz dem falschen lemma i^aQaaaa&ai 
die richtige lesart voraussetzt, wie namentlich die schlufsworte n^iv rä hc&v/iara 
&vcai beweisen, dieselben handschriflen geben im text und scholion i^ei^aa&ai 
auch: also ist diese doppellesart älter als die redaction der scholien und der zu- 
gehörige text. in ely die sonst meist mit k gehn und auch erst aus dem 15. Jahr- 
hundert sind, steht die antike conjectur iSa^daaad'at, die Harpokration bezeugt und 
schlecht erklärt (aus ihm in B, codex Bernardi, übergegangen): ihre existenz in 
renaissancehandschriften wird aus Harpokration oder seinen lexicalischen ausschreibern 
(Suidas z. b.) stammen ; im lemma der scholien ist es wol nur Schreibfehler, es ist 
also gar kein vorzug von k, das richtige zu haben; er gibt die Überlieferung halb, so gut 
wie die, welche nur iSet^ydad'at haben, überliefert sind zwei lesarten neben einander, 
und die Schätzung der Codices ist völlig aufser stände, zu sagen, welche mehr gewähr 
hat : aber dafs nicht das seltene SSaQeaaa&aiy sondern das durch xaivog vewe nahe- 
gelegte i^eiQyaad'ai antike conjectur wäre, hätte man sich sagen müssen, und ifa- 
Qaaaa&ai ist so ungriechisch im wortgebrauch, seine erkiärung so sehr wider die 
griechische religion, dafs es nicht hübsch ist, wenn erst Inschriften kommen 
müssen, die sache zu entscheiden, die kritik, die hier auf handschriftenfamilien 
schwört, ist durch die Wiener blätter aus Arsinoe bereits ad absurdum geführt: sie 
beharrt auf dem überwundenen Standpunkte, unter ignorirung der textgeschichte mit 
den erhaltenen handschriften als Individuen zu kramen, wobei denn glücklich die 
jüngsten von beiden streitenden parteien bevorzugt sind. 
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schlecht deshalb im siebenten pythischen gedichte 486. das das damalige 
iiaupt der Alkmeooiden Teiert, den neCTen des Kleistheneg, Megakles, 
Hippokrates söhn aus Älopeke, der wenige mooate vor seinem pytliischen 
wagensiege dem ostrakismos verrallen war.") 

Ein zweiter zuaati zu dem herodoteischen herichte über die Ver- 
treibung der tyrannen ist vün Aristoteles mit derselben stilistischen ab- 
sieht und Wirkung gemacht; er läfst sich aber zur zeit nicht mehr mit 
gleicher Sicherheit aul' eine bestimmte quelle zurilckruhren, wie es dank 
dem PhiluchoroscitaL für den vorigen müglich war. nach Herodot wird 
Sparta zur Intervention in Athen lediglich durch religiöse motive be- 
stimmt. Aristoteles fügt ein: "die Verbindung der Peisistraüden mit 
Argos war ein gleich starkes raotiv" (19, 4). er hat über diese Verbindung, 
die Peisistratos durch eine heirat schon in seiner ersten verbanuung ge- 
schlossen halte, und die ihm vor der schlacht von Pallene ein starkes 
hilfscorps zugefilhrt halte, schon vorher des breiteren gehandelt (17, 4J, 
kann also diese Verweisung hier eingefügt haben, aber doch nur, wenn 
er dies moliv selbst erst erschlofs; und das ist nicht wahrscheinlich, da 
die Argiver in den jähren 510 — 7 nicht auftreten, wir kßnnen die 
nachricht niu" nach allgemein politischen erwagungen abschätzen, welche 
durchaus für ihre richligkeit sprechen, stammen wird sie aber natürUch 
eben daher, wo Aristoteles die angaben über die Trau des Peisistratos 
aus Argos gefunden iiat. 

Aufserdem fügt er zwei attische skolien ein, über Leipsydrion und ^ 
über Kedon, beide durch die form als zus3tze kennthch (19, 3. 20, 5). 
auch wir lesen noch beide gedichte in der attischen skolien Sammlung, 
die Athenaeus XV aufgenommen hat; aber da sie dort die wol kennt- 
hebe anordnung sprengen, so liegt die annähme am nächsten, dafs 
sie in die vorläge des Athenaeus aus Aristoteles erst eingefügt sind.") 
der text des einen stimmt, abgerechnet einen fehler, den erst die ab- 
schreiber des Athenaeus begangen haben.") in dem gedichte auf Lei- 
psydrion ist am Schlüsse eine Variante, die zugesiandenermafsen eine Ver- 
schlechterung ist und wol als Interpolation gelten darf.") dafs Aristo- 



15} Vgl, die beilage 'Pindars eiebentea pythischea gedieht.' 

10) Da das nicht ganz kurz abzulUQ war, steht der oacbweia in der beilage 
'die attische skolleii Sammlung.' 

n) ei 3r, xev '"■■ "' X?V- "1*" fistle Person die richtige Verbesserung uicht 
glauben wollen. 

IS) Kv^aav für &jav. ich kann niclit behaupten, daTs die umgestaltuDg des 
letzten metrischen gliedes undenkbar wäre, aber eine Interpolation ist such möglich: 



Itlesaul'dte erzeugoissi' des ralkswitzes wie Hiir alk iiitpara ,-raXatäi 
oatplas mit riclitigem verstaodnis!«« geachtet hat. ist bekanol. die boffan 
der Nicolais von dazumal, der Isokrateer, hat iho wi'gcu seioer oeigunK 
fUr die sprüchwitrier verspottet; seine Politieo zeigen noch in dem kUmowr- 
liehen auszuge des llurakleides viele proben von ahulichen versehen i»d 
Sprüchen, seine schdier sind ihm auch hierin gefolgt: Theophrast 
nibrt versiflcirle Wetterregeln an, Duris und Klearchus sammeln sprOcb- 
würter, und das meiste was uns von Volksliedern erhallen ist, acheiiii 
den peripatetikern verdankt zu werden.") so werden wir es ihm bodi 
anrechnen, dafs er das scliitne liedchen von Leipsydrion aufgczeichDet bat, 
das durch Herodol unmittelbar verständlich wird, woher er aber gewufBt 
oder geschlossen hat, dafs Kedon ein alienlat wider die PeisistraUdeP 
gemacht halte und A»b er ein Alkmeonide war, ist nicht ersieht lieh.") 
Im ausdrucke hat sich Aristoteles ganz eng an Ilerodolos an geschlossen, 
selbstverständlich ohne seine schrinstellerische eigentUmlichkeit zu oprem. 
kürzend, einen deutlichem ausdruck wählend"), aber nicht den eigen- 
tümlich treuherzigen ton des alten loniers verwischend, gerade darauf 
beruht die Wirkung seiner eigenen zusiitze: er hat olTenbar auf leuu 
gerechnet, die den Herodotos gut kannten und in ö^ev tVftÖQtjttar 



' den Schalk merkten. 



i 



Et. M. gibt, obwol seine notiz sicher auf ArigtalelcH zurOckgehl, iaair für fyar, 
was dasselbe mar» ergibt wie tm^aav. es war bereits fräher feslgesletll, dafs unserr 
Überlieferung bei den Jexicograpben auf Aristoteles berahte. die afftliilion derselben 
ist folgende. Suidas and El. M. sind auf das Ptialiusglossar xurückiutühren (iin Ualeanti« 
feblt die entsprechende parlie), da Euslathius zntrilt, ist die zurückfQhrang auf dea 
atlicisten Paueanias ziemlich sicher, nun treten noch Hesychglossen dszu; also werden 
Paussniaa und Diogenian von schoiien zu Arislophanes Lysiatrate abhängen, ani 
erst der scholiast (den Symmachos ausschrieb] die Polilie selbst gelesen habeo. 

19) Allerdings findet sich analoges auch bei Cplioros , und der althidograpb 
Demon erklart Sprichwörter in einer weise, die ihn als geistesverwandten der Chamai- 
leoD und Klearchos eracheincn läfst. was wir peripatelisch zu nennen gewohnt 
Bind, erscheint eben viel mehr als der geist einer zeit denn als der geiat einer schule. 

20) Da Kedon einen trank eingeschenkt bekommt, ist er bei dem symposioo 
leibhart gegenwartig, als das gedieht gemacht wird, nachher mag es manclier zum 
gedächlnis des braven gesungen haben, ein 'stilles glas' zu ehren der etwa bei dem 
attentat umgekommenen ist wider den antiken glauben, es macht nicht den ejp- 
druck, als wäre Kedon ein vornehmer mann, gleichberechtigt den zechgenossen ; ein 
dient, der sich durch eigene tQchligkeJt zutritt erfochten bat, mochte so behandelt 

21) 4iiKQioi für ine^aKgioi ist schon erwähnt; 19, 3 ^eiyiiSfiov to inig 
nägvti^oe für ^. liäifiß Haiovitis Her. 5, 62. starke ianismen wie inioTia Her. 
5, 72 werden natürlich durch die gemein verständlichen synonyme ersetzt. 




Wie alle seioe zeitgeaosseo war der slilter der atheDischen deino- 
kratie der sage aDheimgefallen , oder der noveüe, wie mao das uennen 
will, der weiseste der Sieben lebte eben so wie Thaies Bias Pittakos in 
scheinen geschichlcn fori, die zum teil auch seine politische wirksamkeii 
Y.ar Voraussetzung hatten, zum teil auch ex empliflca torische geschicbteu 
waren, berdusgesponnen aus seinen gedicbten') und Sprüchen, in der 
heimat selt)st war er aul'serdem der begrilnder tler demokratie geworden, 
unter der man die jeweilig bestehende verstand, und von dieser übertrug 
sich auf ihn liebe und hafs. zu Aristoteles zeit wetteiferten die redner 
aller parteien, den vo/ioS-htjs zu preisen, der immer weise und immer 
volksfreundhcb ein jedes gesetz gegeben halte, dessen moderuer Ursprung 
nicht allzu offenkundig war. trotzdem die elegieen Solons in der schuh' 
gelesen wurden, halte das publicum keine Vorstellung von dem was er wirk- 
lich gewesen war. 

Dem gegenüber lag es vielleicht nicht sehr fern, war aber doch 
nicht nur verstandig, sondern ein zeichen des sichersten historischen 
taktes, wenn Aristoteles die gedicble hernahm und in ihnen ein kriterium 
für die ilbcrlicferung und namentlich für die beurteilung des menschen 
und des Staatsmannes Solou fand, er bat dies hild in den hauptzügen so 
festgestellt, wie wir es kennen; dies aus dem gründe, dafs unsere be- 

1) So ist ytigäamo S' oisi sioiiä SiSaaitöfieros ersi Zu eiaem apophlhegna 
gemacht^ Solan aut dem Eolenbeite erhebt das haupt, zu böreo was die utn- 
slehendea eagen 'ut, cum iiltid gvidguid eil de quo diiputaCit pereepero, moriar , 
Valer. Max. VII[ 7 ext. 14: der vera wird im eiagaoge selbst überselzL hübscher 
und so, daCs die entlebnung nicht zu deutlich ist, macht Eich das, wenu er ein üed 
der Sappho hört und lernen will: iva ftad-äv bvtö änoS'ävio Aelian. fgm. 1S7. das 
dritte Stadium, nicht btofs das zu glauben, sondern riechen zu können, welches ge- 
dieht SapphoB das war, gebort der modernen philoiogie an. 
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richterstatter, Plutarch Diodor Diogenes, auf peripaleliscbe quellen zurück- 
gehn, keinesweges ausschreiber der Politie, aber scbüler der aristoteli- 
schen methode, die reichlicher, als in seiner kurzen skizze geschehen war, 
das ächte material aus dem schachte gruben, den er gewiesen hatte; 
nur wenig kennen wir dagegen die novellistisch oder tendenziös entstellte 
tradition, die z. b. Ephoros gegeben haben mag. 

ffedicMe ^^^ ^^° gedichten hat Aristoteles eigner angäbe nach das programm 

entnommen, auf grund dessen Solon zum ^versOhner' und zum archon 
gewählt ward (cap. 5).^) ein anderes gedieht lieferte ihm, wie schon 
dem Herodotos, die motive für Solons abreise (11); und die verzweifelte 
Stimmung, die ihn beherrschte, als er sehen mufste, dafs sein versöhnungs- 
werk gescheitert war, belegen die reichlichen auszüge aus einer anzahl 
von gedichten, die um dieselbe zeit verfafst sein müssen (12). ich mufs 
eingestehn, dafs diese lange reihe von citaten mich abgehalten hatte, 
das Berliner bruchstück für unmittelbar aristotelisch zu halten, der 
fehlschlufs kam daher, dafs die absieht des Aristoteles damals noch nicht 
kenntlich war. er zieht die gedichte nicht aus um eine erzählung zu 
ersetzen, sondern sie sind ihm beweisstücke, zunächst für den adel von 
Solons gesinnung, dann aber auch, obwol das der leser sich selbst sagen 
soll, dafür, dafs Solons werk in der herstellung einer dauerhaften Ver- 
fassung nicht bestanden hat; im gegenteil, kaum eine pause in den 
parteikämpfen hat er herbeigeführt und ist selbst eben durch die un- 
eigennützigkeit seiner amtsführung zu einem politisch toten manne ge- 
worden, die heilung der wirtschaftlichen misstände und die herstellung 
von frieden und Ordnung ist erst das werk des Peisistratos. das wird 
durch die unmittelbar auf jene gedichtstellen folgenden chroniknotizen 
über die anarchie und Damasias ganz deuthch; den bericht über weitere 
revolutionen und kriege ersetzt eine allgemeine Schilderung der Verwirrung 
und parteiung, von der sich dann die tyrannis des Peisistratos glänzend 
abhebt; diesem gegenüber gesteht Solon seine persönliche ohnmacht aus- 
drücklich ein (13). schriftstellerisch ist das ganz vortrefflich aufgebaut. 
Das aus den gedichten gewonnene bild von Solons macht und noch 
mehr von seinem -Charakter wird ferner benutzt, um zwischen den ver- 
schiedenen berichten über die ausnutzung der seisachthie durch eigen- 
nützige freunde Solons zu entscheiden (6, 2 — 4), eine geschichte, deren 

Disposition ^^^t nur in dem lichte besteht, das sie auf seinen Charakter fallen läfst. 

iiericiftes. Anfang und schlufs des abschnittes über Solon geht somit auf die 



2) Vgl. die beilage 'Solons gedickte.' 
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gedichle zurück; was d azoische d steht, ist so disponirt, dafg gleich ein- 
gesetzt wird mit seiner ersten und wichtigsten tat, der seisachthie (6, 1), 
der wirtschaftliche D reform, auf die die ganze Vorgeschichte Athens voraus 
wies, dann folgt der act seiner für die zukunft reierlich bekräftigten 
gesetzgebung, die also im prinzipe trotz allen revolulionen weiter gütig 
ist (7, 1. 2). dann sollen wir diese solonische yerfassung kennen lernen, 
erfahren aber nur die auf grund der vier sleuerclaEsen abgestuften 
bürgerlichen rechte (7, 3. 4), den wablmodus der beamten, über die 
einiges weitere, auch rückgreifend, beigebracht wird (8), endlich als die 
wichtigsten demokratischen neuerungen die seisachthie, die wir doch 
schon kannten, und zwei volks- und grundrecbte, das iiftaigelv i^eivai 
rqi ßovkoftev'ii vneQ lov adixovftivov und die f(p£aig eig Smuarrjqiov 
(9), von denen wir erst hier elwas hilren, und aus denen wir die einsetzung 
der Tolksgerichte selbst erst erscbliefsen. es ist also das referat mit 
dem beurteilenden raison Dement vermischt, endlich kommt die Änderung 
von münze mafs und gewicht nach, auch lediglich als volksfreundlicbe 
mafsregel gewürdigt (10). das ist nicht sehr viel, und loben kann man die 
anordnung schwerlich, da sich der Stoff unter die disposition nicht l'Qgt, so 
dafs die ältere darstellung in der Pohlik, so kurz sie ist, manches schärfer 
erkennen lüFst. so gebreibt ein gewiegter Stilist nicht, wenn er frei seinen 
eignen weg geht, es erklärt sich vielmehr daraus, dafs er mehrere vermut- 
lich ziemlich ausführliche, in den grundzilgen auf derselben prim Erfassung 
beruhende enählungen vor sich hat, die mehr in dem urteil als in den 
Sachen abweichen, und daneben andere nicht sowol erzählende als räson- 
nirende behandlungen der solonischen gesetzgebung, auf die er schon 
in der PoUtik hingewiesen bat. es lafsL sich zur evidenz bringen, dafs 
Aristoteles hier auch nicht das mindeste von talsächlichem materiale aus 
eigner forscbung gegeben hat; eigen ist ihm nur auswahl und urteil, 
und in beiden verdient er keineswegs nur loh. gewifs ist er kein aus- 
schreiber, aber er schreibt hier andere aus. 

Beginnen wir mit cap. 10. der reform von mal's münze und gewicht. •'Jj^Jj 
dafs es nachklappt und für die disposition nicht nur sehr gut fehlen 
konnte, sondern besser fehlen würde, mul's ein aufmerksamer leaer sofort 
sehen, der versuch der athetese wird gewifs noch gemacht werden, 
ebenso wie man in zukunft, wie scIioD jetzt mehrfach, versuchen wird 
mit list oder gewalt die Wahrheit hinein zu bringen, denn was hier 
steht, ist allerdings sehr verkehrt, die Wahrheit ist bekanntlich, dafs 
Solen die aiginetiscbe Währung Athens mit der chalkidischen vertauscht 
hat, und dafa aich die chalkidiscbe dracbme zur aiginetischen wie 73 : 100 
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verhält, also 100 neue drachmcn soviel wie 73 alte wiegeo. Sdou 
zweck war ein handelspolitischer; aher dafs Athen von dem dorischea 
zu dem ionischen System übcrgieng, hatte allerdings auch seine grofse 
poUtische bedeutung. 

Aristoteles redet von einer av^oig von mal's, gewicht und mQme, 
und erläutert das dahin, dafs das mafs grofser ward als das Toriier ge- 
brauchte des Pheidon, dafs die bisher nur 70 drachmen wiegende mine 
jetzt volle 100 betrug, dafs die gewichte der mUnze entsprechend in 
allen einzelnen stücken ausgebracht wurden, und zwar so, dafs 63 minen 
auf das talent giengen. das besagen die worte für den der sie mit 
Sprachkunde und Unbefangenheit liest, es fügt sich auch alles gani gut 
zu einander, aber leider, leider ist alles nicht blofs falsch, sondern leigt 
eine kaum glaubliche unbekanntschaft mit der sache. was die wUhrung 
anlangt, hat der Verfasser kindlich genug die drachme als einen absoluten 
wert betrachtet, so dafs die mine gröfser ward, wenn mehr drachmen 
auf sie giengen, und, wenn er überhaupt nachgedacht hat, so mufs er 
wirklich der vorsolonischen zeit eine teilung der mine in siebzigste! oder 
so ungefähr zugetraut haben, gewifs möchte man ihn von dem irrtum frei 
machen, aber schon das fatale wort av^rjoig, das ihn getäuscht hat, 
verbietet das. er hat es offenbar für volksfreundlich gehalten, dafs man 
nun für ^drei ellen^ mehr zeug, für "^drei scheffer mehr körn bekam und 
mit ^drei minen' beinahe vier alte hatte, wir lesen bei Plutarch^, der 
doch auch kein, finanzmann war und den sachen beträchtlich ferner 
stand, einen auch nicht klaren, aber immerhin verständlichen und seit 
Boeckh verstandenen auszug aus Androtions chronik. auch nach Androtion 
ist die mafsregel volksfreundlich, und auch er redet von der fiirQWf 
BTtav^tjacg xal tov vofÄiafÄOTog TtfÄrj. die letztere erklärt er richtig 
dahin, dafs Solon die mine von 100 drachmen jetzt 73 alten drachmen 
gleichwiegend machte, und wer eine auf minen, selbstverständlich alte 
minen, lautende schuld in neuen bezahlte, hatte dadurch freilich einen 
grofsen gewinn, denselben, den jetzt die bimetaliisten für sich fordern, 
die eine auf gold (das sie bekommen haben) lautende schuld in minder- 
wertigem Silber bezahlen (oder vielmehr verzinsen) möchten, der gewiegte 
finanzmann Androtion (dessen anklage durch Demosthenes nur den 



3) Sol. 15, 4 T'^v afia rovrcp ysvo/ievrjv rwv re fiixQwv inav^aiv xai xov vo- 
/lifffiaroe Ti/ii^v * ixazdv yag inolriae d^ax/icjv trjv fivav nQOieqov ißdofifjxovra tcai 
tQiav ovaav. folgt die erläuterung, welche das richtige verdeutlicht, dafs 73 alte 
drachmen s= 100 neue waren , also die werte aller nominale gleichroäfsig ver- 
ringert. 



Die müDzrerorm. 

ailvocalen lielastet) verstand die saclie: aber er hat die selsachthie aller- 
dings miaverstanden, die nach Aristoteles und allen andern znugea, vor- 
nehmlich aber nach ihren folgen, nur eine revolutionäre Schuldentilgung 
gewesen sein kann, aber auch Androlion redet von einer iftav^ais 
(.liiQLiv . ganz ebenso wie es Aristoteles tut; von den aiaS/tä sagt es 
nur dieser, aber die hat Plutarch Überhaupt übergangen, nach Aristoteles 
besteht die vermebrung des gewichtes darin, äak das talent 63 mineo 
wiegen soll, es ist schlechthin unfarsbar, wie man dafür 60 minen durch 
cunjectur setzen will: dann ist ja gar nichts geändert, geschweige ver- 
mehrt, sagt vielmehr Aristoteles nur in dem falle etwas, wenn er an- 
nahm, dars vor Solon das talent weniger als 60 minen hatte, diese torheil 
brauchen wir ihm nicht aufzubürden, obwol es schwerlich hesser ist, 
was man nicht wegdeuten kann, dafs die solonische reform des niafses 
in einer vergröfserung gegenüber dem des Pheidon gelegen hatte, von 
dem Aristoteles in den Verfassungen von Argos und Sikyon gehandelt 
hatte.') nach allem was bisher bekannt war und nach der analogie von 
längenmafs bohlmafs und gewicht sind vielmehr diese alle im Pelo- 
ponnes grüfser als die solonischen gewesen, und Aristoteles verdient 
hier wahrlich nicht den glauben, den ITultsch sogar ihm beimifst, dafs 
wir nun ein nirgend vorhandenes oder bezeugtes mafs dem Pheidon zu- 
schreiben mUfaten. hat doch die genau entsprechende, nur der vergleichung 
mit Pheidon entbehrende angäbe des Androtion keinen glauben gefunden, 
wol aber haben wir den volksheschlufs (das geselz) über mafs und ge- 
wicht CIA 11 476, und in dem wird sowol für gewisse fruchte ein 
grßfseres bohlmafs wie auch für den handd ein Zuschlag zum gewicht, eine 
QOTtri, vorgeschrieben, dieser Zuschlag konnte also sehr wol als etwas 
volksfreundliches gellen : der Athener bekam wirklich mehr als eine metze 
feigen oder ein pfund salz, es ist freilich peinlich, dafs das bandels- 
gewicht sehr viel mehr das mUnzgewicht UbertrilTt als das verhültnis 
63 : 60 ergibt, und man wird nicht leicht daran glauben, dafs etwa eine 
weitere erhühung nach Aristoteles eingetreten würe, da Boeckh vielmehr 
erkannt hat, dafs das ha ndelsge wicht das alte aiginelische Wieb, anderer- 
seits ist die autoriiat des Aristoteles hier so schwach und die der über- 
lieferten Zahlzeichen in der handschrift so gering'), dafs man sich besser 
hütet, auf solcher grundlsge hypothesen aufzubauen, an der idenlificalion 

4} PoUux IX 77. das eine mal hatte er ößolös von den bratspiefseii, das andere 
mal von öjiekkttv ntid üysiXsir abgeleitet. 

5) Die lesong selber ist zwar schwierig, aber sie ergibt nichts anderes, als 
Gcfaon im weaenlliehen Kenyon gelegen hatte. 
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der solonischcn at-^rjOig aiit ilrni zu^lilag lu marit ud(I gewicht ia 
jcDem geselZK wird man deshalb nicbt irre ta werden brauchen.") 
bedingt dann freilieb die aDoabnie. dafs ArisIoU-les oicbl «ersUnden 
was Androtion meinte, dem er folgte, ja dafs er die Pheidniiisrhea mafsf^ 
von denen er in andern Holilien berictilele, in Ihrem »ahreo verblUnJi 
zu den attischen nicbt gehannt hat, sich auch von diesen Rachen Bcbliichter- 
dings keine Vorstellung zu machen versucbl hal. das ist sclilinim; ober 
die unzweideutige stelle über die münze zwingt zu diesem zugesUlodiiii^ 
und wir werden uns damit abfinden, dafs derselbe Artstoleles, den xric 
uns fast als epigrapbiker dachten, dem Epicharm die erfindung von &X, 
dem Simonides die von HEVi2 zugeschrieben hat (fgm. 301 Rme 
vgl. 638). er hat weder die geselze Solone auf den xv^ltBtg noch 
vertrag zwischen Lykurgos und Iphitos aul dem dishos selbst 
Selbstverständlich ist es für die heurteilung des Aristoteles 
nend, dafs er hier dem Androtiun folgt, ohne ihn zu verstehn. 
kann jeder ausscbreiber gerade so. aber von polilik und gcscbicbte 
stand er etwas; darum erzählt er dem Androtion nicht nach, dafs ifit 
niederscblagung aller schulden nur eine conversion geweseo 
würdigt vielmehr diese hypothesc des finanzmauns keiner Widerlegung. 
das kann ein ausscbreiber nicht, und es ist nicbt minder bezeichnend. 
<" Das capltel über die münzrcform ist ein nachtrag; fUr die herkunfl 

' des haupiberichtes beweist es nichts, sehen wir also diesen aa. die 
erste und wichtigste tat Solons, die aulbebung der schuldknechtscbaA 
und die Schuldentilgung wird nur als factum bericblel. dafs wukU 
Aristoteles ohne ein buch auTzuschlagen. aber stilistisch ist die gaDse 
frühere darsteilung darauf angelegt, davBltta&ai ini tolg aiäftaaiv, 

G) Seitdem dies geschiieben war, hat Nissen in der zweiten aullage seiner 
metrologie die sactie behandelt; er hat seine liypoltiesen sut einen lexl gebaut, du 
er doch wirklich nicht für Tersländlithes giiechisch ausgeben kann, dann ist die 
sehr tördernde besprechong von C. F. Lehmann im Heimes I8d2 erschienen, der fibei 
die müniretorm ebenEO uitellt wie ich, mit vollem rechte betont dafs zwischen den 
pheidonischen mifaen und der aiginetiechen mQnzprägung ein unterschied 
als neue talsache würdigt, dafs das pheidonische mar» in Athen galt, wenn sft 
nur richtig iet; daTa Arieloteles 'alles msFs' und 'pheidonisches mafs' ungiepif 
gleichsetzen konnte, ist ein verdacht, dem ich mich nicht veischlielsen kann. 
betreff der gewichte greift Lehmann zu dem gewaltmitlel, so oder 
jiciren, ohne dafs für irgend eine conjeclur philologisch eine Wahrscheinlichkeit erreJcl 
würde, das heirst, wir verstehen diesen salz eigentlich noch nicht; das znufä 
ja selbst sagen, die erblärung, die Sandys nach Ridgeway gibt, geht von dei 
miBverelandniEse aus, dars der letzte satz von münzen statt von gewichten band 
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Öovleveiv ist das slicbworl: dioser liericht likngt mii der UbrigeD ilar- 
slellung zusammeD. es Tolgl die sclioo erwühnle epilirisis widerstrcilender 
berichte über einen nebe mim stand, die bercicherung der falsclien freunde 
Solons. dann geht die erzählung weiter zu dem acte der geselzgebung. 
7, 1. hier weist schon die fülle der specifisch athenischen Sachen und 
Worte auf attische olificiellp darslellung, die xv^ßeig, ihi-e aufslelluog in 
Aer GToa ßaalkeiog^), die schwurrormel der archonten, ihre Vereidigung 



7) Data die gesetze da slanden, war sowol darch die schon frülier bekaunle 
Aristotelesstelle wie durch das psephisnis des Teisamenos bekannl. sie stinden 
auf xipßtn, 8ur 'steingefSgen', wie Kirchliair A\t nifßeii der bürg nennt, auf denen 
die secliziel)3tel der tribnle geschriebea sind, nach oben abgeslampfte Pyramiden, 
nicht dreiecitig, Sündern viereckig, übrigens hsl schon Eratoalbenes die soianischen 
«igßeis nicht mehr gesehn, andere ebenso fondamenlale gesetze des slaales standen 
anf den wänden der königshsUe selbst; was davon solanisch war oder nicht, wer 
hätte das unterschieden oder anch nnr beachtet? für die pnblicalion anf stein ist such 
später noch ein besonderer beBchlufs jedesmal notig, und anch der ort der auf- 
Blellung wird besonders befohlen, vor der kOnigshalle hat man natürlich die.ienigen 
geeetze aufgestellt, auf die man dori die beamten vereidigte, also de facto die grund- 
geaetze des Staates; so ist man auch später verfahren, natürlich lernte sie da sucb 
der bOrger am besten kennen, dem so lange zeit diese einzig^ balle znm spazieren 
gehn nnd warten zu geböte stand, top einer aufstellong bei Athens auf der bürg 
kann keine rede sein, sowol nach der späteren praxie, wie deshalb, weil die ganze 
Iradiiion nichts als eine falsche folgeriing des Didymos aus einer rhetorischen phrase 
des Anaximenes ist (Harp. ö icärmd-sv vöfios). gesetzt, Solon hätte sie auf der bnrg 
aufgestellt, so würden die Perser sie zerschlagen haben, Anaximenea nichts von ihnen 
gewufst haben, aber wir bätteii die bruuhstücke gefunden, einer besonderen polemik 
gegen Wachsmnth Athen 1 535. II 346 fg. fable ich mich öherlioben. wichtig aber 
ist, dats auf die solanischen tnpßen sehr wenig ankommt, denn diese auswshl von 
gesetzen ist nicht das original, das sind die hölzernen öIoves im prylaneion, die Polemon 
noch gesehen hat, und von denen Piatarcb noch bruchetücke sah. B^oves sind 
aaviSei XcXtvtcoifiti'oi , beiderseitig beschrieben, je vier in einen drehbaren balken 
eingefaUt, so da[s man nun in dieser sehr iinbehäinichen ScXtoe blätternd lesen 
kann, wenn nian im fünften Jahrhundert einen solchen öfow in stein nachgebildet 
hat (CIA IV p. 125), so war das ein sehr DnprBk4ischer archaismus; anf den Inhalt des 
so publicirten grselzes, oder was es war, gestattet das keine folgemng. die hoti- 
publicalion, iTKonaiv rip ßcniXo/tivef, entspricht auch der späteren praxis für solche 
aufzeichnungcn. nach den numerirlen axones und gesetzen citirt das fünfte Jahr- 
hundert (CIA (61) und nnsere besten zeugen, Plutarch und Harpokralion. sie also 
lieferten den aulhentischen Icxt. endlich das wort iti^ßii za erklären, so hängt es 
sei bstveret and lieb mit xiif^««^, dem hahncnkamme, nnd den nvQßartts KOpißavtis 
zusammen, weiter zu demselben stamme KogvfT/ nopvmia xogitia xSpn; (die 
schlafe, Kooeeia ortsname) xigat com« u. s. w. das gibt Terschiedene Weiterbil- 
dungen, aber über die grnndbedeulung des Stammes kann man nicht zweifeln. 
Ktifßia ial also dem wortsinne nach ÄK^turtf^ lov, aber nicht im Verhältnis zur nr^itt; 



L 3. SoIm. 

"ao dem steine", üer hier gar nicht naber beiHclinet wird, ein o9a 
Sri xal vvv oZttos öftvvovai gesteht in Wahrheit zu, ilüf» der noch 
gegenwärtig gellende gebrauch den soloni^icheu en^t hat ersdilief»«!! 
lassen.') aber den scblufs hat nicht erst der hier so kurz redende schrill- 
steiler gezogen, und es wird deutlich, dars er wirklieb ein« ausfOhr- 
lichere vorläge kürzt, wenn man sieht, dah in dem darsteUendea Icäk 
die ceremonien und locale viel genauer geschildert werden.*) flDdei 



BO genannt, sondrcn ea Ut eeblJeTBlJcli gltieh arr^iii, im TCrhiltniMe sn dem Uh- 
bodta, über den sich «in hoher bcMbricbentr sttia erhebt, man oennl ja bdcIi Hat 
einzelne feUbuppe nnftnr^gn»' , und minche Irigl eine archaische intebrlft. Apet- 
lodocos hat schon ganz richtig elymologieirt und erkiärL die Korybanlen tngta d<B 
namen, wie ihre vetlern die Kurelrn, von der harlrachl; sind diese die geschomca, 
so tragen jene den hohen wulsl, eine ttvfßis ioifßaiiia, den man aoch xi^psc Dsnate: 
Arie tote! es selbst bat ttifa aylait ji 385 so verslanden. 

S) Also sind wir nicht vetbonden die Teierliche Tcreidigung der arcboatea aad 
die formet ihres eides für soloniach zu ballen, ale gali nur noch, war *t«o von SolM 
anch vorgeEch rieben, stand sogar lielleLcht in seinen geseUeii. aber hier war eisnal 
ein fall, wo der slitler der attischen demoliratie für etwas verantwortlich geinscbt 
war, was nicht jünger sondern älter war. denn der schwur, des amtea so sa wallet 
wie anter Akaslos. ist vorgeschrieben, als man von Akaslos noch etwas wufstc. die 
bafse besteht nicht in geld. sondcin in der weihung einer 'mannerstatuc' {avi^»i»: 
das femiflinum dazu ist xö^ CIA IV p. 179. so müssen wir die 'ApoIloDslBtaen* 
und die 'tanteii' von der bürg nennen; das bedeuten sie. nichts loderea) an d«i 
dejphisclien gotl. auch das ist deutlich vorsolonisch. er wQrde gesagt haben, ai9v- 
via9ia iivgiaai Sgaxffiei. aber es gab noch kein geld, als dieser schwur eingcfahrl 
ward, mit dem der adel seine executivbeamten band, die unumschränkt wie die 
magistrale Roms neben dem rale des Areshügels standen. Solon tlellte neben sie 
> die gerichle, über sie lid^ifa in verschiedner weise, vor allem durch den rat: er 
( Iwlle keine Veranlassung sie durch blofs moralische mittel lu bändigen, vieluehi 
schaf er materielle bände für ihre begehrlich keit, weil die morsliscbfn nicht genügt 

9) ö5, 5. erst hier erfahren wir die doppelle Vereidigung, aul dem markt und 
auf der bürg (hier haben auch die Strategen geschworen, Deinarch. 3, i. vielleidit 
auch andere), dann wird der stein beschrieben als der "unter dem sich die achwur- 
opfer betinden." damit ist ein bestimmter ort bezeichnet; Aristoteles hat die bei 
Pollux erhaltene genauere angäbe "neben der konigshalle" fortgelassen, dann sind 
das also nicht die schwuropfer für den jedesmal zu leistenden cid, sonst köante 
man sie ja anter jeden stein legen, anch könnte das nicht iä löfit' ieiiv heKsen, 
was vielmehr ihre dauernde anwesenheit fordert, dauernd können keine fleischstacbe 
auf einem stein liegen, folglich ist die lesart iif' ig die richtige (Aristoteles wOrde 
auch nimmermehr if ^■ la tefii' iailv if' ou xai neben einander gestellt haben), 
die TÖ/iia sind also ganz bestimmte, die einmal zur ewigen bekräftigung auf dem 
markte unter einem steine vergraben sind, der ihr mal ist. das ist geschehen, als der 
cid tum ersten male geschworen ward, als die beamlen sich der gemeinde gegenQber 
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wir also parallelerzSlilungen , die an einzelnen Zügen reicher sind, so 
haben wir ein recht, auch wenn spuren der benulzung des Aristoteles 
hei diesen Schriftstellern vorhanden sind, nicht sowol erweiterungen seiner 
ilarsteliuog als genauere auszUge derselben vorläge anzuerkennen, das 
gilt von ['lutarch") und PoUux.") enilhch ist das wort xaTa^arl^iu 



so verpOichleler, wie es seildem immer geschehr ist. die ceremonie enlepricht der 
alten religion. auf dem KoIoeos war ein felslorh (jioiioe xgaT^q), in dem Theseus 
und Perilhus ihre niOTa ^v&ti/tata, A. h. eben die TÖjuia ihres verbrüderuagseides, 
verborgen hatten (Soph. 0. K. 1596); später war es ein -^q^ov (Paus. 1 30, 4). 
auch das D(>x(u/io(riDv in der Stadt wird zuerst nichts anderes gewesen sein (Flut. 
Thes. 26. Paus. I 18, 4), noch das igtiifigiov in Gargetlos (Kjdalhen 136, Kirchner 
Jttica et Pelopon. 5). man denke aucti der Bj-jinrroe jis'if a in Eleusis , wo 
Demeter eaf», des sleines der bürg, wo Süenos safs (Paus. I 23, 5J. anderer, proraner 
art ist der stein, von dem die öffentlichen ausrnfer zu ilam vnike anf dem markte 
reden, der ktj^vmk li^ot; er kommt nur in der Solonlegende vor (Flut. S. S), om 
des fäitbi täjfni^ ^X&ov wkllen. jener heilige slein der eidopfer ward, wie wir von 
Aristoteles noch hören, von den diaeteleo für die Verkündigung ihres urleiles, und 
von den zeugen för ihre erklämng, nichts zu wissen, die i^üi/isala, benutzt, dies 
letzlere auch nur in den Verhandlungen vor dem Schiedsmann, wie die nanmehr 
verständliche einzige stelle erkennen läCsl, die des steine bei der Vereidigung eines 
zeugen, zugleich die einzige, die ihn bei einem schiedsopruch erwähnt, Demosth. 
54, 26. an ihr hat die ächte lesart ll9os nur Harpnkrallon erlialten; die hand- 
schriften haben die schlimme inlerpolation ßtofiöe. nur anf diese kann sich die ver- 
kehrte ansieht stützen, daß der XJ^oe ein altar gewesen wäre, gar der des Zais 
oyogaZot. eben so verwerflich ist die heranziehung des luppiter lapit. dafs für 
die Schiedsgerichte eine besonders altertümliche religiöse weihe vorgesehn ist, obwol 
sie als BtaatsinstitDl jung sind, darf nicht befremden, als private institation sind 
sie uralt, und eben da suchte man nach besonderer heilignng. bekanntlich kommt 
es auch vor, dafs die parteien einen vergleich vor der Athena an! der bürg be- 
schwören. — seitdem dies geschrieben war, Ist von Blass mit Wahrscheinlichkeit 
3, 3 als schwur des archons gelesen ds inl l4xBtnav[Tä af]xia lntn^]aiiv: nun ist 
die sache klar, die tÖ/iiu sind dort beim stürze des königtums vergraben; so alt ist 
die ceremonie und der schwur und der stein, als man die absetzung dea königtums 
vor Medon rückte, mufste natärlich mit ihm das archontenamt beginnen; dies ist 
von dem gelehrten richtig widerlegt, der die schwurformel hervorzog. 

10) Sol. 25. autser einer erärterung über ä^oi-et und xv^ßsie, die er aus der 
schritt des Di dy mos Ober die ä^ovei hier einfügl, gibt er mehr die Vereidigung der 
ßauXr,, tois ^lonos vö/imii i/uteSäaeiv. das fehlt bei Aristoteles mit fug und 
recht, da er wufste, dafs der eid des rates, dessen formel bei Plutarch durchklingt, 
erst 501 tormulirt war. aber vereidigt auf die Verfassung ist der rat doch wol, seit 
er bestand, dann soll jeder thesmoihel (wie er falsch für archon sagt) geschworen 
haben iv äyogä jipös tiü iid^ni Kaiatj/ail^tov, tt ti Ttagaßaijj itüv &ail/iüv ävSgi- 
ävTa xe^""^*" ioofte'z^iov dva&riaeiv iv Jektfoit, bei Aristoteles npöe ti^ Xi9ip 
xaictfätitflv drSgiärra x^'^ivv, iäv Tiva ^agaßäat täv vöptor. gerade was 

Plutarch anders als Arislntelea hat, wird durch Plalon Phaidr. 235'' gewährleistet, 
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ein kräftiger lieweis, dafs er niclil mil eigni'm spracli)[ut wirliic! 
sonderD ein archaisches wort ionischer herkunfl hrrflhrr nimml'*), 
wol dner altaitischen 3ufi:eiclinung, auch ileni lletlanikns Hwa, scboa 
nicht dem Kleiilenios oder Androlion wol anslehn mochte: AristnlHr» 
tni^ es, gewir« mit dein vollen bewnrstsein, auch slilistisch die arcbaiscttt 
ceremonie nclilig zu malen, aus fremder rede in die seine liinein. gam 
wie er mit Herodolos Ferßihrl. 
Hinng. Die Schilderung der Verfassung beginnt mil den vier cUssen"). nach 



der nur iirhrrzhiift ävSpiäi durch eluiür prsrUt. dab Platireh urlbtt aus P1«t«a 
die iniltniQg gcnonimrn liätle, ist schon yrtgrn ävSpiäe unftliublidi. ivofiitf^n» 
heifsl bei Plalon 'von denselben marsen wie dis nriginil', die beEliromlc peraon, 
deren titia.v geweihl wird, in dem eide war eine solclie Tfir den arifiAt nidil 
vorhanden, da war es im allgemeinen der är^g, hedeiilel alnn 'in leben sgrSriie*, dab 
der perverse einMl Brrgks hnl beifsll finden kSnnen, i»t kaum glanHlrh: er nimni 
ieofiexpt!iot im sinne von 'gleich schwer' in gold wie die znr tiealerlinng verwandle 
summe in silberl nur wer weder Plalnn nnch Piularch, snndern ein sei bBtrerferti fies 
X zu gründe legt kann so inlerpreliren. die weiter von Gergk migbriuchten Blellen 
des Deinarchas I. CO. 2. IT ^ehn auf den re^etmäfsigen, freilieh nichl so Ionischen, 
rechen BchariBprorefs nnd sind durch Arisloleleii 54, 2 jHil v611ig erklirt. 

1 1) 8, 66. er hat die Ortsangabe Ttpöe t,^ ßaatXsUp moq mehr als Aristoteles U. 
sie wSrde sich nicht einmal dnrch cnmbinallon mil 7 sicher ergeben. 

12) Der Tb es SU ras leb rl, dars tpaTi^a im jOngerrn epos, einmal bei Herodotos 
(5, 5S, im sinne von evofinl^in') , bei Sophokles und dem jüngeren Earipides (tph. 
Aul. 135 in den anapaeslen des prologs, und 936 in einer erweiterung der Achil' 
lensrede, 935—47, die ich tilr mich schon längst ausgesondert halle) allein belegt 
isti denn ein s. g. Pflhagoreer des Stobaeus beweist nichts, es ist also granz sicher- 
lieb ionisch, die beobacblung ist fdr die Alibis und ihre henulzer eben so weHvolt 
wie för die tragiker. 

131 nie stelle ist in der handsrhrifl verderbl. denn n/i^fiatn (Blass liest 
jetit tipTiiimi. aber das ist mir sehr iweirelhart und würde gar nichts helfen: t» 
ttu^/iaTi wäre mindesiens nötig) SiiZlcv lii tcTTaga rüri ist so unsinnig, wie "er 
teilte die einschätznngen in vier classen". dafs die bürgerschaft das object ist, 
fordert die logik und ist durch die cilale der grammatiher gesichert, die wir bei- 
geschrieben haben; daher auch die persönlich gefarsten classennamen. das ist ein 
fehler, ein anderer steckt am anfange dea nächsten saUes, wo wir mit unrecht 
Kenyons spuren folgend tös (ler ovv äg^ni ändvstue geseUt haben; otf ist falsch 
und bat nicht da gestanden, sondern wie filass erkannt hat, und ich jetzt auch sieher 
lese , TM /le . . , . at a^fät mit einem von oben anscbliefsenden bucbslaben vor 
dem a. /in- ist gefordert, aber das asyndeton unmSglich, und doch keine passende 
Partikel zu ersinnen; auch kein adjectiv ist bisher gefunden, da das passende xli;- 
garög (die allein sufgeführl werden) keinen platz hat. ich habe wol gedacht an 
Stira^e t^v naknsiav lovSs (röv^ iQOTtoV (xaro To) rifir/mja StaXaiv eis i' 
riXi) Tot piv .... a^-(,äs änevsi/u; aber die ergänznng von nohrela ist Dicht be- 
quem, und unten fehlt doch noch ein wort. — dafs aber nicht eine grofse IQcke da 



nie Verfassung, 

denen sich die polilischeu rechle absliifcD. das passive Wahlrecht für 
die zu erlösenden beamlcn kommt den drei oberen zu, deo theteu nur 
die teilnähme an der Volksversammlung und an den gerichten. darin 
liegt ihr aclives Wahlrecht Tür die wablbeamten, das in der volksversamm- 
hmg geübt wird, und die controUe der beamten, die von einem gericbte 
geprurt, in jeder prytanie vom volke neubestaiigt und nach ablauf des 
amtes, falls eine beschwerde erhoben ist, vor gericht gestellt werden.") 
diese wichtigen sütze führt Aristoteles nicht aus, weil sie nach dem 
geltenden allbekannten rechte imphcile in der teilnähme der theten an 
jenen beiden kürperschafleu eiubegrilTen sind, in bestem zusammen- 
hange mit der faehandlung der vier classen wird dann die art behandelt, 
wie die heamlen erlost werden, nilmlicb aul gruud einer von den phylcn 
durch wähl festgestellten candidatenbste. 

Das ist so weil ganz schön und gut, aber was soll die breite aus- 
ftlhrung hier, da wir doch oben gehOit haben, und Aristoteles auch hier 
zugesteht, dafs die classen schon zu Drakons zeiLcn bestanden? auch die an- 
wendung des loses ist drakontiscb, und man wundert sich etwas, dafs Arislo- 
leles hier erst nachtragt, wie die beamten in der ültesten zeit bestellt worden 
sind"), während er dies oben nicht angemerkt hat, hier dagegen der 
drakontischen Ordnung vergifst. unsere Verwunderung wächst, wenn wir 
weiter vernehmen, dafs es vier phylen und Iriltyen und naukrarien gab, 
denn das hatte es alles von anbeginn gegeben, und abgesehen von den 
naukrarien kitnnen wir noch jetzt nachweisen, dafs alles auch bei Aristo- 
teles schon vorgekommen war.'°) vom rate gibt er nichts an als die zahl: 



lan setzen könnte was einem beliebt, zeigt die oben gegebene analyse 
eiihanges. 

14) Es ist irrelevant, in wie weil diese praxiB wirklieb solonisch war, wenn 
nur Aristoteles wie seine leser sie dafür hielt, eine arge verkehrheit ist es, hier 
die eiS'vva zu vermissen und in iji&vvev tois äfutQjävovtat «vgitos, was S, 4 als 
recht des Areopages stellt, sie zu finden und so einen Widerspruch mit der Politil< 
zu erzeugen. n/ia^BvEiv zeigt, dafs kein aSmeiv verstanden ial, sondern ein ver- 
slofs contra bonos mores; die beamten kann man nur hineinphantasiren, und ijü^war 
heifst, wna ts seiner bedeulung nach ursprünglich heifst 'reciifidreo '. der Areopag 
hat discretionüre Strafgewalt wie die ephoren in Sparta. 

15) Wir haben eine interpntalion beseiligt: wer sie alehn lefst, erträgt einen 
unsinn, denn vorher bat Aristoteles nicht van den archonlen, sondern von den 
scbalzmeistern , exempliQcalorisch für alle losbeamten, gebandelt, und noch ärger 
ist es, dafs hiernach vor Selon der Areopag nach guidünken die archonten bealellt 
bat, d. h. seine eigenen künftigen mitglieder cooplirt. 

IG) Über phyleu und phylenkünige lehrt es 41, 2 und die epltome, über die 
tiittyen fgm. 3. 
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der rat aber war ja schon drakontisch. beim Areopage kann er sogar 
nichts weiter tun, als dafs er seine eignen worte wiederholt, mit denen 
er dessen ursprüngliche amtsgewalt bezeichnet hatte (8, 4 <= 3, 6), so 
dafs er ein einzelnes gesetz, das denselben angeht, besonders als solonisch 
hervorheben mufs. 

Ich mag nicht viele worte machen : so hat Aristoteles nur schreiben 
können, weil er eine darstellung zu gründe legte, die von Drakon nichts 
vvufste (so wenig wie die plutarchische biographie Solons) und die alt- 
attische Verfassung überhaupt erst unter Solon darstellte, damit fallen 
die anstöfse weg. Aristoteles hat dieses material zum teil für seine 
Schilderung der früheren zeit verwandt; die spuren sind in Wieder- 
holungen stehn geblieben, und er hat sich durch eine einzige rück- 
Verweisung damit abzufinden geglaubt, dafs Drakon sehr vieles hier als 
solonisch gegebene schon eingeführt hatte, die sache dünkt mich evident; 
aber es fehlen auch nicht die beweise dafür, dafs er hier einer altem 
vorläge genau in so engem anschlusse folgt wie in den ersten paragraphen 
des siebenten capitels. was er über die bedeutung der classennamen 
angibt, ist keine authentische Überlieferung, sondern beruht auf Schlüssen, 
eine abweichende meinung und ihre begründung, einschlielslich eines 
alten epigramms, führt er selbst auf andere zurück, wir aber verfügen 
über einen parallelbericht bei PoUux*^), einen zweiten in Plutarchs 



17) 8, 130 Ti/i'^fi.ata 8 rjv rirra^a TtevraxoCM/isSlfivofv Innimv l^svyvtmv 
d'rjTfov, ot /iip ix tov navtaxcaia fidr^a ^^a xai vy^ä ytoielv xXfi&svrse, dva- 
Xiaxov S* sie t6 Srifwctov raXavrov, oi Bk trjv innaSa tsIovvtss ix /iip tov 
Bivaa&ai TQitpsiv innov (inTtove vulgo) xaxXijad'ai Boxovoiv, inoiow Bä /idr^a 
tgiaxocia, avaXiaxov Be ^fiiraXavrov (die confusion beider erklärungen gehört 
PoUux an), ol Brj ro ^svyiaiov rsXovprae dno Btaxociafv /idr^atv xareXdyovro, 
avdXiaxov Bi fivas Bexa. ol Bi ro d'rjtixbv ovBsfilav oi^X^v rigx^^ avBi dvdXiCxov 
ovBev, lAvd'efilatr Bi 6 JitplXov xaXXcfTtl^arai Bi' intyQa/jt/jtaroi Sri \d7td rov 
d^Tixov riXove eis rr^v InndBa fisriaTijf xai sixcav iazip iv dx^no^si, tnnoe 
dvB^l naQBOTTixwSf xai t6 inlyQafifia ''^dt^iXov ^Avd'ßfiifov [iTfTtov] topB* dvid'rjxe 
d'eoXs d'rjTixov dvrl reXove inndB^ d/iettffdfisvos'* , es ist kein wort daräber zu Ter- 
lieren, dafs das weder auf Aristoteles noch ausschliefslich auf die äviot zurückgeht, 
die er für die bedeutung der iTtTide citirt. bei PoUux sondert man die interpolation 
tjtTfov leicht aus; aber wenn das pronomen auf das dargestellte pferd gehn soll, so 
kann es kein femininum sein, denn das reitpferd ist ein hängst (oder wol oft ein 
Wallach), und die kunst kennt nur hengste. wenn rovBa da stand, war dvBQidvra 
zu ergänzen, und stand Anthemion da. die corruptel des Aristotelestextes spottet 
noch jeder heilnng. aber die metrischen und epigraphischen kenntnisse fehlen mir, 
die so vielen leuten die berechtigung geben müssen, eine weihinschrift des sechsten 
Jahrhunderts in zwei pentametern zu beanstanden, so viel ich weifs, sind Tier dakty- 



Die Verfassung. 

Soloii 18, so dafs sich ganz dasselbe verhSIlDis herausstellt wie nbcn in 
betrefTdes archonteneides. ein sprachliches indicium, wie es durt das worl 
zaxß^iaif^w war, erscheint hier iu dem berichte über den Areopag, 7t6i.ts 
in der bedeutung 'bürg' (8, 4); dies galt in Thukydides zeit, war aber be- 
kanntlich lange vor Aristoteles selbst aus dem kanzleistile verschwunden."") 
hier aber steht es keinesweges in der wiedergäbe eines alten gesetzea, 
sondern in der eignen darstellung, die somit unweigerlich auf eine nieder- 
schrift zurückgellt, die mindestens fünfzig jabre älter war. was in dieser 
Schrift stand, war eben das was Aristoteles anch gibt, eine darstellung 
der Verfassung. 

Die compelenz der naukraren wird sehr vage bestimmt, "für ein- 
kUnlle und ausgaben", Eia<poQat xai Saicävai. dafür werden ein par 
abgerissene citate aus Solons antiquirlen gesetzen angeführt "toig vav- 
Y-QÖ^ov^ EtattQÖTieiv" für die einkünfte. " avaXlavietv (wenn dies worl 
schon zu dem cilate gehürt) «t %ov vavxga^ixov a^yvQiov", für die aus- 
gaben, das scheint zuerst ein ergebnis aristotelischer Urkundenforschung, 
aber man vergleiche Pholiug yavy.Qcai.ia' öjtolöv ti tj av^fioqia v.al 
6 dijfios' vatix^agog dk OTtolöv ii 6 drjiiaQ%og, SoXi^voq otiicog övo- 
fiäaavrog, wg xal 'AQta-cot6lf]S qirjai. xal Iv 101$ vofioig äe "av 
TIS vavxpaglag an^LaßriTJf' xai "zovg vavxifäpovg loig xarä Ttjv 
vavxQa^iay" dann folgt die mit Ar. 21, 5 stimmende erselzung der 
naukrarien durch die demen in der Kleialhen Ischen Verfassung und zwei 
auszüge, "kx TTJg AQiatoziXovg rtoXirBlag ov iQÖnov diera^e vrjv 
nökiv SoXfiiv" , das ist diese stelle (8, 3), und Ki.eidijfios h t^ 
TQiTfj, der sie mit den symmorien vergleicht, sodann wird in den scbolien 
zu den Vögeln 1541 zur bericbtigung .einer ansieht des Byzantiers Aristo- 
phanes, der in den kolakreten nur die Verwalter des richtersolds gesehn 



ligche katalektiEche Irimeler zwar merkwürdig, aber auf ionischem melrisclien gebiete 
GO wenig anslßfsig wie 'lä^aiv .Sv^axiaias u. a. w. auf dorischem. 

16°) Saadys hat für diesen gebrauch ohne artikel Oberhaupt keinen beleg, der 
für Arialoleles auch nur beweiskräftig scheinen kSnnte. er, begnügt sich ?/ Ttihs 
zu belegen, hier und zu 24, 3, wo wir den notwenilig iire fahrenden artiket ent- 
fernt haben, aber er hat auch nichls als zwei stellen Xenophons, dem aus seiner 
Jugendzeit die xf^l""'^ ^ ''f, ^öiei im gedächtois haften geblieben waren: der 
verbannte halle den Wechsel der terminologie nicht mit erlebt, aufaerdem ist die 
orlsbezeichnung innerhalb der stadl fär ein haus öataS'Bv r^E nöleois bei Aischines 
i, tl7 allerdings merkwürdig, nicht blofs wegen ^ülns, sondern auch wegen ünia&cv. 
das ist so zu sagen ein slrarsenname; für Aristoteles beweist er so wenig wie die 
stellen aus Antiphon und aus alten Urkunden, die Sandys seltsamerweise anführt, 
^ gleich aia ob sie picht wider den aristotelischen gebrauch reugten. 



52 I. 3. SoloD. 

hatte, UDter anderem ausgeführt, dafs sie ausgahen für heilige zwecke 
leisteteo, uod zum belege aus Aiidrotiou ciiirt roig di lovoi iTt;^«Jd< 
&€Wfoig Toig xuhxKQiiag didovat h. rotv vavx{ßaQiKwy (pavxkr^giTuif 
codd.) iq)6diov aqyvQia xal hi(; akko Ö ti uv diji avaXtSaai, das ist 
offeDbar keioe rede des Aodrotion, sondern ein gesetzesfragment« da> 
Androtion als heleg angeführt hatte, die worte selbst sind verdorben; 
wie man sie aber auch herstellt, stehen sie den von Aristoteleft aDgefahrteD 
sehr nahe, wenn sie nicht gar identisch sind.*") wie dem auch sei: dafs 
Kleidemos und Androtion und Aristoteles alle drei die soloDiachen ge- 
setze durchsuchen und sätzchen excerpiren, die das wort tavxgaQog oder 
vavmqaQiyLOQ enthielten, ist jlnfserst wenig wahrsclieinlich. ungleich 
näher liegt es, dafs sich die atthidographen der gesetze bedient haben, 
um die competenzen verschollener behörden festzustellen, wie der naukraren 
und der kolakreten **j, und dafs Aristoteles hier ebenso wie sonst auch 
die beweise mit den behauptungen von ihnen geborgt hat. 

18) Die theoren erhalten offenbar geld einmal als diäten für sich, iwcitens to 
sachlichen ausgaben, für opfertiere, tempelschofs u. s. w. also steht parallel i^p^ia. 
und etc aXko o t« av Säij avaXwaai. das zwischenstehende a(fyv^ta ist an sich 
unsinnig, man erwartet eine bestimmte summe, die im citate leicht ausfalIeD konote, 
H 2. b. sie konnte in dem allgemeinen gesetze {di86vai steht da) auch durch das 
unbestimmte d^yv^tov ersetzt sein, und demgemäfs könnte man auch bei AristoCeki 
ix Tov vavxQo^ixov a^YvQi{ov erganzen, nur spricht dagegen in dem scholion die 
Wortstellung : olqy^qiov sollte am Schlüsse des satzes stehn ; bei Aristoteles der aingalar: 
man erwartet auch da ix rav vavxQaQtxmv, also dürfte eher im scholion auch her- 
zustellen sein ix TOV vavx^a^txov d^yv^iov, und am Schlüsse ein zahlieichen. Iden- 
tität der gesetze ist in beiden fällen das wahrscheinlichste. 

19) Aristoteles erklärt ihren auch uns unverständlichen namen überhaupt nidit: 
das ist mit seinen zwecken vereinbar, aber die leser seiner geschichtlichen übersieht 
müssen doch den mangel empfinden, dafs Androtion die kolakretea auch sonst be 
handelt hat, folgt aus Harp. aTtoSexrai, es ist selbstTerständlich schuld dieses oder 
eines anderen epitomators, dafs es so aussieht, als wären nach Androtion die apo- 
dekten durch Rlelsthenes an stelle der kolakreten getreten, denn dafs letztere eine 
ziemlich zahlungsfähige casse bis gegen ende des 5. Jahrhunderts hatten, ateht fest. 
ebenso folgt aus CIA lY 53* (p. 66), dafs 418 die apodekten dieselben cob- 
petenzen wie in der aristotelischen Politie 48 hatten, während Aristoteles nur die 
kolakreten für die solonische zeit nennt, also ist zu schliefsen, dafs Androtion das 
richtige berichtet hat, nämlich dafs Kleisthenes die eincassirung der ans pachten, 
zollen u. dgl. fliefsenden gelder und die aufstellung des fisQta/ioe 10 apodektcs 
unter controUe des rates übertragen hat, während das vorher die kolakreten be- 
sorgten, dafs aber eine gewisse anzahl einnahmen den kolakreten blieben, die aas 
dieser casse auch selbständig ausgaben leisteten, was die apodekten nie tun. die 
abschaffung der kolakreten ist 403 geschehn, aber schon 411 hatten die oligardMi 
sie in aussieht genommen. 
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Geradezu kilmnierlich ist, was Aristoteles vom rate der 400 sagl. das 
ist doch wirklich eiu grundpreiler der demobratie , und nenn der rat 
auch zuDÜchst vielleicht sehr viel weoiger zu sagen gehabt hat, insoferD 
die contrulle der beamlen bei den Areopagiten hlieb, und auch die ge- 
setze nur den vermerk 'idoiev T(p dij/tij;'") führten, so hat er doch schon 
503 gegeD Isagoras die demokratie behauptet, hei Plutarch )9 steht 
denn auch, wahrend die compelenz dps Areopages ganz ähnlich wie bei 
Aristoteles bezeichnet wird, wenigstens das geselz /jijiJev uTC^oßov- 
Xevtov etg lijv IvxXr^alav slacpigsa&ai als solonisch^'}. das ist nicht 
viel, und doch mag man daran nicht leicht zweifeln, aber Aristoteles bat 
selbst das verschmäht, seine intention ist auab verständlich, was der 
rat jetzt ist und zumal was er früher war, steht später ausführlich bei 
ihm, und im allgemeinen ist seinen lesern die bedeutung des rates ge- 
laufig. da wiegt die nennung des namens schwerer als eine notwendig un- 
vollkommene und nicht anders als aus rQck Schlüssen gewonnene deQnitiun 
der amtsgewalt. aber es contrastirt doch stark mit dieser kürze, dafs 
unmittelbar darauf eine cinzelbestimmung , das gerichi des Areopages 
über perduellion, herausgehoben wird"), ihm entspricht die einlage 

20) Dafs die kürze des praescripte ia den ältesten psephismen nur eine stili- 
slische bedeutung halte, ist schwer glaublich, die bitte um eine leibwache hat 
PeisiBlralos schwerlich im rate eingebracht, sondern aut dem wege der itttriigia: 
aber ein beschlura auf grnnd derselben wäre später nicht andere möglich gewesen, 
als dars das volk den rat beauftragte, in der nächsten sltzung einen entsprechenden 
antrag zu stellen. 

21} Es folgt bei Plutarch die debatte darQber, ob Salon den rat auf dem Ares* 
hügel eingesetzt oder vorgefunden habe, und dabei wird als beleg das berOhmte ge- 
setz, anon 13, 8, angefübrl. das ist dieselbe arl zu schliefsen, wie sie uns eben 
begegnet ist; dieselbe quelle wie bei Plutarch tritt bei Pollui 8, 125 hervor, diese 
debatle wird also nicht nur älter als Aristoteles sein, sondern ihm auch vorgelegen 
haben, aber mit recht hielt er sich ohne weiteres an die, welche den rat auf dem 
Areshfigel auch als Verwaltungsbehörde für uralt hielten, der Irrtum des mannes, 
der selbst den blulgerichlshof bei Srakon vermifste, ist durch CIA 1 61 aufgeklärt: 
da stand in der tat in Drakons vö/ios siifi tov fÖvm nichts vom Areopag, weil 
das gesetz mit tpivos äroiates beginnt, die entsprechende stele, die auf dem 
Areopage stand, hat jener mann nicht eingesehn; vielleicht trog sie auch nicht die 
bezeich nang dra kontischen Ursprungs. 

22] Die stelle selbst, g, 3, halte ich für immer noch ungelesen. denn was 
Wessely gesehn zu haben glaubt, und Kenyon und Blas» billigen, £6i.coyos 
S'ätToe vo/iov elaayyiXiae mgl aixäv ist viel zu unsicher, als dafs man es für 
griechisch hallen mSfsle. schon die Wortstellung, suhject praedicat objecl u. s. w. 
klingt nach unterseuunda. aber man sagt auch nicht eiaayysXia Tisgi tn-ot, sondern 
TayyiXlsiai TIC, und nicht vöpov elaayyekiat &ivtoe, sondern eiaayYii.lta&ai 
s oder xaAn'ovros. 
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einer gesetzlichen bestimmuDg über dieselbe materie, die ganz UDorganisch 
in der erzählung von Peisislratos steht (16, 10). der über die mOrder 
Kylons richtende ausnahmegerichtshof bildet das erste glied der eot- 
Wickelung dieses rechtes, das also den Aristoteles interessirt hat, so dafs 
er die ihm irgend woher bekannten gesetze hier und da eingefügt hat, 
nicht ohne dafs wir die fugen sähen, seltsam ist nur, dafs die letzte 
etappe fehlt, das mafslos strenge geltende recht, nach dem der versuch 
des Umsturzes der Verfassung oder auch die mithülfe dazu nicht blofs 
mit dem tode geahndet wird, sondern den schuldigen ohne weiteres 
vogelfrei macht, sie fehlt wol in Wahrheit nicht, denn nach der ana- 
logie der fluchformeln öer Volksversammlung (Arisloph. Thesm. 338 ff.)« 
dem ratseide von Erythrai (CIA I 9) und dem psephisma des Demophantos 
ist nicht wol zu bezweifeln, dafs der eid der attischen ratsherrn die Ver- 
fluchung des perduellis enthielt, und dessen einführung im jähre 501 
berichtet Aristoteles (22, 2), ohne den inhalt, weil der eid noch alljährlich 
geschworen wird, anzugeben.'^) vollends nur als eine Singularität, die den 
peripatetischen philosophen interessirt hat, für den historiker wenig be- 
deutet, kann man das gesetz betrachten, das dem in einer revolution 
neutralen die bürgerlichen ehrenrechte entzieht (8, 5). das hat auch 
Cicero (ad Att. X 1) gekannt, natürUch aus philosophischer lectüre, und 
es eröffnet bei Plutarch (Sol. 20) die reihe der seltsamen solonischen 
gesetze, über deren wert oder unwert lange disputirt wird, das hat 
denn auch Aristoteles aus solchen debatten hier eingelegt, sonst gehört 



23) Der fortschritt der entwickelung ist kenntlich, zunächst gibt es gegen 
den gewaltstreich die gewalt, Rylon wird erschlagen, dagegen reagirt die in die 
form des gesetzes gekleidete gewalt, das ansnahmegericht. Solon schafft gesetzliche 
ahndung, aber er bestimmt nur den richter, dem die freiheit bleibt festzusetzen o r& 
XQTi nad'aiv iq anoiaiaai, es folgt eine zeit der revolutionen, in der notwendiger- 
weise die parteiungen und gegensätze den areopagitischen rat selbst zerklüften, so 
dafs die ihm verliehene discretionäre gewalt zur Willkür wird, da hilft die n^qanje 
der Athener so, dafs sie als ndr^iov hinstellt, die überwundene partei soll nichts 
als die bürgerliche rechtsgleichheit verlieren: das wird meistens so viel wie Ver- 
bannung tatsächlich bedeutet haben, aber das blut ward doch gespart, erst als die 
demokratie siegreich ist und gegen den ehrgeiz ihrer eigenen ffihrer das palliativ- 
mittel des ostrakismos gesetzlich einführt, schreitet sie andererseits zu dem äufsersten, 
den inavtaToi/ievos rvQavveiv und den üvyxaO'iaTas TVQawida zu ächten, die 
Übereinstimmung der formein bei Aristoteles und im psephisma des Demophantos 
(die nicht nur die Aristotelesstelle verbessert, sondern auch Andok. 1, 97 iav t«s 
TVQawaXv inavoMT^ gegen Zusätze schützt) hat ganz klar gemacht, was man schon 
früher schlofs, dafs die restauration 411 auf die alten eide von 501 zurückgegriffen 
hat. um so wertvoller ist was wir dem Andokides danken. 
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ihm persOolich nichts weiter als der allerdiags meislerhafte sarkasmus, 
mit dem er anmerkt, dafs noch jetzt niemand sich als thete bei der 
meidung zu einem amte bekennt, weil die classen gesetzlich nie abge- 
!>cha(rt sind, und dafs noch jetzt, wenn auch praklisch ganz nuwirksam, 
der soloniscbc höchste census von dea Schatzmeistern gerordert wird. 
nur der sarkasmns gehurt ihm, die stilistische form, schwerlich die 
beohachluDg der tatsacben, wenigstens der zweiten, denn hier steht sie 
ia einem der beweise, die für die solonischen institutionen beigebracht 
werden, ist also nach der analogle der übrigen zu beurteilen, und 
wenn er in dem darstellenden teile darauf zurückkommt (47,1), so ist 
das verdachtig. da es die eiozige stelle dort ist, die zwischen geaelz und 
praxis einen Widerspruch notirt, so liegt am nächsten, dafs er dort ver- 
wertet, was er gelegentlich aus einer darstellung der solonischen Ver- 
fassung gelernt hat, die hier wie sonst häuQg durch rtlckschlilsae ein hlld 
der alten institutionen gewann, dafs dies der weg war, den man schon zw<'i 
menachenalter vor Aristoteles gehn mufste, ist wichtig zu wissen; es gab 
also weder eine geschichtliche aufzeichnung verlasslicber art noch gerade 
diese solonischen gesetze mehr, so viel a^ovBg und xvgfisig auch erhalten 
waren, während doch btutrecht und privalrecht und viele einzelne 
Satzungen aufgezeichnet waren, wenn man bedenkt, dafs die gemeinde- 
ordnung gerade alle die verfassungsgesetze durchgehends umgestaltet hatte, 
wird man sich darüber nicht verwundern, so sehr man es auch be- 
dauern mufs. 

Ich meine, es ist klar geworden, dafe Aristoteles es sich mit der 
behandlung Solons recht leicht gemacht hat. die person des gesetz- 
gebers, wie sie in den gcdichten leibbaft ihm entgegentrat, inleressirte 
ihn, und sie stellte er mittelst dieser unverfälschten Zeugnisse in ein 
Jielles und reines bebt, aber das antiquarische detail einer verschollenen 
gesetzgebung war dem philosopben sehr wenig interessant, er hat weder 
sich selbst noch seinen lesern ein bild jener Verfassung zu entwerfen ver- 
sucht, sondern sich begnügt eine sehr kurze und ungleichförmig gear- 
beitete skizze fast ausschliesslich auf grund der da i 'Stellungen zu liefern, 
die er bei den althidognipben fand, dagegen hat er sein äuge scharf 
auf das ziel gerichtet, die ausgebildete demokratie, die er nachher dar- 
stellen will: die hat Solon begründet, schon allein durch aufliebung der 
schuldknecbtschaft; die weiteren demokratischen grnndrechte erörtert 
cap. 9. vou denen sogleich. 

Jetzt sei vorab noch der eingang der scbrift erörtert, über den, ^|'°^| 
abgesehen von der gesetzgebung Drakons (4, 2 — 5), aber einachliefslich 



^as nur in amzügta und cilaten erballeDe, ganz ebenso zu urteilen ist 
wie über die geschichle Solons: das tatsächliche slamml aus älteren 
bearbeitupgen , und neun eine zu satnmeu fassende Schilderung der vor- 
draküD tischen verfassuDg auch wohl erst von Aristoteles gegeben ist 
(worauf die oben gerllgteu wiederhohingen deuten], so bat doch alles 
einzelne ihm bereits dank fremder forschung und fremden Schlüssen vor- 
gelegen, auf eine mehrheit von gewährsmannern verweist er selbst 2, 3_ 
gelegentlich der Streitfrage über die zeit der einsetzung des arcbous. 
und die andern ariftela, die aus alten religiüsen gebräueben, aus den 
compelenzen der einzelnen bebörden und dgl. gewonnen werden, sind 
nicht anders zu beurteilen als die aus dem eide der archonten oder dem 
analhem des Antbemion gewonnenen, die er selbst auf fremde zeugea 
zurllckfübrt, oder die gesetzesfragmenle, die wir den Schriften desÄndrotion 
oder Kleidemos zu gute geschrieben haben, wie Aristoteles zu diesen 
antiquarischen fragen stand, zeigt sein geringschätziges tovto (ihv ovv 
OTCOTfQcos ^ot' %£( ftixQÖv ov TtaQaXXäziol lolg xporoie*') (2, 3), 
mit dem er sich eine entscheidung erspart, ohne doch die zeit, in die 
beide köoige fallen, und auf die etwas ankommt, zu bezeichnen, es würde 
demnach auch sehr verkehrt sein, wenn man die parallelberichle, die sonst ; 
wo erbalten sind, als verdorbene aiiszitge aus diesem capitel beiseite werfen 
wollte, ein solcher liegt in dem sechsten Bekkerschen lexikon 449") dber 
die amtslocale der aruhonten vor, tlbereinstimmend in dem meisten, aber ' 
der polemarch sitzt Iv Avküi'^ statt am Epiljkeion und der archon ba 
den eponjmen statt im prytaneion. dafs Aristoteles richtigeres berichtet, ' 
ist mir nicht zweifelhaft; aber wenn er die elymologie von 'Eiti^iJxeiov i 
ausfilfarlicb gibt"), so verstehen wir das erst dann recht, wenn wir es J 
als berichtigung der falschen ansiebt betrachten, die wir selbst alle bis I 
vor kurzem geteilt haben, die jet^t noch zu verbreiten nur durch Süchtig- \ 
keit mitghch ist. die angäbe Über den archon ist zwar falsch"), da < 
ja Statuen der eponymen erst seit 50S geben konnte und an dieser stelle 1 
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24) So erkeDDen wir jetzt, wo es Blass auf dem jispytus gelesen hat, aoi 
mit voller Sicherheit »a{ dem facsimile. 

25} Suidas kommt nur als handschiift jeoes lexioons in belrachl. 

26) Der polemarch Epilykos Fährl einen namen aus allem adel, der sowol v. 
gesehlechte der Philaiden wie in dem der Keryliea und auch aonal vorkommt, die« 
träger kann ich nicht einmsl gentilidsch bestimmen. 

27} Man kannte sie hallen, wenn Geleon und seine brüder am Basileion | 
Statuen gehabt hätten, aber es ist nnerlaubl, so oft es aneh geschieht, ei 
doppelgänger za er&oden, wo der bekannte träger eines namens nicht paf«!. 
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in alter zeit schwerlich ein amtslocal war. aber gerade diese aogabe kann 
durch eine corruplel der Aristotelesstelle am wenigsten erklärt werden. 

Dafs die erzahlungen von der mythischen zeit Athens, Ion und seine 
sOhnc, Pandion und seine sühne, der demokraCenbünig Theseus, der auf 
Skyros stirbt, was etwa von der alten gUederuog des adeis und aus der 
künigszeit erzählt war und dgl. alles aus der Atlhis stammt, wird man 
ohne weiteres annehmen: verwachsen ist ja auch alles mit der chronik, 
in der wir die verschollenen künige Akastos und Hednn, und die ar- 
chonten des siebenten Jahrhunderts Megakles und Aristaichmos feste platze 
einnehmen sehen, und wenn es manchen befremden wird, dafs Aristo- 
teles in Solon zwar den ersten Athener mit freuden erkannt hat, von dem 
sich ein menschliches hild gewinnen liefs, aber die sicher für ihn Itlshare 
aufgäbe verschmäht, sich von seiner gesetzgebung ein bild zu verschaffen, 
so werden wir es alle seiner art ganz entsprechend ßnden, dafs er die 
alten Widerspruchs vollen traditionen weder ganz wegwarf noch im ein- 
zelnen prüfte, sondern tö fiaXtava elxßxa über sie wiedergab, worauf 
es ihm ankam, das war nur eines, und das hebt er scharf und deutlich 
hervor: der wirlschafiliche notstaud, der in den frohnden und der schuld- 
'^ knccbtscbaft des niederen Volkes lag. 

Ganz besonders einleuchtend wird das quellenverhaltnis, weil ein , 
fremdes slUck dazwischen sieht, die gesetzgebung Drakons. das ist ein 
Stück von urkundlichem charakler und wird als solches eingefügt, zum 
teil in indirectei- rede; wir haben gesehen, nicht ohne misstSnde inhalt- 
licher art zu erzeugen (s. 49)- es läUt auch chronologisch aus dem 
zusammenhange heraus, trolz dem archon der chronik, unter dem natür- 
lich das factum der gesetzgebung stand, auf das gertcht über die mdrder 
Kylons, das so spat erst gehalten ward, dafs die eigentlichen läler schon 
im grabe lagen , folgt eine lange zeit des zwisles zwischen adel und 
Volk (2.1). der Schriftsteller setzt sehr passend an diese stelle eine 
Schilderung der ältesten Verfassung, denn sie bedingte die geseilschafls- 
ordnuDg die das volk nicht mehr ertragen konnte, die aber erst Solon 
gestürzt bat. man erwartet, dafs nun der retler auftritt, aber nein, 
"danach gab nach verlauf von kurzer zeit Drakon seine gesetze" heilst 
s 4, 1 . fiETa taira XQoyov tivos ov icoXXov äiei.-9-6vTOS : wonach denn ? 
nach dem geeicht über die mürder oder nach dem 'langen zwiste' ?, 
gemeint kann nur das erste sein, weil wir wenigstens wissen, dafs Alkmeon, 
der söhn des zur zeit jenes gerichtes schon verstorbenen Megakles um 
590 selbst noch rüstig war, aber einen heiratsfähigen söhn hatte, aber 
aus den Worten wie sie hier stehn, kann man eben so gut das gegen- 
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teil folgern, und als nun Drakon seine Verfassung gegeben hat, 
folgt? "die sctiuldlinecbtschan und die latifundien blicbeu wie sie waren, 
dag Volk erhob sich wider den adel und beide parteien standen sich 
lange in bitterer fehde gegenüber, bis Solou kam (4. ende, 5 anf.)." 
also wir sind wo wir waren; Drakons wirken gehl spurlos vordberJ 
wieder folgt eine lange zeit der fehde. wer der wisse nscbaftlicheo I 
wegung eine weile zugesehen hat, der kann sich selbst schon sageOifl 
dafs der versuch nicht ausbleibt, an solcher stelle den büsen mann i 
rufen, dessen interpolatorentücke die Wiederholung verschuldet bat e. 
solcher appell an eine mythische person ist der ausdruck einer em-, 
pfindung, die an sich sehr richtig ist. auch hier ist allerdings die ztvfäta 
"lange fehde" eine duhlelte der ersten, und es könnte nicht nur i 
leiser stilistischer Änderung 5, 2 auf 3 folgen, es geht wirklich der zut 
sammenbang von 3 zu 5 weiter, und Aristoteles hat ihn nur durch ein 
auch für uns kenntliche einlage unterbrochen, aber är hat dag 
getan, bat ja auch mit dia/cc^ e'i^r^Tat den bauplpunkt, die schuldknect 
Echaft, von neuem hervorgehoben, es ist sehr wertvoll, aber an t 
gar nicht aufl^Uig, dafs Aristoteles irgendwoher einen bericht Über Dm 
kons Verfassung aufgriff, der freilich nicht nur uns bis zur aufßnduiM 
der Politie ganz nnbekannt war, der auch in der chrouik, seiner sonstigen 
quelle, fehlte, sondern den er selbst noch nicht gekannt halte, 
seine vortrage über die Politik hielt und das schlufscapilel ihres zweiten ' 
buches schrieb, diesen bericht legte er in die chronik ein; bat das 
allerdings in einer weise getan, die uns ermüglicbt, die zusammenfilgung 
zu erkennen, in der chronik stand zum archon Aristaichmos etwa 
^Qäxiüv Tovg d'eaftois e&rjxev, und Aristaichmos folgte bald auf Megakles, 
unter dem das gericht Über die Atkmeoniden gehalten war, und den 
Aristoteles selbst auch genannt hat. im übrigen waren viele jähre leer, 
aber unter Solon oder vor ihm war eine Schilderung der atäatg und 
ihrer Ursachen gegeben, die zu der seisachthie führten, und gelegentlich 
der nomolhesie Solans wird auch die abscbaffuRg der gesetze Drakons 
mit ausnähme des blulrecbts angegeben gewesen sein , wie bei Aristo- 
teles 7, 1 und Plutarch 17. eine solche erzäblung als grundlage der 
aristotelischen lafst alles ganz natürlich erscheinen, und wir besitzen , 
noch eine solche, bei Plutarch folgt auf die erzählnng von dem adels- 
gericht und von Epimenides, die ganz zu Aristoteles stimmt, eine Schil- 
derung der socialen not mit dem schlagworte der hxrii^wQioi: unmittelbar 
darauf erscheint Solan und die seisachthie"). von Drakon kein wort. 
26) Dafe Plutarch 13 aus eigenem irrtnm seine Bchilderung, um sie lebhafter i 
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das ist der context, den Aristoleles durch die einruguDg der drakoutischen 
verfassuDg gestürt hal. natürlich hat er mit grofser freude dieses 
seltene stück, das er eben erst selbst kennen gelernt hatte, mitgeteilt. 
und wir werden ihm dafttr danken, ganz unbeschadet, ob es bei uns 
an sich mehr glück macht als im altertum, wo es niemand beachtet 
hat. hier handelt es sich zunächst nur um die auflüsung seines schrirt- 
stelleri sehen gewehes. 

Kehren wir nun zu der beurteiluag Solons zurück, von der noch "[^.''j;!?* ~ 
das eigenllich abschliefsende neunte capitel unbesprochen ist. es wägt ' 
die haiiptverdienste Solons um die demokratie ah, deren Aristoteles drei 
zühlL. das erste und für sein urleil wichtigste ist die aufhebung der 
schuldknechtschart. das zweite ist der gmndsatz, dal's jeder hürger be- 
rechligt sein soll, jedes verbrechen zu verfolgen, auch wenn es ihn per- 
sönlich gar nichts angeht, dag dritte ist die appellation von jedem magistra- 
lischen Urteilsspruch an das volksgericht. so wie Aristoleles seinen stoir 
disponirt bat, ist dem leser nur das erste bekannt, über die beiden andern 
punkte hört er jetzt das erste wort, nicht als etwas nunmehr neu mit- 
geteiltes, sondern gleich mit einer kritik, als ob die facta längst be- 
kannt waren, in der tat waren sie das für das publicum, an das der 
Schriftsteller denkt: die athenische demokratie ohne die volksgerichte und 
ohne die herrüchkeil der in jedem einzelnen hürger mitverletzten majestäl 
des Volkes, für die jeder einstebn darf und soll, ist gar nicht zu denken. 
so erlaubt sich Aristoteles die existenz dieser Institutionen vorauszusetzen, 
mit einer schriltstcUerischen kürze, von der namentlich sein darstellender 
teil in jedem capilel belege liefern wird, und sofort zur heurteilung 
zu schreiten. 

Aber er ist nicht der erste, der diese urteile formulirt. denn in 
hetreß' der volksgericbte stellt er zwei ansichten einander gegenüber, 
zwischen denen er entscheidet, die darin zwar (ibereinslimmen, dafs die 
gerichte die sSule der demokratie sind, aber in ihrem werlureite günz- 
hch auseinander gehn. und überhaupt hat doch erst ein tiefgehendes 
politisches raisonnement diese fundamentalsätze der demokratie aus den 
instituLionen Athens, wie sie in der ausgebildeten demokratie bestanden, 
entwickeln künnen: in den gesetzeu standen sie walirhafiig nicht, die 

gestaltea, dadurch verdorbeu hat, dafa er neben den gegensalz der adlichen besilier 
und der frohadenden hintersassen den nachaolonischen der drei landscharteo gestellt 
hat, den er selbst doch 29 nach Solon wieder bringen mufs, verschlägt für die liaupl- 
sacbe nichte. für seine schriflstelterei ist der ziig charakteristisch ; eo etwas hat er sehr 
oll getan, z. b. die Verdoppelung des peri kiel sehen processes 32 and 35 ist der art. 
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hatten weder ein tcQooifiiay vöftur, wie die des Piaton UDd die danach ver^ 
fertigten des TalscIieD Zaleukos, noch 'grundrecbte' oder 'menscheDrechte*. 
es sind gescheidle leute gewesen, die aus der lebendigen praxis das ins inier- 
cedendi und das im provocanäi entwickelt haben; römisches Staatsrecht 
wird, goEt sei dank, etwas besser begriiTen als attisches, so mag die 
iaxötTj ärjfJoxQaila Athens, von dem phlbsüphischeD volke bis in ihre 
äusserste logische consequenz ausgedacht, die wurzel ihres wesens darin 
gefunden bähen, dafs jeder Athener sich als Iribunvt plebi t'Ublen sull. wo 
er ein unrecht sieht, sull er intercediren, wo ihm ein magistratischer 
hefehl zu nahe trill, provociren: aber der populus an den sich die pro- 
Tocalion richtet, der auch im falle der intercession die Entscheidung tritR, j 
ist das Volksgericht, der Örjftog, der durch Solon richter geworden ist, J 
ist durch Solon herr geworden: dies epigramm hat Aristoteles selbst i 
zugespitzt. 

Die etpcais dg öixaaT'^ßiov, die gesetzliche bindung des magietrata 
strafen von einer bestimmten höhe ab nur auf grund des Spruches i 
geschwornen, die er berief, auszusprechen, war allerdings leicht und sicht^ 
aus den geseUen zu abstrahirea, die sie in jedem einzelfalle bei i 
abgrenzung der compelenzen jedes beamten angeben mufsten.") 
mit dem Ti/iiDgelv löv ßovlofievov vtiIq iiüv adixovfteviov ii 
ein eigen ding, das bluLrecht kennt nur den zur klage berechtigte)! 
und verpOichleten (tc^oa^xiov). für die privat processe liegt es in ihrni 
Damen {dtxai 'idtaij, dafs nur der geschädigte klagen kann. L 
reihe bestimmter vergehen, schlechter hehandlung von eitern und mUiii 
dein (xäxotatg yovimv ÖQfpavfisv hcixXriQUiv), schreibt das gesetz am 
drucklich vor, dafs jeder klagen darf, und die ausnähme schliefst immer eiiii 
dafs das gegenteil regel ist. aber es kann allerdings jeder Athener unmife 
telbar intercediren, wenn ein btirger in die sclaverei geschleppt wird {ag>a$i 
geaig sig IXev&e^iav), andererseits einen, der sich Rllscblich das bQrgeivI 



29) 'Sein fürs soll Tüur tage in den tilock j^espannt werden, falls die heliMi 
diese BtrsrschärfuDg bescbliefst', so das gesetz Solons bei Lys. 10, 16. da atel^ 
nicht das princip, daPs der beamte auf leibesstrafe nicbt mehr erkennen i 
ans der clause], die oft wiederkehren nnnfsle, lieCs ea sich entwickeln, die geselze alnl 
formell inslTuctionen der nagistrale, enlstanden so, dafs man diese nicht nach gnt^ 
dünken mehr regieren lassen wollte, sondern 'das gewohnheilsrecht', das herkommen 
den röfios Buracbrieb, an den sie sich hallen sollten, oder 'gesetze' 9ee/u>i gab, i 
doch auch meiat nditd iä noTpia gesetzt sein wollen oder gesellt, d. h. achriftl 
fixirt sind, dieser für das Verständnis der gesetzgebung nnd der form der gCB^ 
fundamentale tatbeslsnd wird in dem capitel über die darstellung der verfanm 
erst ganz deutlich werden. 
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recht anmafsl, verklagen, er kann sich durch ein bittgesuch bei dem volke, 
das dafür eine beslimintG Tersammlung angeseUl hat, die freiheil erwiriten. 
vor dem volke alles was er gerade will vorzubriDgeD. er kann durch die ver- 
scIiiedoDen formen der denunlialion {etaayyelia n^oßoXii tpäate ^vöei^tg, 
doayyella) vergehen, die ein üfTeDtlicheR Interesse verletzet), insbesondere 
am tsvergeben, vor das volk oder den rat bringen, er kann auch den ein- 
zvtnen bilrger, der sich persönliche übergrifTe zu schulden kämmen läfst, 
Wie sie die Athener schwerlich ohne grund den machthabern in monarchisch 
und oligarchisch regirten Staaten vorrücken, insbesoodere ehreakränkungen 
anderer bürger, vor gericht ziehen "). das ims inlercedendi ist keine 
phrase, aber es ist nichl nur nicht gesetzlich [ormuiirl, es ist auch als 
ein allgemeines grundiecht nur durch eine starke Uberlreibung aus dem 
geltenden rechte zu ahstrahiren. und mit Solon IfiTst es sich vollends 
nur SD zusammenbringen, dafs er als der urhebcr der attischen institutionen 
anerkannt wird, die es implicite enthalten, der nacbweis würde nicht leicht 
sein, jedenfalls aber wOrde Aristoteles die sache nicht ohne jedes wort 
der erläuterung oder hegründung iiingestellt haben, wenn er diese abstrac- 
tion erst selbst vorgenommen hatte, das hat er nicht, denn bei Plutarch 18 
schliefst sich an die darstellung Über die vier classen, die mit der aristo- 
telischen parallel geht und den theten, genau wie Aristoteles, lediglich 
das reclit der teilnähme an Volksversammlung und gericht zuweist, sofort 
eine ganz ähnliche beurteilung des gerichtea") und des rechtes, dal« 
jeder für jeden eintreten dtlri'e, dieses mit breiterer hegründung aus der 
volksfreundlichen tendenz Solons, die sich zu einem apophthegma ver- 
dichtet hal. dagegen fehlt die aufhebung der schuld knecbtscbaft bei ihm: 
deren rechte wUrdigung ist eben ein besonderes verdienst des Aristoteles; 
ebenso die scbOne und gerechte abwehr der böswilligen insinuationen. 



30) Vgl. was im capitel 7 tlber die ygatpai vßgia/s /loixeias u. dgl. auB- 
gemiirt isU 

31) Plutarch (IB, 1} schiebt von sich aus recht ungeschickt die verse ^r^qi /liv yäg 
iSaiKa hier ein, gleich als ob in ihnen Salon die demokralie als sein werk beieichnele. 
er hal zweierlei zusammengeworfen, dafö Solon durch die gerichle slifler der demo- 
kratie geworden ist, das ist das urteil der Dachwell, und dats er der demokratie 
nur das unerlässliche hat geben wollen, das sagt sein vers. das liefs sich 
höchstens zu einem gegensatze verwerten, wie es Aristoteles in der Politik getan 
hat: SD wie es bei Plntarch steht, ist es ein hübsches citat am falichen flecke, 
so etwas hal er oft genug in allen schrifteo gemacht, wer sich bemüht, fehlende 
mittelglieder zu suppüren , oder in einer praesumirten quelle den Zusammenhang, 
der hier fehlt, zu Buchen, verglfst, dsfs auch Plntarch zunächst als Plutarch Inter- 
prctirt werden muts. 
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die man aus der spräche der gesetze herausgesponoeD halle: mil aDdereal 
worteD, was Arisloleles aus sich gihl fehlt bei Plutardi; nas er mit 
Arisloleles gemeiDsam hat, Oberkam also dieser bereits selbst formulirt. 
er redigirt mit eignctu überlegenen urleil, aber er redigirt fremde urleile. 

Das Verhältnis ist also In dem neunten capitel kein anderes als i 
den vorigen, und auch die herkunft dieser urteile wird keine 
sein, aber liier werden die leule bezeichnet, deren nieinungen Aristotele 
wiedergibl. es sind di^fioriKoC, die die Verdienste Solons als demokri 
preisen, und ß'i,aofprinsly ßovXöfitvoi, deren insinuation schon zurtlclE-<j 
gewiesen wird : sie willern absieht in der unvullkonnmenen spräche der g 
setze, die allerdings viele processe hervorruft, wer diese letzleren v 
wird deutlich durch die anecdote in cap. 6 von Solons falschen freundei 
die von der kommenden seisachtheia vorher unierrichtet noch rasch g 
besitz erwarben, sicher, dafs sie die bypolhekenschulden nicht würden be- 
zahlen müssen, auch diese geschiebte steht hei Plutarcb (15); aber da werd« 
slalt des allgemeinen ausdrucks ol fcakawstXaviot, mit dem sich Aristo- 
teles begnügt, ol negl Köviova xoi KkEtvlav xal 'irtftövixov genannt^ 
in den namen kommt der pferdefufs personlicher verläumdung : 
Vorschein, zur zeit des dekeleischen krieges waren die nachkommen dies 
falschen demobraten Konon, der seit 407 als entschiedener demokrat i 
ehren steht, Alkibiades und sein Schwiegervater Kallias. in di 
ration vorher ist das geschlecht Konons, in der generation nachher f 
die der Eupatriden und der Keryken ohue pohlische bedeutung. tl 
das geschlechl jener anapblysliscben familie ist wol nichts bekannt*^ 
aber die Eupatriden und Keryken sind vom Schlesien adel, und es baoi 
nur bSswiüigkeit sein, die sie als naXaiöitXovtoi hezeichnet, ihi 
reicblum aber auf einen betrug soloniscber zeit zurUckführl. aber ^ 
waren l'Qr die attischen oligarchen 404 und vielleicht .schon frUhe) 
keine gefährlicheren gegner vorhanden als Alkibiades und Konon; ■< 

32) Für allen adel spricht der im durch sichtige kurzDame Kövaiv, den 2 
der archon 462/1 irng, der grot^vater des siegera von Knidos, wie man vero 
darf, man denkt an den musiker Ke^voe, dessen name sicher grammatisch htf 
gehört, an KofeCSj;« oder Kowiiat, den paedagogen des Theseos, also eine 
zenier, and Anaphljrstos, wo Konon zu hause iel, ist selbst söhn des Trozen, i 
an das yEvoi td'ayev^v KavciSai, das wol nicht erst TöpfTer (Atl. Geneal. 310^ 
tiondetn schon die quelle des Hesych auf jenen Koi/slSiie turflckgefOhrt hat; dentd 
was bei jenem so Qbeillefert isl KoveiSr/ yewos i&aytfäv, KmieiStit aaiSayioj 
e^aeias Koi patariag kann eine verderbte und in zwei zerrissene gloase m 
übrigens ist das sprüchwoit Körrov yjrjifos^ Iv Kapös oi'iffi Arial. Wesp. 675 gäi 
lieh unerklärt und schon von den AlexaudFlnero vergeblich za deuten vefinchL 




Kallias war nicht so harmlos, wie mao nach den ariatophanischen stellen 
wähnen mag: der procels des Andokides und die unrreundliche rflck- 
sicbt, die ihm Xenophon zollt, beweist es. die hauptgefahr lag freilich 
wo! in seiner familienverbindung mit Alkibiades. so fUfarL diese ver- 
läumduog dazu, ihre entstehung in den kreisen der attischen Oligarchie 
zu suchen, unter den dreifsig") die demokratischen Verteidiger, die den 
betrug zugeben, aber den Solon persönlich entschuldigen, sind notwendig 
spater als die verläiimder aufgetreten und waren leute der bekannten 
guiartigen aber kritiklosen sorte, die sialt das factum zu bestreiten oder 
beweis dafür zu fordern, ihm durch eine schw.tcblicbe ausrede die spitze 
abzubiegen versuchen.^) auf die dreifsig weist mit Sicherheit die In- 
sinuation absichtlicher Unklarheit in den gesetzen, um dem processiren 
Vorschub zu leisten, denn Aristoteles seihst bericbLel, dafs die dreifsig 
um die macht der volksge richte zu brechen, die clauseln der soloniscben 
gesetze beseitigt hätten , und beuulzt dafür dasselbe beispiel aus dem 
erbrecht (35, 2^): wenn eben dieses bei Plutarch (21) unter den be- 



33} Ob der Spitzname jpdUKon^äoi , den Flularch auch gEbl, alt ist, ma^ icli 
Dicht entscheiden, denn der name steht in einem nachtrage am ende des capilels; 
er ist für die manipnlalion des Konon und genosBen uicht bezeichnend, und xf^ei- 
xoaeiv fQr 'wuchenins nehmen' scheint kein altaltisches wort zu sein. — die enl- 
decknng, dah jc^ftuKon/foi nach 'EgftoxoniSai gebildet sein müfsle, erwecict die 
hoffnung auf die überraschendslen anfschlüsse über attische geschicble. denn äij^o- 
«oneiv und ßoviaximiSai ist dann oflenbar aach erst mit beziehung auf die hermo- 
liopiden gesagt, vielleicht auch ä^ioxönot. uiDgekehrl wird ein schuh daraus, uns 
ist der name Hermokopiden geiäufig, aber nicht ans Thukydides oder Andokides, 
sondern aus Plutarch Alkib. 20. 2t, und der gelehrte gewährsmann desselben hal 
den namen ans der Komoedie geuommen, in der wir ihn einmal lesen, Ar. Lysisti. 10D4, 
und Philochoroa (schol. Vög. 766) hat ihn dieser volkstümlichen aber spöttischen 
rede entlehnt, der rhetorischen geschieh tasctirelbung ist er fremd, die Komoedie 
aber, gewöhnt an bildungen wie anovSa^x^Stti, 'AnoSgaainniST/s, Nammoiexpal- 
ponidea und au die compODita mit metaphorisch gebrauchtem xonriiv wie 
ßavXoxoniicu u. dgl., iiefs sich den Scherznamen, in dem K^,n^elv ganz eigentlich 
stehn konnte, nicht entgehn. 

34) Androlion Ist hieran unschuldig, da er die seisaehthle in der müDzreform 
sah, mnfslG er die ganze geschichte in jeder form verwerfen, dafs er bei Arislo- 
teles nicht vorliegt, folgt zudem daraus, dafs seine berück sichtigung im zehnten 
capilel wenig geschickt nachgetragen wird. 

35) Plalon Ges. XI923 verwirft iwar die soloDiache ordnnng auch, aber nicht 
indem er die freie Vererbung gestaltet, wie sein onkel Kritiaa, sondern indem er 
die Verfügung in ähnlicher weise wie in naiivrn fideicommissen bescbräukt, und 
wenn er auf das gesetz (mit den Worten iäv iie i/ias ^aiTiiian inoSgofitür iv 
visois tj v^fic naJUiiovine Ttaoä io ßiXxiaiov Siati^ta^ai nEld'v) hindeutet, um 
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sooders vorzUglicIien tiestimmuDgeu SoIode Oguriri und bei den rednerD^ 
dea vierten jahrhuDderLs bald so bald so besprochen wird, so konnte 
man bisher uicht ahnen, ilafs die deniokratie aus bafs gegen die 
30 eine radicate aber der Sachlage entsprechende malsregel redressirt 
hatte: jetzt wird man nicht verkennen, dal's die polemik der lyrannen 
gegen den Stifter der demokratie in alleo diesen äurserungen uachzuckt. 
und es steht aulser zweifei, dafs die ansieht, welche die dreifsig ia der 
gesetzgebung tatsachlich befolgten, von ihnen vorher oder gleirhzeitig 
auch in politischen Schriften verfochten worden ist. diese oligarchi sehen 
tendenzschriften kommen hei Aristoteles zu worte; wir erkennen sie an 
der tendeuz, und diese kann auch dann noch genugsam gevFlirdigt werden, 
wenn die Jilterarische Persönlichkeit ihres Verfassers unkeDnIlich geworden 
sein sollte. Aristoteles hat natürlich sehr wol gewul'sl, welchen leiileo und 
Schriften er mit meisterhafter kürze den Stempel aufdrückte, der auf die 
prefserzeugnisse eslremer parteico zu allen Zeiten zutrifft, wir werden 
sehen, dafs er diese richtige scliätzung nicht immer festgehalten hat. 
Politik n i!. liier wird es uovermeidhch, die kritik Salons heranzuziehen, die 

Aristoteles in seinen iehrvortragen früher gegeben hatte, und da das 
scblufscapitel des zweiten buches der Politik auf der folter tendenziöser 
Interpretation das widersprechendste hat aussagen müssen, auch schon 
zu wiederholten malen zum tode verurteilt ist, so wird zwar nicht eine 
auseinandersetzung mit diesen kritikern (die mügeo jetzt die Politie athe- 
tiren), aber wol eine erkl^rung nfJtig. 

Aristoteles hat in dem cyclus von vortragen, der in dem entwürfe 
eines idealstaates gipfeln sollte, die kritik der bestehenden Verfassungen 
geben wollen, die im rufe der evvofila standen, und ebenso die kritik 
der berühmtesten theoretischen Verfassungsentwürfe, das stellt er in 
dem eingange des zweiten bucbes in aussieht, und dem entspricht es, 
dafs Piatons beide bauptwerke nehst einigen geringeren idealverfassungen 
und danach Sparta Kreta und Karthago besprochen werden, es folgt 
ein sehr geistreicher Übergang, die Verfassungen der drei Staaten werden 
bezeichnet als "mit recht als wolgeordnet berühmt", damit sind wir 
angewiesen zwar nicht eine behandlung solcher Verfassungen zu er- 
warten, die denselben rühm mit unrecht geniefseo, aber doch eine ab- 
lehnung ihrer hehandlung. man denke sich dies im Lykeion zu Lykurgos 
zeit gesprocheo, wo der luhm des vofio&iTrjS, der die unverbesserliche 
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(lemokralisdie freiheil uod gleicliheil begrüntlet habrn sollte, allstUndlicb 
in allen gerichlshßfen ertitote, imd mao wird darin den sarkastischen zug 
des nieisters nicht verkennen, der auch in der Potilic die starkalen 
Wirkungen erzielt, wenn er die Trappanlen tatsachen lediglich so hinstellt, 
dafs sie durch ihren gegensatz den leser zwingen, die notwendigen folge- 
rungen selbst zu ziehen, der lehrer des Alexandros mufsle freiÜch behutsam 
vorgehn, aber er besafs die kunst, alles sagen zn künnen, und sein zuhdrer- 
kreis verstand ihn. er holt scheinbar weit aus "über politik haben sich teils 
manner verbreitet, die dem Öffentlichen leben ganz fern standen ; über diese 
ist das nötige bemerkt; teils waren sie politisch tätig, und auch von diesen 
sind manche nur als gesetzgcber, in ihrem eignen oder in einem fremden 
lande, aufgetreten, und nur einzelne haben neben den geselzen auch 
eine verlassung gegeben, wie Lykurg und Solon." da ist der name ge- 
fallen, und die beurteilung folgt wozu der umweg, der eine neue Über- 
leitung und die erneute erklärung nötig macht, dals Sparta erledigt wäre? 
zweierlei wird damit erreicht, erstens wird Solons bedeutung gebührend 
erhoben; denn er hat geleistet, was dazu berechtigt ihn wirklich mit 
Lykurg in einem atem zu nennen: er hat eine Verfassung begründet. 
Aristoteles ist liier klar geworden, was sonst der hellenischen spräche 
imd enisprechend dem hellenischen denken fern liegt, der unterschied 
zwischen einem gesetzbuche und einer Verfassung, vöfioi- und vofio- 
d'^t^g schliefst gemeiniglich und besonders von Solon gesagt die Ver- 
fassung d. b. das Staatsgrundgesetz ein; auch Aristoteles, schon in der 
nächsten zeile, redet so. ja Aristoteles hat so fein geschieden, dafs wir 
versucht sind, ihn selbst mit dieser Unterscheidung zu meistern: Lykurg 
hat wol eine nokiTsla, aber keine vöfioi gegeben, dies also dient der 
hervorhebung Solons, das zweite ist, dafs andere hochberühmte gesetz- 
geher hiermit von der berücksichtigung ausgeschlossen sind, wenn uns 
Charondas'^) und Zaieukos sofort einfallen, wie sollte es den zuhürern des 

36) DaTa die gesetze des Charondas in Kog galleo, dürfen wir Irolz der oeben- 
rorm XaiffdvSas dem Rerodas 2, 4S enlnehmen. die einrührung dieser gesetze, 
der TOD KoB, verfügt Lysinachos für Lebedos (Ditt. Syll. 126). aus Stribon XII 53» 
wisseo wir, äa(e die des Cliaroiidas in Msiaka gBllen. wir werden rermulcn dürfen, 
dafs Kos der aasgaDgepunkt für ein nicht unbeträchtliches herrEchallsgebiel dieses 
geselzbuches war, und Kos ist 366 darch einen bedeutsamen ouvoiKia/ios. neu- 
gegründet, damals hat man mit Überlegung ein gesetzbuch gewählt, es ist recht 
merkwürdig, data die Chalkidier dee Westens so früh bedeutende codificationen 
vornehmen, und ein Rheginer wieder bei den Chalkidieru in Thrakien ein rechlsbueh 
entwirrt, in Syrskus hat diese codiGcalion durch Diokles 413 stattgefunden (Diodor. 
XIII 33). etwa ein menscheoaller vorher in Rom: um griechisches recht zu 
1. Wllamowili. AriilDleloi. 5 
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Aristoteles anders gegaogeo sein? und soIlteD die Lesbier Pliainias und 
Tbeoplirast nicht an ihren Pillakng gedacht haben, der in gleicher Stellung 
wie SoloD gewirkt und sich auch einen platz unler den Sieben weisen 
errungen hatte? diese mitbewerber werden also mit sicherer band in 
einen tieferen rang verwiesen. 

Es Tülgt die hehandlung des Soion, von der wir nach dieser eio- 
leitung erwarten, daCs sie eine motivirle ablehnung sein mufs. aber Aristo- 
teles DiUTate ein stümperhafter schrinsteller sein, wenn er damit abbräche, 
denn jene umständliche Überleitung auf Snlon ist nur als TtqonaqaoTteviq 
berechtigt, wenn er nicht blols die classe von gesetzgebern unterscheidet, 
welche keine Verfassung begründet haben, sondern unter diesen wieder 
solche die zu hause und die in der fremde gesetze gegeben haben, so 
hat das nur sinn, wenn die entsprechenden personen nachher namhaft 
gemacht werden, und wirklich, es folgen auf Solon die Westbellenen 
Charondag und Zaleukos und der in Theben tätige Korinlher Philolaos. 
es ist unbegreiflich, wie diese namen jemand verlrciben kann, freilich 
hat der vortragende politisch bedeutsames nicht von ihnen zu berichten, 
er schätzt sie ja nicht sehr hoch; aber eben deshalb teilt er geschicht- 
liches über sie mit, gelegentlich auch ein wunig polemisirend. ganz so 
hat er es vorher mit Hippodamoä gehalten"), und selbst in der Politie 

erhalten, brauchlen die Römer allerdings nicht nach Alben zd schicken, Aaa konnten ] 
sie da holen, wo eie den götlervercin am foruin boarium, Apollon ond die sprficfae I 
der Sibylla, schrift und ma(s hernalimen. aber nach griediischem Vorbild sind diel 
Xll tafeln gemacbt; daran wird das miabehagen der Juristen, die allenfalU indo- J 
germaniscb, aber kein griechisch anerkennen mögen, niclils ändern. beilänSg: 
namen avyxXiitos und 8ti/iagxi^ s'nd neapolilaniscli, das wissen wir nun, aber dwl 
sind nur Oberaelzangen der römiscben senatui und Iribunui. aedilis helfet später 4 
äyofavöftoe, aber das lateinische worl ist seltsam für das amt, für die unterbeamteit 1 
der Sr,/iJigxoi. da durften vielleicht die ionischen vaojioioi das vorbild geliefert I 
haben, und der Cerestempel eine grofse bedeutung gehabt haben, nur w 
zu wenig von den italischen Chalkidiern, um bei ihnen fo d^omi/ aufzeigen zu könneo. I 
3T) B 12Q7'>: naturlicb fehlt es nicht an solchen, die dem Arislotctes mit ge- 1 
walt den pedantiemus eines wolparagraphitlen collegien hefte s aufzwingen, bei dem 'I 
der Zuhörer einschläft, das laster der recapilulationen und der erkläningen, dafs I 
nachdem nun der eine gedanke zu ende gedacht wäre, der andere an die reibe käme, J 
hat Aristoteles als vortragender lehrer allerdings besessen, aber such das ist das 1 



I 









nur mit der fed 
Anlipalros, der 
gegeben, die si 
sondern die m 



■B : als rede aufgefafst, verlieren die akroamalischen Schriften sehr 1 
den leser allerdings ärgert, aber beredt war Arialotetes ofienbar I 
sonst hätte er nicht all das gleicbgillige zeug mit aufgeschrieben. 1 

I ihm die nsi^ni bewunderte, hat damit der empßndung auadmck I 

: logische unüberwindlicbkeit macht, es ist nicht die dulcit suadata, I 

ipöyxi;. 




i 



nidersteht er der freude aa einer gulen geschichtc nicht leicht, ganz 
eben so slUmperfaait wäre es, wenn Aristoleles in diesem zusammen hange 
Phaleas und Piaton genannt hätte, nicht weit er von ihoen schon ge- 
handelt hat, sondern weil sie als thearetiker aus diesem kreise lieraus- 
rallen. und was von diesen beiden gesagt wird, ist aus sich heraus gar 
nicht verständlich: bei einer "ausgleichung des besitzes", die von Pbaleas 
angeführt wird, kann sich niemand ohne weiteres etwas denken, folg- 
lich hat nicht Aristoteles, sondern ein leser diese recapitulation (1274'' 
9 — 15) eingefügt, dadurch werden die letzten bemerkungen über Drakon, 
Pittakos und Androdamas einigermafsen mit verdüchtigt, da Tür sie die 
Vorbereitung oben nicht mehr zieht, indessen künneo die bemerkungen, 
welche diese drei als minderwertig abtun mit dem fremden zusatze 
nicht in einem zuge geschriehen sein, wol aber mit den ächten Worten 
über Phitolaos und Charondas. also behaupten die letzten sStze ihren platz, 
bis sie jemand aus sich der unachtheit tlherfUhrt. man wird aber nicht 
leugnen, dafs Drakon und Pittakos ein wort mindestens ebenso ver- 
dienten wie Philolaos. was von Pittakos erwähnt wird, die ablehnung 
der trunkenheit als mildernder umstand, ist von Aristoteles in der Rhe- 
torik (II 25) erwähnt; es war eine allgemein bekannte Singularität. 
Drakon wird ebenfalls genau so beurteilt, wie es von der ÜITentlichen 
meinung und der altischen chronik geschab (Plut. Sol. 17). der Wider- 
spruch mit der Politie ist allerdings vorhanden, aber dort ist seine Ver- 
fassung eine einlage, und nichts verbietet anzunehmen, dafs Aristoteles 
ein Jahrzehnt oder auch fünf jähre später etwas neues zugelernt habe, 
vielleicht wird mancher mit mir die ächtheit dieser sStze besonders 
um des sonst gauz unbekannten Androdamas willen glauben, dieser 
Rheginer hat den Städten auf der Cbalkidike ihre gesel2e verfafst. der 
Stagirite Aristoteles war also unter ihnen aufgewachsen: wem lag der 
name näher als ihm, und wenn gerade geselze Über blulrecht und Über 
erbtilchter von ihm Qüchtig erwähnt werden, so glaubt man die ge- 
dankenverbindung zu erkennen, die den Aristoteles von Solon und Drakon 
auf Androdamas fllbrte, wenn auch aur um diese kindheitgerinuerung 
mit einem worte abzutun. 

Schliefslich kommt auf diese letzten sätze nicht eben viel an. um 
so mehr auf die beurteitung Solons, die eben so weise wie klug ge- 
schrieben ist, weise, weil sie gerecht ist, klug, weil sie es dem bOrer 
überlafsl, das urteil zu fonnullren, das ihm durch die billige abwägung 
anderer urteile vorbereitet ist. 

"Einige halten Solon für einen guten gesetzgeber; er habe eine 



Qbertriebene Oligarchie beseitigt und durch eioe neblige misrhufig der 
verraBsung die ächte") demokratie begrUodel. deno der rat auf dem 
AreshOgel sei oligarchiscb , die wabl der beamten (d. b. ibrc besetzuD^ 
durch die begüterten} aristokratisch, das volksgericbt demokratisch", dieses 
günstige urteil schrüokt Aristoteles durch die tatsächliche berichligung ein. 
"man mufs aber als wahrscheiolicb betrachten, Aals der Areopag und die 
wähl der beainten schon vor Solon bestanden haben, und er sie nur nicht 
abgeschafft hat. die volksherrschal't aber hat er begrUudet, indem ur diej 
gescbwornen aus allen Athenern nahm", nun kommen die tadler zu wortfi. J 
"denn er babe alles übrige zerstört, indem er dem volksge rieht, das ja durch ' 
das loB bestimmt ward, die entachcidung in allem verlieh, denn als das 
einmal die macht halte, hätten sie ihm wie einem tyrannen zu gefallen, 
die Verfassung zu der jetzigen demokratie gemacht.") den areopagiti sehen 
rat hätten Epbialtes und PerikIes*°J beschrankt, die diaeten für die richter J 



38) StjftoKqaiiav >caiaa%7iaai Tfjr Tiätetov. die wortslellang hebt das gchlagufl 
wart sIb solches hervor, wsb die leule wie Theramenes mit diesen biedern denio--f 
kraleu gegenüber deu dreirsig verainte, und was sie von ihnen schied, liegt darin, \ 
daTs sie 117»' itaTQmv nolneiav Snäxmai, vgl. 2Q. 3. 31, 3 und mein capilel "aär^taa I 

39) eis Tjjf vvr Sti/ioxgttiiav KaiiiTiiaav , nicht, wie conjicirt ist, ^«t^J 
mtiaav: sonst wäre ja eine Umgestaltung der solonischen Verfassung zugeBlanden^ | 
während diese krjliker ihn für die nlv naiämaint veranlworlicb machen. 

40) Die beleiligung des Perikiea darf nicht mehr beanstandet werden, da Arist»- 1 
teles selbst bezeugt (27, 1), dafs er dem Areopag rechte genommen hat, geschweige 1 
denn dafs man den Themislokles hinler Ephialtes einsetze; die anekdole hat Aristo- J 
teles sogar schwerlich damals schon gekannt, vielmehr zeigt sich, dafs Plnlarcb I 
(Per. 9) einem wolunl errichteten gewlhrsmanne (Theopomp) folgt, wenn er unmittd- I 
bar hinter der einführung des soldes die beachränkung des Areopages durch Perikle» J 
erwähnt. Plularch hat nur selbst Verwirrung gestiftet, indem er von sich aus 
ihm bekannten Ephialtes einmischt und dahinter den oslrakiamos Kimons. als 
trapleller wider den Areopag wird sich Periktea des Archealralos bedient haben,,! 
dessen gesetze die dreifsig cassirten (35, 2). das ist 'jfpxiajgajoB y1vKopi^3ot)t.m 
0Xviie, der beim volke die abschaffung der gericlitshoheil der Chalkidier durchaetit W 
(CIA IV p. 11), gegen Poleidata siralcge ist, und 429/2S obmann der Schatzmeister I 
Atbenas (CIA I 122). den valersnamen, der auf die Lykomiden deutet, gibt Thuky- 
didee (I 57), den demos, den man wünscht, die schatzmeisleriirkunde, wo ein name von - 
fQnf, wie in der nächsten, oder von sechs buchstaben, wie in der ühernlchates J 
Zeile gefordert wird, sein bruder wird der Mdbtrr Kito^iijSiie j^vxo/i^Sme ^ive 
sein (CIA IV p. 32). ob der dcmokrat Xatpe'ae "AexeOTgärov , 411 ra/tlat t^ I 
na^aXov (Thuk. Vlll 74), sein söhn ist, bleibt ungewifs. denn einen Xaig^as ball 
Eupolis in den Bapten als geVoe bezeichnet, womit der scholiast vergeblich den 1 
Xaigiov viäs erklären will, der als avy^yo^os in den Wespen 687 vorkommt, nnd | 
den ich nicht kenne, ein Archeslrstoa lebte daniuls, der sehr hätslich war 



^ 



PollUk B 12. 

Perikles eingeführt, und jeder demokratische staaUmann wSre in dieser 
richtuDg fortgesch ritte D bis zu der jetzigen denioitratie". auch das 
wird talsächlicb berichtigt "es liegt am tage, ilafs diese eotwickelung nicht 
in der absieht Solons gelegen hat, sondern die folge von ereignissen ist, 
die er nicht voraussehen konnte, das volk ist durch den erwerb der see- 
herrschafl übermütig geworden und hat sich schlechte Führer genommen 
trotz dem widerstände der verständiges. Solon selbst hat ja dem volke 
nur die a Hern otwend igst e macht verlieben, das aclive Wahlrecht und die 
coDtrolle der beamten; ein volk, das nicht einmal so viel besafse, würde 
unfrei und in folge davon den herrschenden feindlich gesooneQ sein, 
das passive Wahlrecht für alle ämler gehurt nach Solan den höheren 
und begüterten schichten der bürgerschaft, den pentakosiomedimnen, zeu- 
giten und drittens der slcuerclasse, die rilter heifst.") die vierte sind die 
(beten; die hatten an gar keinem amte anteil". 

So sind beide kritiken berichtigt, eine eigne wird nicht formullrt, 
geschweige denn die folgerung, welche die Politik praktisch zieht, die 
l'ortlassung der solouischen Verfassung aus der reibe der "^mit recht be- 
tobten", worin freilich die schärfste krilik liegt, summiren wir also 
aus den einzelposlen die aristotelische ansieht, die jetzige demokratie, 
über die kein worl zu verheren nütig ist, bat Solon weder gewollt noch 
geahnt; sie mufs also bei seiner beurteiluDg unberücksichtigt bleiben, 
die elemente, die nicht deciokratiscb Bind, den rat der Areopagiten und 



deslialb 'sahn der hsubenlerche' liiefs (KofvSe-is von xopiSaXliöi gebildet, Eupolia 
im Goldenen Zeilaller 4, Komikerglosse iuUrpolirt als Zcnob. IV 69, darsas im 
Hesych); vielleicht war er der seher, von dem Polemon erzähll, dafs er als kriegs- 
fiefangener gewogen nur eioen obolos wog (Atlien. XII b52'}. ein anderer wird als 
uumpaa der eöiine des Perikles von Anlisllienes sdimutziger dinge bezicliligt (Atli. 
V 220'). man wird an die 'InnrnfaTOvi vrjvia erinnert, in der der junge Perililea 
bekanntlich lebte, diesen wird man mit dem ArcheBlratos von Phrear identißdren, 
der mit Perikles 406/5 slralege war und vor Mjtilene fiel (Ken. Hell. I 5, 16. 
LyaiBB 21, B). ein anderer safs 405/4 im rate (Xen. Hell. II 2, 15). einer von diesen 
t'ibt ein nrleil über Alkibiades ab {Plut. Alkib. 16, 5). es leuchtet ein, data man 
die peraonen niclit sondern kann, nnd schwerlich werde ich alte stellen gesammelt 
haben. 

41) Ist es schon an sich eine lediglich von modernem btilgefQhl dictirte 
forderong, dafs Arislotelea die classen in ihrer richtigen folge nennen soll, so ist 
jetzt klar, weshalb er sagt xai Tgltov liXovi Trfi Koiov/iA'tit lanäSot. er will 
nicht inniiov sagen, weil man sonst rilter verslehn könnte, nnd er billigt die ab- 
leilnng des namens von der 'mitoxfotfla nicht (vgl. 7, 4), die doch andere an- 
nahmen, deshalb wälilt er eine periphrase, nnd nun tritt dieses längere glied aus 
rücksiehten des wolhlanges an den schlnts. 
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[jiissivi! Wahlrecht der begüterten, lial er bereits vorgefuDden; die 
kommen altut fUr seine heurleüung auch nicht in iietradil. aucfa das active 
wabireutit de§ Volkes ist keine neuerung von ihm: es blieb also nur tö rag 
a^äg ev&iiveiv, die controlle der beaniten (die durch ein gericht erfolgt), 
wie es an der einen sldle, die aus allen bürgern erluglen richter, wie es 
umrHMender an der andern beirsl. damit errulUe Solon eine unabweisbare 
fordorung des volkea, aber die vulksgericbte, durch die er sie erfüllte, haben 
IflUAchbcb alte übrigen insLituliimen sich dienstbar gemacht und 2U der 
j«Uigen dcmokraUc geführt, einer positiv schlechten Terfa^sung. wenu 
, du wider Sulons absieht geschebn ist, so entlastet das den weisen und 
|"Wal wollen den mann moralisch: aber er kann dann unmöglich ein §«• 
IwUtfflber aein, hei dem ein pobtiscber Üieoretiker viel lernen kann, seinfl I 
< nrhMung. die "näveiog noktttta", mag das lob einer guten mifichusg 1 
vorücJiiodner eirmente immerhin verdienen, auch wenn er selbst ihr dies« A 
clMUenln nicht erst lugeführt hat. aber diese Verfassung ist es nicht^l 
diti die niensrJien meinen, welche Solans lob singen; sie kann Überhaupt 1 
nur durch hisinrischc forsclrnng nach Wahrscheinlichkeit festgestellt werden, . 
und (klU »rliun deslialb ftirl, weil sie controvers ist. rund heraus würde ] 
AriatolfldS \\\ seinen xuhflrern etwa so Iiaben sprechen können. 
I wwarlrt hier nun rine krilik der Verfassung, unter der wir leben, derl 
r Mto&twlt^n. 1« tut mir lud, aber sie gehflrl nicht her. die jettt inl 
Atbrn liKritilM'aric demnkralie ntpin« itk ja immer, wenn ich von der! 
t))H»rli<r-n 'dttmokraiie* rr«lp, und wir wissen alle. Anh sie schlecht iA.m 
nnn tni man Suhiu IV>edicli schweres unrecht, wrnn man ihn ak ihren« 
«tiA*r awAohl: tx tut «o ftwas «ahrlicJi nicht beiahsichligl. aber eüel 
^, WMt« )wch MM> ttnl««l«i>rbl^e, M-iner scJMI^fting, d«- rolh»- 1 
*o kllrrdins^ und sctMn d««lkalb kann sctae wiftlkhc vcr- 1 
' t l mwm ; mk4i wtiM »tMwIiIIh» pM ^«hm mh». ftbhgwc^ war c 
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sein werk keine dauer geliabl hal, so war doch waa er gennllt liai 
edel und gut, und zwischen seinen beurleilern findet ihr euch am besten 
durch, wenn ihr, wie ich es hier getan habe, sein eigenes wort zu 
gründe legt 

S^fifp ftev yuQ 'id(irr.a löaov xgätog öaaov a71aQV.1l 
ztfiijg ovt' aqiiXiiv ovv' inoQe^äfievog. 

ot ö' elxov ßioTov xal /pjj^ao«' rjoav ayijtoi, 
xal lola' Igigaoä^i^v fiijölv aeixkg fx^iv")" 
Die beurteilung der person und des werkes ist an beiden orten 
wesentlich dieselbe; ihr hauptunterschied liegt darin, dafs die verfassungs- 
geschichte Athens die wirtsch altliche reform Solons in den Vordergrund 
rackt, die Tür die theoretische speculation nicht in betracht kam. aber 
da beide darstellungen unabhängig von einander sind, und keine ein 
volles bild der solonischen institutionen gibt, so müssen wir sie ver- 
gleichen und für deren Vollbild aus beiden zUge nehmen, beide geben 
an, dafs der rat auf dem Areshügel schon vor Solon eine wichtige 
verwatlungsbchitrde war, woran er nichts änderte, beide legen auf die 
einsetznng der volksgerichte den liilchsten wert, aber die Politik, weil 
sie die ev^vva der beamten besorgen, die Polilie, weil die lq)Eais an sie 
allgemein gestaltet ist, nebenher weil jeder für jeden rechlsbelfer werden 
kann, jene versteht also unter ev&vva nicht blors die recbeDScharis- 
abnahme, sondern die controUe, das gerade machen von OTtolial &ifuartg 
der beamten , was das wort ja zunächst heifst. in beiden tritt der rat 
für uns auffallerid zurück, ja die Politik nennt ihn gar nicht: sie hat 
also seine mitwirkuug wesentlich in die controlle der beamten verlegt, 
und seit wir wissen, dafs die euthynen ratsherrn sind, poleten, Schatz- 
meister, apodeklen (kolakretenj unter dem rate siehn, ratslierren die 
rechnung für alle beamten führen, darf uns das weniger verwundem,") 
ein Widerspruch scheint dagegen in hetrelT der beamtenwahl vorzuliegen. 

aleM aa gpäteiFr Eielle (J II, 1296*). und wird dadurch noch dn druck« voU«r, dih 
AriBlolelpB den oamea nrchl nennl, also von seiDeu iDhÖrFrn erwartet, dati lie den 
'einzigen' erkennen worden. 

43) Ganz deallieh liegt dieser sprach za gründe, wenn Aristoleles sagt t'otta 



apjas , 
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es schon halle, 1274' 21 >wi tv&iv 
txntögtor xaTiHTtjae nöaa:. 

44) Gegeizt Arisloteles bitte schon damals die Tcrtasanng Drakons gekannt. 
Bo wntste er, dats Solon den rat anch Qbernomnien halte, aber gerade des würde 
er wol hervorgehoben haben, denn Solon« verantwortang fOr die detuohralie ainkt 
dadurch. 
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Dach der Politie hat SoIod fUr die archoQteo und eine aiizahl anderer 
behOrden, die vorher vom Areopag besetzt wurden waren, die losung 
aus einer durch die phylen praesentirten hste eingefuhrl. in der PoUtik 
gibt er an, dafs Solon dem volke die wähl der beamten gab oder 
vielmehr hefs. es ist nicht wol zu glauben, dafs er seine ansieht 
geändert hätte, also sind wir zu dem Schlüsse gezwungen, ilars al^ela&ai 
Tctg aQX^S ^°'^ einem xlrjßovv ix fcgoxQhujv auch verstanden werdeo 
kann, und in der tat ist das mOghch. vor allen dingen steht bei Aristo- j 
teles selbst 26, 2 t^v tdiv hvia aQXÖvriav ai^Baiv oix ixivovv, 
äXX' — ex TÜiv ^svyiiäv eyvwaav nqoxqlvea&at rovs xkiiQiD&fjOOfii- 
vovg. die steUe genügt eigentlich allein, aber um der Wichtigkeit der | 
sache willen mjtge hier mehr stebn. Isokrates rUhmt im Areopagitikos 1 
den wahlmodus der tcärgiog noXtcela (22), wo sie lebten oix i^ i 
TfDv rag ä^äg xh^Qovvjeg, äXXa %ovg ßeXtlajovg xai zovg Ixavta- j 
Tcnovg irp ^xaoiov ziäv t^yotv fcgaxQlvovTEs, und das sogar für demo-' l 
kratischer hielten als das los, h fiiv yaq rij xAjjpioff« zijv tüct' ■ 
ßqaßevauv xa! noXXäy.Lg Xrj\ptad-ai tag ä^äg zovg öXtyaQxlag ktci- 
&vftovvTag, Iv de %r^ nßOKQlvei* Toig iTCteiiieaTärovg ibv S^ftov- 
%aea&at xigiov eXiad-ai. in dem Staate der platonischen Gesetze istl 
die loaung aus erwählten candidaten für den rat vorgeschrieben, und i 
wird ausdrücklich hinzugefügt rj at^eaig ovtw yiyvofiivij (liaov av\ 
%Xoi fiovaQX'^VQ itöi öijftoxQoTixijg TtoXiieLag (756).") im jähre 411 f 
sollte der provisorische rat der 400 ex TCQOXQirtDv hestehn, ovg arm 
eXatvTai oi q)v)Jtai (31, 1); die losuug aus den TVQÖXQtToi ist schlau I 
übergangen, ward aber von den 5000, die den antrag annahmen, ohoe j 
Zweifel verstanden : directe nominirung ist eben keine fCQoxgiaig."') i 

45) Die platoDieche stelle hat mit der isokrateiscben eine starke ähnlichkdt, J 
aamentiich weil sich bdde male eine au seinanderse titung über wahre und falsche 1 
gleichheit daran schlierst (zu dieser vgl. auch Plnt. Sol. 14, 2). ich Mite den J 
leaer, die stellen aufzuschlagen; sie sind io dieser zeit, wo die piaionische frage I 
mit anspielungen gelöst wird, sehr belehrend, denn Isokrates kann die Gesetze im j 
Areopagitikos nicht benutzt haben, und Flatoo das sechste boch der Gesetze nicht I 
wot nach dem Areopagtiikoe verfafet haben, gesetzt, er hätte als greis bei dem 1 
feindseligen rhetor lernea wollen oder können, die gedanken, die beide vortragen, J 
waren weder neu noch ihnen ei gen Ifl milch; gedacht sind sie von den fQhrendeo J 
Politikern der närgiot tiolneia am ende des funflen jahrhunderls, als Plalon und I 
Isokrates Jung und empfänglich waren, einander ganz gut kannten und dieselbea | 
politischen Anregungen empliengen, die sie jeder in seiner weise als männer fort- j 
gebildet haben, selbst dafs Piaton die drakontiscbe Verfassung gekannt hat, \i 
ich für meinen beweis ganz fort, obwol ich es glaube. 

4<>) Diese beslellung des rates in WQOKqiiiov gilt den leuten van 411 fär ■■ 
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Ilypereides (Euxen. 26) ssgl aiQE&t'tg vTto aov und bezeichnet damit die 
designation eines von der phyle zu wählendeu avvtjyoeog, wo also etwa 
scgoßälXeiv statt alqela^ai cmartet wird, es ist in dem wahlniodus des 
xXriQovy nt itqoviQtnnv, der erlosung aus einer durth wähl bestimmten 
liste, zufall waA absieht combinin, und je nach dem, auf welchen der 
beiden acte der redende gewicht legt, kann er das ganze danach bezeichnen, 
so stellt Aristoteles selbst 22, 4 die aQ^ovteq at^iioi dem xvaftevetv 
ix Ttqox^i&ivtviv entgegeo, und kano doch zag üq'/,ag alqEla&at von 
diesem letzteren wahlmodus sagen. aiQtla&ai ist eben eine vos media, wo 
auf die directe volkswahl etwas ankommt, wie bei allen militUrischen 
Chargen , ist der unzweideutige ausdruck /e/porovetv feststehend, wir 
verrugen nicht leicht über analoga, aber wir betrachten doch den ab- 
geordneten als einen gewählten, über den in der Stichwahl das los ent- 
schieden hat, und wenn z. h. die kreislage l'ünT candidaten wählten, von 
denen einer als Vertreter des kreisea im provinziallanillage ausgelost 
würde, so kUnnte dieser sowol als ein gewählter Vertreter angesebn 
werden, wie im gegensatze zu dem direct gewählten reichstapabgeord- 
nelen als erlost, erst darin kann man wirklich eine Schwierigkeit finden, 
dafs die wabi der beamten in der Politik vorsolonisch heilst, wahrend 
nach der Politte der Areopag die meisten stellen bis auf Solon besetzte, 
allein das löst sich so, dafs ja nur die archonten beamten sind, auf die 
es für die Verfassung ankommt, und die werden in der tat vorher ge- 
wählt, und zwar icXovrivärjV (3. 6). da also die erlosung aus einer liste 
gewählter candidaten, die einzige neuerung Solons, mit recht oder un- 
recht dem Aristoteles wie dem Isokrates unwesenlUcb schien, weil sie 
den aristokratischen Charakter des wahlmodus nicht beeinflufste, so hatte 
er vollkommen recht, zu reden wie er getan hat,"j 



u ndtifia, und auf eine von den deinen festgestellte Mate von nfOKfi^frcTee gebt 
er ral immer zurück, sber sie fordetlen 411 den verschlag der phyle. ich zweifele 
nicht, dafs nns dadurch der wahlmodus des solonischen und drokonliachen rales 
erhalten ist. erstens spricht die analogie darur, uad dann hat niemand spller die 
allen inslitultonen so gut gekannt wie die Antiphon, Theramenes und genossen. 

47) Dahei habe ich die Voraussetzung reslgelialten, dafs Aristoteles in der 
Polilik von Drakone Verfassung nichts wuCsie. in ihr ist die wähl der hohen be- 
amten nach vermögensclassen , daneben für andere niedere beamte das los vor- 
gesebn. wenn sie mitgerechnet wird, ist die stelle über die wähl ohne weiteres 
r. aber die Polilie, die den Drakon kennt, führt zwar, wie wir gesehen haben, 
die stetierclassen als solonisch auf, ganz wie die Polilie, doch mit dem dort fehlenden 
atze, iah sie älter waren, das kann er nicht wol gewnfst haben, als er die Politik 
schrieb. 
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74 I. 3- Solon. 

Erst jeUt, oachdem das capjtel der l'olJlik inlialllich erklärt ist, kann 
es dazu verwandt werden, weshalb seine besprechung eigentlich allein an 
dieser stelle nOtig war, die lobredner und tadler Sülons kennen zu lehren. 
die letzteren sind ganz offenbar dieselben ßXaofpriftelv ßovXöfttvoi 
denen sich die Polltie auseinandersetzt, denn an beiden orten wird 
selbe Vorwurf ähnlich zurückgewiesen, das ist also die kritik der 
garchen, welche wirklich die solonische Verfassung umgestürzt habei 
Schriften von ihnen kannte Aristoteles also vielleicht schon eh er an die 
ausarbeitung der Polilie gieng, aber wenn sie, was ich allerdings für sehr 
wahrscheinlich halte, in den Atthiden, die Arisloteles vorwiegend benutzt, 
abgewiesen, also auch ihre urteile angeführt waren, so ist für uns weder 
möglich noch wichtig zu wissen, was Aristoteles hier oder dort ihnen 
direct oder indirect verdankt, erst wenn wir mehr auf diese tradition 
zurückfuhren können, mag sich das aufhellen, in jedem falle vernehmen 
wir einen nachhall der leidenschaftlichen angriffe, welche den Stifter der 
demokratie trafen, weil die oligarchische reaction sein werk beseitigen 
wollte . 

Dagegen zeigt die Verteidigung durch die äTjfiotiy.ol, von der die 
PoUtie berichtet, keine verwandlschaft mit seinen lobrednern in der 
l'oUlik. diese sind gar keine demokraten, denn sie loben die gute 
mischung seiner Verfassung, sie haben geurteilt, dafs jede der drei seit 
der Sophistenzeit und schon früher'') anerkannten verfassungs formen ein 
gutes teil herechtigung hätte, und darum für die wirklich gute Verfas- 
sung eine mischung der drei elemenle verlangt, sie haben sie in der 
soloniachcn und ganz besonders in der lykurgischen gefunden (1265'' 33), 
denn da reden offenbar dieselben leute, und für diese beurteilung Sparlas, 
also das alter dieser theorie zeugen nachdrUckUch Isokrates Panath. 153, 
und schon Piaton Ges. IV 712". bekanntlich hat dieser, in der plato- 
nischen") und arisloteliscben theorie nicht anerkannte gedanke der mischung, 
später, vielleicht hei Dikaiarchos"), sieber in der jüngeren Sloa") und 

4B) Pindar Pylh. 2, 87. 

49) Plalons ganzer weise mufele dieses campljcirle Byslem zuwider sein: er 
hat nur einen anonäe im gegensatz« za den andern, wie et ea Ge«. 12, 963 aus- 
drückt, die a^erq; der Staat Euchl die Suiaioaivij. die reinheit kann keine mischnng 
vertragen, data er in den Gesetzen einzelne beelimmuDgen trifft, die auf eine fiei^a 
des iDonarchiscIien und demokra tischen hinauslaufen, und Aristoteles in der Politik 
{J 12Q4'' 35 u. ö.) das ei /laiieli&ru xijv nohTciav auch als ziel hinstellt, macht 
für beider lendenz nichts ans, gehl auch zumeist nur kleinigkeilen an. 

50J Sicher ist das nicht, denn der Byzantiner (Phot. cod. 37) der den palri- 
cius Menas mit dem referendarius ThomaH ein neues iI9de TtoLriiat erfinden Urst, 
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danach bei Polybios und nachfolgern eine grofse bedeutung erlangt, wer 
ihn zuerst erdachte, war ein mann, der nicht nur geistreich zu denken 
verstand, sondern auch, seine kritik Solons zeigt es, mehr geschichtliche 
kenntnisse und mehr politisches urteil besafs, als die meisten praktiker 
und theoretiker. aber ich kenne ihn nicht und weifs nicht, wie ich ihn 
finden sollte. Aristoteles hat ihn gekannt aber zu gering geschätzt, in 
der Politie ist er nicht berücksichtigt, mit fug und recht, da sie nicht 
theoretisirt. 



S xcd xaXai dtnaia^x*^^^ > ^^^ ^^^ ^^^^ ^1^ mischung aus den drei guten Tcrfas- 
sungen ist, hat von Dikaiarchos nichts gewufst, sondern den 'rechtsstaat' erfunden, 
seltsam dafs Osanns einfali bei so vielen beifall gefunden hat; sie müssen bei Photius 
gar nicht nachgelesen haben. Dikaiarchos verdient eine neue bearbeitung. der Byzan- 
tiner geht am letzten ende auf Panaitios zurück. 

51) Vermutlich auch schon der älteren; wenigstens wird in dem abriOs der 
eihik bei Diogenes 7 , 131 die fUiS^s gefordert, und da gehn die Kynismen der 
Politie Zenons unmittelbar vorher. 




Aristoteles hat sein viertes capitel in einen für ihn bereits gegeben! 
- zusanunenhang eingeschoben, aus (lern es herausfallt, die iimgebuDg stammt 
aus derÄtthis; diese hat also nichts tod der drakontischeo') verlassuDg 
gewuTst. das stimmt dazu, dafa die gesammte tradilion sie nicht kennt, 
ja Aristoteles selbst hat, als er die Politik schrieb, nur so viel wie die 
Alibis von Drakon gewul'sl. das hat sich in dem vorigen capitel ergeben, 
er hat die Verfassung also erst irgendwoher kennen gelernt, als er daran 
gteng die PoUtie zu schreiben; dann aber hat er dieser Überlieferung 
vollen glauben beigemessen. 

Neben der Atthis haben wir als <|uellen deg Aristoteles bereits oli- 
garchische parteiscbriften kennen gelernt, und wir werden später sehen, 
dafs sie ihm die geschiclite des l'ünfteu Jahrhunderts fast ganz geliefert 
haben, gerade die actenstücke, die er aus dieser quelle für das jähr 411 
entnimmt, stehen mit der Verfassung Drakons in so naher beziehung, 
dafs wir vor dem dilemma stehn: entweder haben die obgarchen von 411 
sich an diese Verfassung Drakons angeschlossen, oder aber sie haben sie 
zu gnnsten ihres planes als angebbches vorbiid erfunden, in beiden 
fällen ist der schlufs unvermeidlich, dafs Aristoteles seine kenntnis der 

1) Ich habe dieses capitel noch im winter 91 geschriebeo und nur für die 
drackleguBg Januar 93 alilistiich redigirt. nur id betreff der lesart habe ich die neue 
lesang der handechrift befolgt, die nun schon wieder durch Sandys in frage ge- 
ülellt ist, es hat das aber für die frage, was Artstoleles geschrieben bat, keine 
bedentung, so wenig wie die mir bekannten erklärungsversuche [ür das was er ge- 
meint hat. 

2) Man muCs es den philologen immer noch einschürfen , dafs der mann 
'diache' hiefs, und also nicht wie die kurznamen •PÜav JH/imv declinirt wird, du 
Scheusal 'drakonisch' sollten wir den Zeitungsschreibern und volksrednero fQr den 
melsphori sehen gebrauch Qberlaseen. 

i ^ 



Herkunft des berichles. die bürgerschari, 

drakontischen verlassung diesen oligarchischcQ gewalirsmännern ver- 
dankt, da man ihnen ebensowol die keontnis eioer in der demokrati- 
schen Überlieferung zu gunsten Solons vergessenen Verfassung zutrauen 
kann wie den mut einer teodenliüsen erQudung, so hillt uns diese einsieht 
in die herltunft des berichLes nichl einmal zu einem praejudiz über 
seine innere giaubwUrdigkeit. 

Dafs Aristoteles die Verfassung entlehnt, zeigt die form seiner rede, 
da er zum teil im accusativ mit infinitiv spricht, was man unmöglich auf 
die oft entsprechend slilisirlcn gesetze selbst zurUckfubren kann, ein 
wirkliches actenelllck liegt auch nirgend zu gründe, geschweige denn 
eins aus dem siebenten Jahrhundert, denn wenn auch die spräche natür- 
lich bestes attisch ist, so fehll doch nicht nur alles archaische, sondern 
selbst eine jede spur, die so deutlich wie oben TtöXtg und xarafpai/J*"' 
für das fünfte Jahrhundert Zeugnis ablegte."} es ist ja auch gar nicht 
denkbar, dafs auf den geselzestafetn Drakons, die bis ans ende des fünften 
Jahrhunderts existirt haben, eine solche sammlung von bestimmten ver- 
fassungsgeselzen vereint gestanden hütle. wenn der bericht auf wahr- 
heil beruht, so bat sein Urheber die für das allgemeine giltigen sSIze aus 
den einzelbestimmungea der gesetze für die magistrate herausgesucht 
und zusammengefafsl.') Aristoteles mag ja gekürzt haben; aber es ist 
unter diesen umstanden sehr wahrscheinlich, dafs er manches nicht fand, 
was er gern gewufst hätte, wir wollen uns also hüten, ihn zu schelten. 
wenn er uns viele fragen nicht beauLworlet, die wir auf den lippen 
haben; er hat wol eher manches mitgeteilt, was er schwerlich selbst 
ganz verstand, eben weil die sachen so sehr merkwürdig waren.') 

Am ende sind wir doch allein auf die inbalthcbe prUfung der Ver- 
fassung gelbst angewiesen, dafs die oligarchen von parteiinteresse ge- 
blendet waren, mag gegen, dafs Aristoteles ihr glauben geschenkt hat, 
für dieselbe sprechen: schhefshch mul's sie über sich seihst ent- 
scheiden. 

Die beteiUgung an den staatsgeschaften ist auf diejenigen beschränkt. Die {'■'^■^ 
die sich selbst equipiren können.') da hören wir in dem ausdrucke 



3) Selbst das seltene ivos branclil Äriatoleles nicht nor hier, soDdern auch in 
der Politik Z 1322* 12 und Theophrast bei Athenaens 77 f. dagegen hat oiala 
zu Drakona Zeiten keinesfalla schon existirt. 

4) Vgl. was im 7. cspilel Qber die form der verfasanngsgeselie gezeigt wird. 

5) Ganz ebenso hat es Aristoteles mit dem verieichnis der 20000 Bold em- 
pfangenden Athener gehallen, vgl. das capILel '3000 hoplilen von Acharcai'. 

6) Das plDsquaniperfectum äneSiSoTO kann an sich bedeuten, dafs dieser zu- 



1. 4, Drakooa THfiMung. 

oTiXa 7iaqEX,6[tByoi die lerminologie der 400; sie brauchen wir Drakon 
Dicht zuzutrauen, aber die sache, die TJelleichl gar oichl als seine 
aeueniog gelten soll, ist beinahe selbstverstUndlich. deDO das passive 
Wahlrecht und damit die Staatsverwaltung ziemlich ganz und gar hat auch 
Solon den bürgern der drei oberen ciassen bewahrt, auf welche auch 
der hriegsdienst mit der walTe beschränkt ist. dafs er den tbelen die 
beteiligung an der Tolksversammlung und den geschworneo stellen er- 
öffnet, ist ebeu seine neuerung. und dal's Drakon sie von der activen 
wähl ausgeschlossen bat, so weit diese etwa nach ihm in anwendung 
kam, ist keineswegs ganz sicher, wie notwendig jedem Athener diese 
begriffsbestimmung fllr die fitr^xoneg T^g noXnelas iu einem gut 
Staate erschien, lehrt am besten, dafs Platon in den Gesetzen 753 n 
ihr ausgeht, man wird vielleicht bei Drakon nicht blofs den censui 
sondern auch den adel als bedingung ftir die teilnähme an der Staats- 
verwaltung erwähnt wUnseben. aUein die Zugehörigkeit zu einer der 
vier adelsphylen , also auch zu einer pbratrie, liegt zwar in dem be- 
griffe des damaligen bUrgers, aber sie schliei'st längst nicht mebr 
den wirklichen ade) ein. in den curien sind die plebejer mit: das 
soll man nie vergessen, vielleicht erwartet man noch mehr die gliedertmg 
in die drei stände erwähnt zu ßnden, die doch noch 581 in dem arcbonten- 
Gollegium Vertretung gefunden haben, altein schon unter kOnig Theseus, 
der doch adel bauern und handwerker schied und dem adel die ämter 
und die geselzeskenntuis vorbehielt, ist in allem übrigen die bürgerliche 
gleichheit durchgeführt (fgra, 2). und in des Aristoteles 'ältester Ver- 
fassung' geschiebt die besetzung der ämter nach adel und reichtum (3, 6). 
darauf folgt passend die berUcksichtigung des census allein und die ab- 
stufung der berecbtigung nach dem gelde. so ist es bei Solon, wie wir 
wufsten. dafs etliche jähre vorher Drakon dasselbe verordnet hatte, ist 
für uns neu: aber wie sollt« es undenkbar oder auch nur unwahrschein- 
lich sein? 
n. Solon bat die qualification zur bekleidung der amter nach dem 

■ census abgestuft, wir wissen genauer nur, dafs für die Schatzmeister 

L stand vor Drakon scboo bestand ; das hat ivai Aristoteles nicht gesagi, aber er 

Hj fügt hier ja etwas fremdes «in und könnte die einarbeitung nicht vollendet haben. 

H indessen ist das praeleritum des perfectslammes sehr no) geeignet, wenn für die 

H Vergangenheit geschildert wird, was Tür die gegenwart änoSiSotoi lanten würde. 

H 'plusqDamperreclnm ' trifft eben für diesen gebrauch nicht zd. wenn es ein gesell 

B war, so hief^ es ja AitoStSca&ai, nicht ä7ioSi8oa9ai, also ist diese anfrassnng, 

^L, die dem Aristoteles nichts zumutet, vorzuiiehn. 
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die erste classe, ffir die archonlen wenn nicht diese, su doch die erste 
Oller zweite gefordert war (so war es bis 457), für alle mindesleDs die 
dritte, die vier classen bestanden auch zu Drakons zeit: das sagt Aristo- 
teles ausdrücklich ; dafs Drakon sie geschaffen hätte, sagt er nicht, muFs 
es aber geglaubt haben, da die Atthis sie Selon zuschrieb, was er von 
Drakons verlaasung mitLeitl, (ilbrt sie jedoch nicht als etwas neues ein. 
mit ihrea soloniscbeD namen erscheinen sie darin einmal, bei der ab- 
stufung von Ordnungsstrafen, dagegen werden bei der qualilicatioD der 
beamten zwar drei classen unterschieden, aber sie führen nicht die solo- 
nischen namen, und es werden andere auf das vermilgen, nicht auf das 
einkommen, begründete sätze augegeben, zwar die unterste stufe ist 
im gründe dieselbe, hier ist die eigne equipirung ausdrücklich verlangt; 
die soloniscben hophten sind die zeugiten tatsächlich, und seinem be- 
griffe nach bedeutet das wert den besitzer eines gespanns. einem solchen 
traut man zu «inmal 200 scheffel zu ernten, andererseits sich hämisch 
schild und heim halten zu künnen. da ist also die ausgleicbung von 
^evylzTjg mit öirAo ttagexofiEvog in demselben drakontischen Staats- 
wesen ganz unbedenklich, schwierig wird es erst bei den beiden oberen 
classen, Itlr die bestimmte Ziffern angegeben werden, und zwar zunächst, 
weil eine dieser Ziffern verdorben ist. der Überlieferung nacb ist für 
archonleu und scbatziueister eine ovola elev^iga von 10, für Strategen 
und hipparchen eine solche von 100 minen gefordert, da ist schon das 
Verhältnis 1 : 10 schlechtweg unglaublich; ferner aber gehört es sieb, 
dafs die archonten und Schatzmeister den höheren census nachweisen, 
denn die letzteren haben es dem bncbslaben des gesetzes nach immer 
tun müssen, und für die archonten müssen wir es auch erwarten, 
während der feldherr nie an das vermögen gebunden sein kann, so 
lange er wirklich für den krieg bestimmt ist, und tatsächlich auch ein 
census für die mihtärischen Chargen, so viel wir wissen, nie bestanden 
hat.') nur ein reitpferd mufs der officier haben, und in der adelszeil, 
die die cavallerie für vornehmer hfilt, geliOrt der sport der InnoTQOfpla 
dazu, um solche Stellung ausfüllen zu kitnnen: es versteht sich im gründe 
von selbst, dafs die 'iTtnaQ'^ot aus den ittTLriq genommen werden, und 
was auch die Atthis und Aristoteles sagen mögen, die etyniologie ist 
zurerlassiger, und sie lehrt, dafs die zweite steuerclasse ursprünglich 



7) Er ist sucli nie geplant, am wenigslea von den 40(1, die ja vielmelu' gerade 
10 OTjaiijfii/ mit ziemlich unumschränkter gewalt einsetzten, zn denen ein gäozlicli 
veiBchaldeler mensch wie Ptirynichos gehörte. 
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die leute umfassle, die sich eio pferd halten konoien und beriUeD 1 
fclde zogen, ist also eine zahl falscli, so Tragt sich immer noch, welche.' 
das hangt von dem begrifl'e ovala ab. wenn es das einliommen be- 
zeichnen konnte, so waren 10000 dr. zu viel, aber oiiaia heifst eben 
nicht einlionimen, und ikev-^sgog paCst auch dazu nicht, es ist ein 
fehler, dafs wir uns in unserer ausgäbe durch die analogie der soloni- 
scfaen classen und die leichligkeit hcazöv zu emendlren haben ver- 
leiten lassen, diesen weg zu gehn. bedeutet also ovaia das vermögen, 
wie immer, so ist die erste zahl verdorben, denn seihst bei 20 "/o Zinsen 
ergibt sie nur ein einkommen von 200 dr. , und dabei soll der mann 
der ersten cissse TUr eine versäumte sitzung 3 dr. strafe zahlen, drei- 
mal so viel als nach dem Verfassungsentwürfe von 411, so dafs die 
ausrede, der wert des geldes wäre unverhältnismäfsig hüher gewesen, 
nicht zieht, es ist also ö^a verdorben, und die zahl, die da geslaaden 
hat, war viel höher als 100. man erwartet diaxoaitDv'); aber zahlwttrter 
lassen sich aufs gerade wol schlecht verbessern. 

Wenn wir so wenigstens im allgemeinen wissen, was die stelle 
besagen will, so erheben sich sofort zwei neue bedenken, konnte 
denn Drakon von minen reden, da es doch noch keine allische münze 
gab? und wie kam er dazu, die classen, deren namen auf das ein- 
kommen bezogen sind, auf das Fermügen zu stellen? beiden fragen soll 
ihre antwort werden. 
B. Es ist wahr, es gab noch kein attisches geld. aber das gab es auch 
nicht, als Solon ein par jähre spüter den mtlnzfufs änderte, und selbst 
er hat die attische prägung nicht angefangen, sondern erst Peisislratos.") 
der wirtschaftliche fortschritt liegt ja nicht in der staatlichen Stempelung 
der cursirenden melallstUcke, sondern in der einfuhrung des edelmetalls 
als des mafsgebenden lauschmittels und dem entsprechend eines festen 
gewicht^y Sternes, beides hat notorisch lange vor Solon bestanden, denn 
er hat es geändert und fand die hypothekenscbulden auf drachmen 
normirt vor. er war selbst ein bandelsmann und halte viele ferne 
kUsten befahren: der handel war langst nicht nur rechnungsmäfsig auf 
geld gestellt, sondern es cursirten auch münzen, nur noch keine atli- 
schen. nicht von ferne also kann die mine oder drachme in den drakon- 
tischen gesetzen befremden ; 100 minen, wo man später 10000 drachmen 

mutet, dem ich die priorität der 



i 



S) So balle miltlerweile Weil 
verSfrentlichung gern bezeuge. 

9) Ich verstehe nichts von manxen, bin also auf 
gewiesen, Head docb: nurnm. 309 und die dort cltirteti. 
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zu sageD pflegt, klingt sogar allertü milch, und da Solon nicbl nach 
dem stater, sondern oacli der drachme gerechnet hat, wird man auch 
das hei Drakoo nicht anders erwarten, aber wir wissen doch xu- 
verlässig, dars DrakonR gesetze noch buCaen in homerischer art nach dem 
werte von rindern beniafsen,"') aber dieselbe Überlieferung berichtet, 
daTs der attische berold an den Dellen die preise nach rindern berechn(;t 
ausrief, wahrend sie in geld gezahlt wurden, das rind zu zwei dracbmen 
gerechnet.") das sind alte l'ormelharte ausdrücke, die um 600 häufiger 
gewesen sein werden als um 300, aber wenn sie es hier nicht tun, 
auch da nicht die mUnzrechnung ausscbliersen. lediglich aus diesen 
t'ormeln ist die Irrlehre entstanden, dais das älteste attische mUnzblld das 
rind gewesen wäre, und nicht anders ist die angäbe des Phalereers zu 
beurteilen, dafs zu Solons zeit das rind Tilnr, das schaf eine drachme 
gegolten hatle. das waren gleichungen wie die delische; im ernst kann 
den wert des ßovg IpyÖTjjg, den zu löten ein frevel war, von dem ein 
joch den bauer zum hopjiten machte, niemand so niedrig schätzen.") 
in der erwahnung der mQnze liegt also kein anstors. gemeint ist natür- 
lich aegiuflische Währung; aber das Ist fUr die bauptsache gänzlich be- 
langlos. 

Schwerer wiegt die glelcbsetzung des pentakosiomedlmnen mit dem ^'■«r '• 
besitzer eines gruudslUckes im werte von 20000 dr. dann mufs der 
wert der 500 scheffel gleich den ziasen jenes Vermögens sein, also bei 
dem niedrigen Zinssätze von 12 "jo 2400 dr. das Ist doch wol zu viel, 
auch wenn man die glelchung von schefTel und drachme, wie man mufs, 
aufgegeben hat. zu viel nilmlicb, weun man gersle rechnet; beim weizen 
ist es schon anders, und wenn es gar Ol oder wein ist, oder sesam oder 

10) Pollux 9, 61 ä'üoUvctr 6txoatßoio$'. 

11) Pollux ebenda ir t^ ^lopa Jijlloii 9vioQltL tbv x^^uxa (den al(isi:hen 
nämlich) xTjgiTieiv. diese Worte sind ilso geBctuieben, als es Delier gab, und Athen 
die alle theorie daltin sandte, alao im dritten Jahrhundert, also von Philochoros. 
das bestätigt sich durch Bchol. Ar. Vög. 1108, wo er das rind für den ältesten 
Stempel erklärt, ganz wie hier, er wird, wie die Aiihis überhaupt, diese prägung 
auf Thesena zarückgerübrt haben (PluL Thes. 25). nsch dem dargelegten ist es 
morgig nach mQnzen mit einem rinde zu suchen, die in Alben cursirt halten, oder 
das sprüchworl ßovt ial yliämii] heraniuziehn , das erst durch eben dies mis- 
verslandnis auf beslechung gedeutet ist, während es den Itnebel meint. 

12) PIul. Soi. 23. natürlich darf man nicht an den marktpreis denken, wenn 
opfergesetze ein schaf, einen scbelTel und eine drachme gleichsetzen, die wirk- 
lichen summen in Solons gesetzen, 1 dr. jagdpreis für einen jungen, 5 für einen 
alten wolf, IDO dr. ehrensold für den eieger an den Isthmien, 500 Cur den an den 
Olympien lassen kelnesweges einen sehr hohen wert des geldes erkennen. 

V. WlUmowlti, ArisloloiBs. 6 
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feigeo? so sieht es vielmehr: 500 schefTel, wie die leute. die Doch keinc^ 
pedanten sind, sageo, (während der moderoe sleuermensch von 500- 
medimneD- respective -metreteD-eiDkommen reden wQrde) repraesenlircn 
tlbei'haupt gar DJchls, was sich in eine fcRte summe umrecbnea Heise, 
deoQ die bodenerzeugDisse, die man mirst, sind allzu verschiedenen wertes, 
ganz ahgeseheu davon, daPs es sich hier um bruttoertog handelt, während 
in dem drakon tischen gesetze sehr vorsorglich schuldenfreies vermitgea 
gefordert ist. freilich, wer dem Solen die scbüpfung der vier auf ( 
bruttoertrag gestellten classen zutraut, der kann an die vermUgensclass 
Drakons nicht glauben, aber wenn die Atthis und Aristoteles die t 
sichtigen namen Inneüs und ^evyirtjg mit allen mittein so umdeutei 
dafs auch für sie ein auf 300 oder 200 medimnen gestelltes einkommn 
gefordert sein soll, so verraten sie damit, dafs die classennamen sc 
in den gesetzen Solons als etwas El herkommen es angewandt worden s 
ohne eine definition zu finden, wie notwendig der fall gewesen wäre, w 
er sie gesubaR'en hatte, wie würe es denn sonst müglicb gewesen, 
man über die bedeutung stritt? formell sind sie niemals ahgescl 
worden, sonst hatte ja das gesetz nicht immer noch die öOO scbeff«!] 
von den Schatzmeistern gefordert, aber das stand eben nur auf dei 
papiere. die candidalen des archontenamtes wurden einfach gefragt 
sie ihre steuern zahlten', und diese waren seit 378/7 auf die einschätzunj 
das zlfzrj/ia, begründet, damit waren die classen tatsächlich beseitij 
so viel ich weifs, werden sie zuletzt im frOhjahr 386 erwähnt"), 
die kleruchie Lemnos neugeordnet ward; im ftinften Jahrhundert 1 
gegnen sie auch bei einer colaniegrOndung (CIA I 31J, aber wie ( 
directe Steuer, die elaipoqä, damals eingerichtet war, ist unbekannt, 
den regelmäfsigen leistungen gehurt sie damals nicht, und diese seh 
von den classen ab: nicht die pentakosiomedimnen, sondern 'die reichstes | 
werden zu der choregie u. dgl. herangezogen (56, 2). die doch sonst i 
das alte müghchst hinarbeitende verfassuug der 400 bat wol die untei 
grenze der oitkce Tca^exö/ievoi, und zwar ohne absolut flilrtes minimal 
einkommen oder minimalvermOgen , wieder eingeführt, aber von 
classen im übrigen ganz abgegeben, so Icbensunftlhig waren sie sc 
damals.") was sollte man auch in der zeit des höchstens reichtums i 



13) CIA II 14. dab der beschlnr» aus den letzten prytanien des Tfaeodolo 
iit, folgt daraus, dats er oHenbar durch den Antalkldsafrieden hervorgerufeD worda 
ist, der selbst erat 386 Tallt. 

14] Dies ist ein unwidersprechlicber beweU dafOr, dats dieselben lente n 




zugleich der macht des beweglichen capilales mit eioer allen auf den bruUo- 
ertrag der lanilwirtschatl gegrtludelen classeneinteiluDg? immerhia mufs 
ja wol irgendwann einmat die l'eate scala 500 300 200 schefTel statt der 
älteren einrachen, die die wtirter selbst bezeugen, beliebt sein; aber selbst 
die bedeutuDg der classeo war streitig, als die Atlhis ächriristellerisch 
bearbeitet ward, gebt man nuD ins sechste Jahrhundert hinaur, so 
hat Peisistratos bekanntlich eine reine einknmmensteuer erhohen, also 
viele jähre lang sind die classen höchRlens als wähl quäl ification in he- 
tracht gekommen, so weit die Lyrannis die Wahlgesetze Tunctioniren 
liefs.") und dafs sie selbst zu Solang Zeiten durchaus nicht die bedeu- 
tung gehabt haben künnen, die uns durch den tifuschenden schein nahe 
gelegt wird, weil unsere berichte sie erst unter ihm erwjfhnen, folgt 
am besten daraus, dafs der nächstliegende gedanke niemandem kommt, 
die Veränderung des mafses hätte doch eine Verschiebung der staatlichen 
rechte zur folge haben mtlssen. wenn Solon die schelTel grillser machte, 
wie Aristoteles sagt, so verlangte er einen höheren census, schlofs also 
eine nicht geringe anzahl bilrger vom passiven Wahlrechte aus; machte 
er aber den schelTel kleiner, wie er es wirklich getan hat, so wurde 
selbst der Areopag einem weiteren kreise zugänglich, das ist eine not- 
wendige Folgerung, wean sie niemand zieht, so war eben die classen- 
teiluDg 594 schon eine nicht mehr den entwickelten Verhältnissen an- 
gemessene altere Institution. 

Man mul's doch die dinge nehmen, wie sie ihrer naiur nach sind. 
es ist eine einfache und verständige Ordnung, in der bltrgerschaft erst 
einmal die arbeiler abzusondern, die proletarn, die für den Staat nichts 
weiter schaffen als die proles, dann die wehrfähigen des fulsvolks und 
der reiter, und darüber eine oberste schiebt, die einzige in Wahrheit, 
die mehr einnimmt und besitzt, als für die führung eines stand esgemäfsen 

die drakontiecheii daasen. noch dazu in der doppelten art ihrer bezeiclinung, er- 
finden konnieo. 

15) Ds die demokratie directe sleaera. auch als gen ein des Leuern, nur im nol- 
falle erhebt, so fordert auch sie seihet für die wahlquali&cation nnr eine ideelJe 
slenereinBchäizuiig, ein fictlves Tsiat. wer sich zqid archontenamle meldet, mufs 
vor der meldung und nacliher, wenu er erlöst ist, sich zu einem steuersalze, 
i. b. zu einem einkoininea bekennen, verificirt wird es nur, wenn bei der wahl- 
prSfung ein einwand aus diesem gründe erhoben wird: davon ist mir kein special- 
TbU bekaanl. otTenhar sind die hSheren stände viel mehr durch die öfTenlliche 
meinung abgegrenzt worden, sehr viel exelusiver, als es durch die niedrigen salze 
der steuern möglich war, die lilurgie aber ist ein anderes und viel wirksamere)^ 
sleuerprincip, seit sie besteht, ktiinmt nuf die classen nicht mehr viel an. 
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haushaltes notwendig ist. und es ist eine einfache und verständige 
gliederung dieser stände, dafs der bauer, der sein land mit der hilfe 
seiner frau und des Joches ochsen bestellt'^), wehrhaft ist, weil er seine 
volle rüstung neben seinem herde hängen hat, dafs sich über dieser 
breiten schiebt der hopliten der berittene adel erhebt, dem seine mittel 
und neigungen ein pferd zu halten verstatten, und hervorragend aus 
diesem adel eine kleinere schar von grofsgrundbesilzem, die sehr Slufser- 
lich, aber für die alten Verhältnisse zureichend ein ziemlich tief gegriffener 
bruttoertrag ihres ackerlandes heraushebt, diese Ordnung setzt eine 
starke bäuerliche bevölkerung voraus, einen von den bauern nicht eben 
stark unterschiedenen ländlichen adel, wirklich grofse guter überhaupt 
noch nicht, sie setzt femer eine landwirtschaft voraus, die wesentlich 
auf den körnerbau gerichtet ist; wein mag daneben stehn, aber die 
ölproduction und die gartenwirtschaft, die schon um 600 in Athen vor- 
waltet, pafst für diese classen so wenig wie die Industrie der Peisistra- 
tidenzeit. der adel, d. h. die reiterei, ist gegenüber der späteren zeit, 
so sportlustig diese war, unverhältnismäfsig stark: nur vorübergehend 
in der reichsten periode, um 445, hat Athen drei hipparchen gehabt ^^; 
411 nahm man die zweizahl zwar für die zukunft in aussieht, begnügte 
sich aber für die gegen wart mit einem (30, 2. 31, 2). hier steht der 
plural: das gehört sich für die ritterzeit. die reiterei ist ja nicht überall 
so heruntergekommen wie in Sparta, wo die iTtTteig gar keine pferde 
haben, aber seit statt der einfachen Verpflichtung, dafs der be- 
sitzer eines 'rittergutes' auf eigenem pferde dienen müfste, der Staat 
die equt publici ständig unterhielt, d. h. einer bestimmten zahl pferde- 
besitzern die Unterhaltungskosten zahlte, ist die cavallerie überall an zahl 
und gute gesunken; auch darin trifft die römische analogie zu. es 
wundere sich also niemand über die hipparchen Drakons. der fand 
freilich nicht mehr die einfachen Verhältnisse vor, die allein zu den 
classen pafsten. die meisten bauern waren von ihren gutem vertrieben 
oder durch ihre Verschuldung den gröfseren besitzem frohnpflichtig ge- 
worden; die herrschenden kreise aber hatten einen besitz, der mit dem 
ertrage der 500 scheffel zum teil gar nicht getroffen ward, weil er in 
hypothekenzinsen bestand, zum teil in folge ihrer gröfseren guter und 
intensiveren landwirtschaft eine viel höhere steuerstufe verlangte, um 
die wirklich ständisch abgesonderte obere schiebt zu fassen, was konnten 

16) olxov fiiv TCQioriara yvvaixa te ßovv t' d^orrj^a Hesiod Erg. 403. 
Aristoteles Pol. A 1252. — 17 ^' acnie ip t^ tperpdXtp x^8/i^a8Ta& sagt Dikaiopolis. 

17) Das hat die inschrift von Nikepyrgos ergeben, CIA IV p. 184. 
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500 sche£fel den l'amilien sein, die sich mit den tyraDoen von Sikyon 
und Hegara gleicfaberechligt lühheo? daher zog der plutokratische ge- 
getzgeber einen scharfen strich und licfs l'Ur das amt, das den zutritt zu 
der eigentlich regierenden behürde, dem Areopage, erüITuete, nur die 
grolsgrundbegilzer zu, indem er ein schuldenfreies starkes vermögen 
verlangte ; den gemeinen ritte rbUrtigen adel, dem die militärischen Chargen 
nicht versagt werden konulen, grenzte eine ähnliche forderung ab: 
darunter aber ward nichts aufser der rüstung gefordert, das kann liberal 
scheinen , war auch vielleicht so gemeint, wer einen bauernhof hatte, 
der 600 medimnen eintrug, aber verschuldet war, hatte l'Ur sieb nur 100; 
mocble er ehedem zm' höchsten classe gesteuert haben, jetzt sank er in 
die dritte, behielt aber hier seinen platz, so lange er zur musterung als 
hopht antrat, freilich mochte das, zumal wenn er, statt das feld zu 
bebauen, kriegsdienst tun mufste, seine schuldeulast nur steigera: das 
ist ja eine zum glück häufige erscheinung, dafs der verarmte adliche die 
standespDicht zu erlilllen fortPdhrt, auch wenn sie seinem vermögen nicht 
mehr entspricht, aber leider bestätigt die erfabrung auch, dal's er da- 
durch nur schneller dem wirtschaftlichen ruin verßfllt. die drakontische 
Verfassung hat ja auch den conflict tatsächlich nur verschärft, auf das 
trefflichste also pafst ihre classeneinteilung in die entwickelung hinein. 
Selon aber, der volksfreund, schaffte einfach diese neuerung ab, und die 
alten classen traten wieder hervor, die hypotbeken halte er durch einen 
gewallfitreich beseitigt, jener bauer, mit dem ich exemplificirte, hatte 
nun wieder 600 schelfel und gehörte zu dem höchsten stände, wie 
gewaltig diese revolutionäre mafsregel ist, mifst man am besten an solchen 
consequenzen, die sie mit sich bringen raufsle. wie notwendig sie war, 
lehrt am besten die plutokratische classenleilung Drakons. 

Der stand, zu dessen gunsten Drakon die Verfassung gab, war 
keine geldaristokratie in unserem sinne, denn ihr reichtum beruhte im 
grundbesitze oder in hypotbeken auf grundstücken: aber xe'/V"^" 
X^ij/ua^' äv^Q sagt der adel in Athen, wie meist in Hellas um 600. 
sie halten die formen des geBchlecblerstaates fest, aber es kommt 
ihnen auf Geleonten und Hopleten, ja selbst auf eupatriden und geomoren 
wenig an. der grundhesilz ist der einzige mafsstab, und die reichsten 
grnndbesitzer regieren in Wahrheit allein, denn sie kommen allein 
auf den Areopag, und dieser rat bat die controlle aller heamten, übt 
die allgemeine censur und ist die bescb werdein stanz wider die beamten- 
willkür. gefährlich können natürlich die mililäriscben amter werden, 
die unmöglich nach dem reichtume vergeben werden konnten, da 
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verlangt Diakon den nacliwels eines ehelichen mindestens zehnjährigen 
sdhneä. siogulär ist die forderung nicht, da formell auch später 
noch eheliche oachkommenschaft tod dem beamten gefordert worden 
ist."J und erwachsen ist sie im geschlechlerslaale, der für die erhaltung 
der familien, der olxoi, sorge trug, der colonist von Naupaktos darf 
nur unbeschränkt verziehen, wenn er einen söhn (uder bruder) auf seinem 
landlose zurUcklärst.") vollends ein zehnjähriger sohu setzt einen vater 
voraus, der üher die jähre hinaus ist, in denen Kylon, der wegen seiner 
Schönheit berufene mann, ^tiI rvgavvlät htö^ijoe^), und später Alki- 
biades mit der tyrannis drohte, ein söhn war auch füi- das wolverhalten 
des vaters eine gute geisel, und die forderung ehelicher ahkunfl liefe 
sich gegen nachkommen wie die der argolischen frau des Peisisti'atos 
auch wol verwenden, diese bestimmung pafst also, wenn eine, io. die ', 
kylonische zeit. 

Die folgenden worte des Aristoteles sind dank den neuen lesungen, 
die eine schttne Vermutung von F. Schultefs bestätigt haben, so weit es 
die Überlieferung angeht gesichert, aber sie sind schwer, und die gram- 
matische erklärung liat, wie immer, den vortritt, zoviove äi öityyväv^) 
Tobg fcpwäveis nal tovg arßaztjyoig xal tovs ItcitäQXOVS tovg Uvovg 
fiiXQi Ev&vv(Sv, iyyvtjzag 3' Ix tov ovtov ziXovg öexofiivovg ovtseq 
ol OT^aTJ^yol xal ol 'mnaQxoi- darin ist rovxovg das subject; das 
ist für jeden, der griechisch kann, das nächstliegende.") es geht auf 
die Strategen und hipparchen, die zuletzt vorher genannt sind; das ist 
selbstverständlich, es bestätigt sich dadurch, dafs Aristoteles vorher 
die classen in der reihenfolge 1, 3, 2 genannt hat, weil er an 2 
etwas weiteres anknüpfen wollte, also "die Strategen und hipparchen 
sind haftbar") fitr die prytanen und Strategen und hipparchen des Vor- 
jahrs bis zur rechenscbaftsablegung, erhalten aber (von denen natürlich, 

18) yvfjaiciis ■natSoiioie'ia&ai Deinarch 1, 11. 

19) IGA. 321, 7. 

20) Herodol. V 71. Pauaan. I. 28, 1. 

21) Oder S' iSti äisyyvöv, wenn man mit Btsfs die übergesctiriebenen buch- 
slaben Sei als ergänznng h!Bt, aber Sei ist wol durch conjet^lur ergänzt, weil die frei 
Ecbwebende indirecte rede anstofs erregte, die neue nicht zum vorigen comple- 
meotäre bestimmung würde Dicht gut mit einem verbum des müssens angeschlossen. 
ich lese auf dem faceimile auch jelzt nur sicher Ss Si v, also das activ sicher. 

22) Zu welchem Widersinne die umgekehrle deotung führt, veischmähe ich 
auszuführen. 

23) Siejiyväv ist gesetzt, weil sie ja Dicht bürgschafl leisten, sondern die 
vermittelnde fürsorge üt>en, dafs die bürgschaft wirksam geleistet wird. 
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Für die sie haften) vier bUrgen aus der classe der Strategen und hip- 
parchen." das steht da. aber mit recht hat Schultefs sich dabei niciil 
beruhigt, vier btirgen werden gestellt, nicht je vier bürgen, diese zahl 
kann verständigerniarsen nur zu den recheDschartspftichtigen in relatinu 
stehn, denn über die wird einzeln verhandelt, die diEyyvtüvTes ^^'^^ ^'^ 
coUegium haftbar für jeden einzelnen, die niafsregel bezweckt, dal's 
sich die rechenschaFtspflichtigen nicht aus dem staube machen: dafür 
haben die militärischen behörden zu sorgen, au die sich der Staat ball, 
nenn einer entwischt, für den recbenscbaftspllichtigen selbst bürgl 
jemand den er stellt, natürlich nicht blofa ftlr sein erscheinen, sondern 
für die erlillliing von allem, was ein vicevSvvog zu beohachlen hat.") 
das ergibt so viel einzelverbältnisse wie re ch en seh aftsp nichtige sind, 
bürgen sind vier: rechenschaftspflichtige sind unbestimmt wie viele, aber 
sicherhch sehr viel mehr als vier, wenn die Uberiiefernug richtig ist. 
es ist gar nicht auszudenken, wie der Staat mit dieser bürgschaft zu- 
frieden sein soll, auch wie mehrere leute denselben bürgen linden 
sollen, zweitens ist es ganz unbegreiflich, dal's der amtsn ach folger für 
seinen vorganger haftbar sein soll, drittens ist die rechenscbafl der 
Strategen spater immer sache der thesmot beten, und es ist kaum glaub- 
lich, dal's dem je anders war. viertens liegt die ileration im wesen des 
militärischen amtes, eine solche mafaregel aber schliefst ihre mitgüch- 
keit aus. fünftens erwartet man nicht das langatmige ht tov ovtov 
likovs ovTtEQ Ol atßaTTjyol xai oi 'iicTEagxoi, wenn diese unmittelbar 
vorbergehn, sondern ovtceq ovtoi. das gentigt, sollte ich meinen, die 
Streichung von xal rovg oiporijyors xai toig iTCTtÜQXovs zu begründen, 
die aus der nachbarscbaft durch blofses seh reib erver sehn hierherverschlagen 
sind. deuD nun ist alles klar: die ganze mafsregel gilt lediglich den 
prytanen. wer in Athen dies wort brauchte, einerlei ob 411 oder 326, 
konnte darunter schlechterdings nichts anderes verstehn als ein ana- 
logon zu den prylanen des rales, die es in Athen zu seiner zeit gab. 
und wirklich, Aristoteles schliefst den drakontischeu rat unmittelbar an. 
natürlich mufs man dann aunehmcu, dafs zu Drakons zeit dieser pry- 
tanen 4 waren, und das ergibt dann eine reihe bedeutender folgerungen. 
aber ehe wir diese ziehen, ist es gut, den rest des berichtes zu erläutern: 
hier nur noch das, dafs es sich gar nicht ausdenken läfst, wie ein oligar- 
cbischer falscher zu einer solchen erßndung komme» konnte. 



24) Die bekannten vermögenerechllichen bescbränkungen, die Aischines 3 
aufzatilt. 
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Drakons rat ist eine beliürde (ausdrUcklicIi ninl er a^xv genanni; 
aber das isl der atliscbe auch immer gewesen) von 401 kiJ|]fen.°) die 
ungerade zahl ist notwendig, weil hohe Ordnungsstrafen die teilnähme 
aller milglieder erzwingen, der eintritt in den rat oder die ührigen 
Behörden ist ebenfalls obligatorisch, denn die iteration ist erst geslattet, 
wenn alle berechtigten einmal daran gekommen sind, die behjtrden 
werden alljabrlich erlöst; es leuchtet aber ein, dafs die zahl, aus der 
gelost wird , sich jährlich um die summe der vorjährigen beamlen ver- J 
ringert, wahrend nur die nun amtsmUndig (d. h. 30 Jahre) gewordeoeD I 
bürger zutreten. 1 

Es ist evident, dals die 400 diese bestimmung vor äugen gehabt 
haben, denn sie wollten an die stelle des Zweikammersystems der demo- 
kratie, rat und volk, einen rat setzen, bestehend aus einem viertel des 
Volkes, inclusive der heamten des Jahres; sie haben auch die Strafgelder 
beibehalten, doch alles so wesentlich ihrer zeit gemurs modificirf"), dars 
nur ein voreingenommener zweifeln kann, wo original, wo copie ist. 
fUr uns waren beide Verfassungen so voltkommen überraschend, dafa 
man sich versländigermafsen die sacbe in ihren consequenzen erst reif- 
lich überlegen mufste; dabei dltrfeu sie nicht mit einander vermischt.. 
werden. 

Was Drakon angeht, so mag die einsetzung eines rates von i 
küpfen eine concession an die masse der bürger bedeuten, er ( 
die gesetze, um dem hader ein ende zu machen, aber man vergesse I 
die kehrseite nicht, es durfte freilich jeder, der als hoplit im gUedefl 
stand, bürgerliche rechte ausüben; aber er mufste es dann auch, 
den rat oder in eine der niederen amtssteilen kam er unweigerlich, mibl 
andern worlen, er mulste in der läge sein, ein jähr so ziemlich vodI 
seinen geschürten fern bleiben zu können; jede versäumte sitzung kostete I 
ihn eine drachme. und dabei hatte er keinesweges das bewufstsein, j 
dafs er oder sein rat wirklich die athenische politik machte, denn der.'] 
obere rat, der ihm sammt den höheren beamtensteilen unzugänglich 1 
war, hielt seine starke band über ihm, auch wenn er im amie war. dis 1 
stelle als prytan, die vielleicht einfluls bot, war vollends durch eine wirk- 1 
lieh drakonische bestimmung jedem nicht ganz gefügigen plebejer verleidet.-! 
denn wie sollte er einen bürgen hübern Standes für sein wolverhaltett. I 
finden? wie mochte er die zeit nach ablauf seines amlsjahres, die erl 

25) Sie kleinigkeit, 401 slall der solonischen 400, Eollte eigentlich allein ge- I 
aüfta, den gedanken an eine lalschung fern zd halten. 
20) Vgl. das capilel ^ätgioe TioiiTtia. 
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nicht befristen konnle, uoter mehr als polizeilicher aufsichl stehn? da 
mochten viele, die nicht in der clientel eines der stolzen adelshäupler 
standen, auf die bürgerlichen rechte Ueher verzichLen und sich geradezu 
regieren lassen, verlange man doch einmal von jedem Deutschen 
nur eine jährliche dienstleistung, selbst als reicbstagsmitglieü, aber mil 
scharfen strafen für jede versäumte sitzung stall aller emolumenle: wie 
viele von uns werden auf die ehre am politischen leben mitzuwirken 
verzichten oder werden sie verwirken, wenn Drakon einen schritt zur 
(lemokratie mit seinem rate tat, so war es wahrlich kein unbedachter 
noch kuhner. 

Aber er hat das los für alle beamten eingeführt, so steht hier, 
und dafs das am anfange des capitels gebrauchte wort aiqeia&ai mit 
dem lose nicht unvereinbar ist, braucht nach dem obigen (s. 73) nicht 
mehr bewiesen zu werden, beschränkt wird das los durch den census, 
der für die wichtigsten Smter gefordert ist. mehr erfahren wir nicht; 
aber es wäre voreilig, daraus positiv zu folgern, dafs die loeung ohne 
weiteres aus der ganzen summe der berechtigten und für alle amtei' 
erfolgte, dafs die militärischen gewählt wurden, war den Griechen aller- 
zeit so selbstverständlich und darum so wenig charakteristisch, dafs 
Aristoteles diese ausnähme ruhig übergehn konnte, dafs aber mindestens 
für den rat eine Vertretung der Unterabteilungen des Volkes, welcher 
auch immer, statt fand, denen mithin die praesenlation der candidaten 
für die losung zufiel, ist nach der analogie des späteren rates durchaui 
notwendig, und wer bedenkt, dafs wir diesen modus der besetzung, 
selbst für den rat und die archonten, direct erst durch Aristoteles 
fahren haben, bei dem jedoch über den rat Solons auch nichts steht 
wird sich nicht wundern, dafs diese modalität hier nicht angegeben ist 
wenn vollends Aristoteles seinen bericht einem schriflsleller verdank! 
der diese Verfassung nicht zu g e seh icbth eher belehrung, sondern als 
exempel für die praktischen vorschlage der 400 anführte, so kann man 
gar nicht verlangen, dafs verschollene und für die gegenwart wertlose 
Verhältnisse ausgeführt wären. 

Aber es bleibt immer das los. das hat Solon auch; wer es dem 
zutraut, wird es dem Drakon ein par jähre früher nicht abzusprechen 
wagen, es verrät aber auch sehr wenig geschichtliche einsiebt, wenn 
man sich vor dieser e&trem demokratischen Institution graut, wenn 
die aristokraten jener zeil sich der freien volkswahl gestellt hätten, dann 
hätten sie durch eine wirkhch demokratische einrichtung ihre eiistenz 
in frage gestellt, dann entfesselten sie den ehrgeiz und den ambilus 
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des tyrannen ; die Strategie ist eben deshalb die stalTel zur tyrannis 
wordeo, weil sie wablamt war, keinesweges. weil der leldherr an 
spitze des bürgerheeres die bürgcr haue koucbtea kUnnen. gerat 
eioe aristokralie perhorrescirt die personlicben Vorzüge und die bevor- 
zugUDg des einzelnen standesgenoHsen : ibr pafst das blinde los, wenn 
nur vorgesorgt ist, dafs es an den stand gebunden ist. das war hier 
erreicht, und da, wo alle bürger zugelassen waren, herrschte in wabrbdt 
nicht das las, sondern der turnus. der zufall schalTt keine geschlossem 
majoritaten ; der rat, den er bildete, stand dem Areopag, der dem 
vorrechteten stände gehörte, ganz ungel^hrUch gegenüber, das ist wi 
wahr, dafs der drakontische rat, wenn er ihn denn wirklich erst ge- 
subafTen bat, was wir im gefühle unserer Unsicherheit gelten lassen 
müssen, scbliefsbch der rat dea Epbialtes geworden ist, der eigentliche 
herr Athens: aber so wie ihn Drakon erlosen liefs, war er nocb Uli 
keine gefahr, eben weil er erlöst ward. 

Es kommt hinzu, dafs die Volksversammlung eine institution 

'- die Homer allerorten kennt, die selbst in dem verknücberten Spai 
immer zu recht bestanden bat. in dem berichte über Drakon ist sie foi 
gelassen; die oligarchen von 411 baben sie selbst zu gunslcn des ral 
beseitigt, ich glaube gar nicht, dars Drakon das auch getan hat; 
wird die Strategen aucb damals gewählt haben und die enischeidung 
den wichtigsten aachen , wie über kiieg und IVieden , wird man di 
nominellen souverän nicht entzogen baben. aber es ist doch bezeichneni 
dak sie fortgelassen werden konnte, sie verliert eben an bedeutung, wei 
ein an küpfen so starker rat da ist, und wenn dieser gar neu eingesi 
wird , ist die bescbränkung der Versammlungen der gesammtgemeindt 
ein ganz notwendiges complemeot. das konnte den Areupagtten sei 
recht sein, wenn sie auch nur murren oder klatschen darf: dafs 
ihrer zahl sich bewufst wird, macht schon allein die volksmasse wi 
eine herrschende minderzahl aursSssig. es gibt also eine seite der bi 
trachtung, von der aus der rat sogar lediglich durch das wolverslaDdei 
oligarchische Interesse gefordert erscheint. 

Es mufs hier eine allgemein giltige erwägung als ein wicbl 

• factor eingesetzt werden, nicht nur in Athen oder den bellenischi 
demokratieen, sondern in ziemlich allen Staaten beifst später die 
lieh regierende hehürde rat, ßovX'^. darum mufs man sieb erat darai 
besinnen, dafs in dieser bezeichaung bei dieser macht ein völliger i 
schnuug der Verhältnisse ausgesprochen ist, der den namen selbst in 
volle gegenteil seiner bedeutung verkehrt bat. eine behürde, die 
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hGifsl, isl vom 'raten' benanni, muTs also ihrer naiur Dach einn codsuI- 
tative, keine execuCive sein, wer rüt, des Ist das handela nicht; das 
ist vielmehr dessen dem er rät. ßovX^ ist eonsüium: in Rom isl daa 
wort Dicht denaturirt , und obwol der senal schliersiich auch die herr- 
schaft erlangt hat, ist das ursprüngliche Verhältnis wenigstens in der 
republik nie unkennthch geworden, der weg kann gar kein anderer 
gewesen sein , als dafs die berufung des ratea zunächst ein freiwilliger 
act des executivbeamten war: so beruft der heerkünig Agamemnon seinen 
rat; dann ward es herkommen, dann ward es gesetz, schiielslich ward 
der executivbeamte verpflichtet dem rate zu folgen und sank zu einem 
Organe des rates hinab, in Athen fuhrt der üqx^* später seinen naroen 
wirklich änd tov firj Sgx^tv, und wenn der dichter sagt tov ägiÜvrög 
iatt xal 10 ßovXeveiv, so gilt in seinem slaate rijg ßovhjg iati toxi 
To dgäv. diese macht hat der rat der 500 erst durch Ephialtes erlangt. 
wenn wir nun von der zeit reden, die diesen rat evsl schuf, so sind 
wir verpflichtet ihn nicht als den handelnden, sondern als einen ratenden 
rat zu denken. 

Die entWickelung der gerichte lauft vöUig parallel, in Kom und in 
Athen, der künig oder sein recbtsnachfolger hat kraft seines amtes die 
flndung des urteils, äixä^ei. er beruft, zunächst je nach belieben, ein 
consilium, ihm das urteil finden zu helfen, dann wird diese berufung 
herkommen, vö/iog, und dieses herkomnaen wandelt sich zum gesetze, 
vöfiog. schliefslich wird der beirat zum dixaoTrig, der gerichlsherr 
(^yefitöv) hat nichts zu tun als das urteil zu verkünden, in Athen ist 
der kOnig schon in grauer frUhzeit gezwungen worden, sich desselben 
consihums, des rates auf dem Aresbllgel (der diesen zusatz natürlich 
erst erhalten hat, als neben ihm ein anderer rat bestand), für einen 
teil der regierungsgeschafle und für die urleilsfiadung in einer reihe 
der schwersten rechtslMle zu bedienen, weil sie sich die autoritüt nicht 
zutraut, allein über Orestes zu richten, beruft Athena die Areopagiten 
und setzt den rat ein. so war es seit unvordenkhcher zeit geschehn, 
als Drakon seine gesetze aufzeichnete, er band, schwerlich aus eigenem 
einfall, den kitnig auch in einer grofsen zahl anderer läUe an den wahr- 
spruch von 51 adlichen schülfen. wenige jähre vorher hatte bereits 
ein gericht von 300 adlichen über die mOrder Kylons das urteil geHillt. 
das war ein ausnahmefall.") aber in dem volke, das dieses gericht con- 

27) Diese (atsache hat immer in Plutarchs Solon gestanden, wie stark mab 
die Verblendung der modernen Iheorie gewesen sein, die trotzdem die gesctiwornen- 
gericlite erst für die zeit des Periklea zugeben wollte. 
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slituirte, war der geilanke des geschwornepgerichtes uU'eabar scboD i 
kommen lebendig, wir künnen gar Dicht sagen, ob er die judicaluf 
der Üiesmotlieten nodi selbständig liefs: jedenfalls war es eine ganz 
unvermeidlicbe conseijuenz, daTs Solon auch sie verpflichtete, den spruch 
eines gerichtes einzuholen; nur in der besetzung dieser richterstellen, 
nicht ä^iarlvöi^v sondern l| änävTtov, lag der demokratische forl- 
schritt. es ist eine gerade linie der entwickelung von jener freiwilligen 
selbstbeschrSnkung Alhenas bis zu der demokratie, die Aristoteles die 
aufserste nennt, und in der das volk xv^iog Tijg yprjifov auch xvgiog 
tfis TtohTslas ist- als neben den kOnig der rat auf dem Areshügel 
trat, Deng die herrschaft des öijftog 'Egt^i^vfig an. in Athen ist der poli- 
tische gedanke wirklich bis in seine Üufserste consequenz verfolgt worden. 
Aber die entwickelung hal nicht den verlauf genommen, dals der 
rat der adlichen, der aus den beamlen hervorgeht, sich in folge der 
(fnderuDgen der magistratur mit geändert hätte, sondern es ist neben den 
adlichen rat ein demokratischer getreten, der bat später einmal den 
adlichen matt gesetzt: das ist unter Ephialtes geschehn. als er zuerst 
in die erscheinuug trat, war das machtverbaltnis natUrUch umgekehrt: 
so trelTen wir es unter Drakon. 

Der Areopag rät dem kOnige; wem rät der untere rat? das igt 
die frage, auf die uns diese allgemeine erwägung hinführt, in ihr liegt 
der Schlüssel des Verständnisses. Demoslhenes würde um die antwort 
nicht verlegen sein : dem volke rät er, dem souverän, das trifft auf die 
demosthenische zeit zu; aber man braucht nicht allgemeine erwägungen 
anzustellen, um diese antwort als ungescbicbtlich abzuweisen, man braucht 
nur die Polilie des Aristoteles zu lesen, in ihr hat das volk überhaupt 
kein eigenes capilel, gondern die Volksversammlung erscheint lediglich 
in dem amtsbereiche der behörde, die sie beruft und leitet, des rates 
oder vielmehr seines Vorstandes, die analogie zu dem kooige, der den 
ral des Areopages, zu den gericbtsherren, die die geschworn engerichte 
berufen und leiten, ist noch durchaus bewahrt: an der spitze des rates 
lind mittelbar des Volkes stehen die prylanen (denn von der späten und 
unbedeutenden neubildung der proedren sieht man ohne weiteres ab), 
der Vorsitzende der prytanun, der dos siegel des Staates und die schlussel 
tu den staalscassen und archiveu führt, ist der träger der volkssouveräni- 
titt, auf vier und zwanzig stunden, er gibt dem tage den namen, wie 
der arcbon dem jähre. 

I Die prytauen des Kleisthenischeu rates sind ein ausschufs desselben; 

,. sie gehüren ihm selbst an. das will sich der analogie, die wir hier ver- 
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folgeo, nichl fUgen. das par»! auch zu dem hoch vor nehmen, dem kitnige 
wenig nachstehenden namen sehr wenig, da tritt nun die drakontische 
Verfassung ein und schafTt mit einem schlage licht, in ilir hahen wir 
Tier prytanen gefunden, offenbar beamte, die Vorsitzenden, aber jährigen 
Vorsitzenden des rates. ihnen also riet dieser rat. sie zu binden, so 
wie der Äreopag die beamten band, ist der rat geschaffen, die prytanen 
sind durch eine ganz besondere härte der reche nschaflsabnatime ge- 
bunden: sie müssen eine grofge, dem adel geDihrliche macht besessen 
haben, der census gilt für sie so wenig wie fllr ihren rat. was haben 
diese plebejischen magisirate, diese Iribuni, bedeutet? 

Herodotus sagt in der erzühtung vom tode Kylons, dafs die pry- 
tanen der naultraren damals Athen beherrschten {5, 71). das ist die tra- 
dition der Alkmeoniden, der wir den glauben in beireff der schuldfrage 
versagen, da die Althis und Thukydidcs (der natürlich diese wiedergibt) 
den archon Megakles verantwortUch gemacht hat: das gericht Über die 
Alkmeoniden, das sie schuldig sprach, inufs auch fur uns entscheidend 
sein.") aber die allgemeine angäbe llerodots mufs so viel gelten, dafs 
es prytanen der uaukraren gab, und dafs man diesen eine so bedeutende 
macbtstellung zuschreiben konnte, der drakontische rat stand damals 
noch nicht neben den prytanen, wenn man es scharf nehmen darf, 
aber die naukraren standen doch neben ihnen: welches Verhältnis be- 
steht zwischen dem rate und den naukraren? 

Der kleisthenische rat i^^t eine vertrelung der dcmen. die demarchen 
sind damals an stelle der naukraren, die demen an die stelle der naii- 
krarien getreten, die analogie fubrL also in der tat darauf, in dem 
alteren rate eine Vertretung der naukrarlen zu suchen, so erscheint der 
name prytanen der uaukraren iiir die zeit vor der Schaffung des rates 
nicht unpassend, wenn der zusatz der naukraren auch ohne zweifei nur 
von den gewahrsmünnern Herodots herrilbrt, die jene alten machtigen 
prytanen von denen ihrer zeit unterscheiden wollten, von der Zusammen- 
setzung des sulonischen rates wissen wir nichts als die Vertretung der 
4 phylen: die prytanen Drakons sind 4, entsprechen also den pbylen, 
so gut wie die prytanencollegieo des späteren rates den 10 phylen. 

Man sollte meinen, die prytanen gehörten in das pi-ytaueion; man 



28) Hetodot behauptet übrigens nur, dats die prylgnen dem Kylon and scipen 
leaten das leben versprochen und sie dadurch, vermocht hätten, von den «llären 
aufzDstehn. das ist möglich und glaublich, aber es endastet den archon Megaklee 
nicht, führt höchstens darauf, dafs Kylon bei den p]«bejern sympathieen halle. 



I. 4. Drakons TcriaiEnDg. 

süUm auch meinen, sie hatlen mit der rechlspflege zu tun gehabt, weil 
die gerichtskosleo Tt^vraveia heifseo. aber im prytaneion sitzt der 
archon, der, so viel wir wissen, nicht n^itavig gebeifsen bat (was 
ImmerhiD sehr nahe Hegt); wird gericht im prylaoeion gehalten, so er- 
scheint dort der könlg, und neben ihm die pbjlenkünige, 4 an der zahl, 
so Tiel wie die prylanen. das ist eine verwirrende mannigfaltigkeit, und 
sie gewaltsam zu beseitigen, indem man etwa mit 0. HuUer pbylen- 
könige und prytanen gleich setzte, gebt wahrhaftig nicht an. es liegt 
vielleicht an der spHdicbkeit der überbeferung, aber wenn man nur auf 
sie blickt und den schwslm der anderen hjpothesen fahren läfst, so 
kann man doch wol jedem Zeugnisse gerecht werden. 

Am prytaneion Ist spater iiur ein scheingericht, das der kOnig mit 
den 4 phylenkünigen vornimmt, diese hatten damals noch eine casse 
und besorgten opfer; das geben auch die grammatiker an, die ihre wabl 
oder losung nach den vier phylen kennen und den ächten adel als er- 
t'ordernis aufstellen, das mochte damals wesenlose form sein: patricisch 
war das amt doch geblieben wie der rex sacrißcalia.*') aber einstmals 
hatten diese kOnige eine sehr viel bedeutendere Judicatur ausgeübt. 
Solons dreizehnter axon spricht die amuestie für alle aus, die wegen 
blutschuld landQUchtig sind, verurteilt vom Areopag oder den epbeten 
oder ix fc^vzaveiov v.aiaSt'xaai^iviES vitb riüv (iaatXiwv. dasselbe 
steht, oder stand doch, genau so in dem psepbisma des PaLrokleides 
(Andok. 1, 7S). und dafs diese künige eben die vier pbylenkitnige sind, 
folgt, von allem andern ahgesebn, daraus, dafs ihr eigentliches amishaus 
das ßaailelov ist (Poll. 8, 111), das unweit des prytaneions lag. Drakon 
selbst bezeugt, dal's die pbylenkitnige auch über unvorsütz heben mord 
das urteil RlllLen, aber da waren sie an den wahrspruch von 51 adlichen 
scbüiTen gebunden.*") also sind erst einmal die vier pbylenkOnige neben 
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20) CIA II 844. Hesych -pvieß. ht läv gnläv elgeroi, el lan 9vaias ini- 
Ttiovwet. besser aua gleicher quelle, stn letzten ende Datürlich der Atthis, Pollnx 
8, 111 jpvi. ii evnargiSeiv Svres päliata iSrv iepnJv i^tfiEhnvfo. Über den Wsbl- 

modns lehren diese Zeugnisse nichts sicheres; die jäbrliche beMslaog des amIes 
sogar ist nicht öberliefert. aber man wird nach der analogie, z. b. des naie aif 
iaiiai if.vTi&eis (Bekk. An. 204} an erloGung iK it^mcgi-zcov denken, der adel ist 
sicherlich ständisch gedacht, so dafs die äygolxei und Srjpiov^yoi, die gentet 
minorer, ausgeschlossen sind, diese raüascn auf den nswen limaigiSai verzichten, 
nennen eich aber nicht nach ihrem stände, sondern etwa I9ayevsit, so in dem lexicon 
Ri^ /sväv, das im Hesych excerpirt 
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den kUoig von Athen getreten , ungenifs in nelcher aiisdehnung der 
judicatur; dann sind neben aie am Palladion, wol auch am DelphinioD. 
die epheten gestellt, die schliefshch von heliasteo ersetzt werden; da 
liels man an den wirklichen gerichten die phylenkünige fort und behielt 
sie nur am prytaneion, wo nur noch ein scheingericht war. aber dafs 
die suche nach einem unbekannten mürder und die ermittelung eines 
zufülHgen Unglücksfalls, der ein meoschenlebeo gekostet hat, notwendiger 
weise ein leeres scheingericht wäre, kann man nicht behaupten, in diesen 
fidlen schreitet nur vielmehr die polizei ein als der bluträcher und 
der richter. dies vor Solon sehr stark praktisch eingreifende gericht der 
phylenkOnige ist im prytaneion: da sitzt der archon; die polizeibehürde 
sind später die prytaneo. so wenig klar man auch sieht: dieses gericht, 
dieses amtslocal, die Stellung der prylanen des Herodotos und derer des 
Drakon sind wahrlich nicht unvereinbar und weisen in eine richtung. 

Es läfst sich das viel anschaulicher dogmatisch darlegen als in der 
form der Untersuchung, durch die es gefunden ist. 

Dem gesclilechterstaatealsganzem entspricht das haupt des herrschenden 
geschlechtes, der künig. der geschlech 1er Staat ist einmal in die vier adels- 
stämme gegliedert worden: ihnen entsprechen die vier phylenkOnige, die 
neben dem känige von Athen stehen, der adel beseitigt die praerogative des 
herrschenden geschlechtes, setzt neben den nicht mehr regierenden könig 
den 'regierenden heamten', hat wol schon vorher den künig an das 
consilium des adelsrates gebunden, die sacralen, und so weit sie sacral 
sind, die richterUchen funclionen bleiben dem kOnige, und mit ihm den 
vier künigen, allein es wird ihnen das consihum des rateg und der 
schaffen zur seite gestellt, das ist die eine reihe der entwickelung; in 
ibr ist noch alles patriciscb. nun drängt sich aber neben der gentili- 
ciscfaen die locale Ordnung unabweislicb auf. denn ein sefshaftes volk 
kann auf die dauer einer localen Verwaltung nicht entbehren, für das 
aulbringen der Steuer, für die aushebung, für die Unterhaltung der 
schiffe, für die frohnden. dabei dringen die plebejer ein, die an dem 
allen teil haben, das tribuCvm fordert erst die hibus, dann die tri- 
huni. gewil's sind im heerbanne der Athener auch einmal die manner 
und dienten eines geschlecbtes vereinigt zusammengetreten mit den 
männern und dienten der ilbrigen geschlechter dieser bruderschaft, und 



ßaoiUas lös Si iyitas Stayvöviu. Plul. Sol. 19 ifmlfurue elvai itXrit/ Saoi 

ßaatiiiov K, T. l. darin gehört also xaiaSixaa&eimi aucli xa ^f ijm£v: desbalb 
stelil zweimal oooi. 



96 I. 4. DnkoM TerfMming. 

dann die bruderschaflen zum slamme, (og (f.Qrjzgjj (fQrjzQ}](ptv ä^if^S 
ifvXa de (pvlots- aber mit der zeit ward diese ordouiig unbrauchbar, 
nicht die Kynoiden hatten interesse an einem fabrwege vom cap Zoster 
Dach der Stadt, sondern die henohaer tod Lamptra und Aiione. nicht 
die nachliommen ^es Thymoites waren geeignet einen dreirsigruderer zu 
bemanneD, sondern die bewohner des dorres der Thymaitaden, nes ge~ 
schlechtes sie auch sein mochten, deshalb schuf man die orgsnbation 
der naukrarien, wie der name sagt"), zunächst für die flotte, wie sie 
denn auch noch Über Kleislhenes hinaus für die Qotte gellung behalten 
hahen.'^ aber die chronik sagt, dafs die naulirarien überhaupt fUr das 
steuerwesen da waren und eine casse liaticn. an der spitze der aau- 
krarie, die also der römischen ortstribus entspricht, stehen die naukraren: 
das ist die ortsbehürde. die 4S naukrarieu sind, wie es eben gieng, in 
die vier phyten eingeordnet, es fehlt die staatliche hehürde, die ihrt- 
gesammtheit zusammenhält: diese lUcke füllen die vier prytanen, die 
tribuni. sie verhalten sich zu den vier pliylenkitnigen wie der arcbon 
zumkünige, aber sie sind nicht mehr patriciscbe beamte. das organ, welches 
die frohnden und steuern verteilt und einzieht, ist wol geeignet, eine 
starke elTective macht zu erlangen, die prylanen, die mit dem vavxßa^ixov 
ägyvQiov zu tun haben, forderten allerdings eine scharfe Überwachung 
bei der rechenschaftsabnalime heraus, und wenn der künig und der 
archon an den rat auf dem Areshügel gebunden war, so war es ein con::— 
sequenter schritt, den prylanen eine Vertretung der naukrarien in eio«! 
rate zur seite zu stellen, das war ganz eben so gut eine die tribui 
bindende vrie die aspirationen der plebs befriedigende mafsregel. 
fortentwickelung ist gewesen, dafs die prytancn in den rat selbst aufgiengem 
dieser erbieh selbst die macht; die plebejische magistratur war unaUti| 
da der ständische gegensatz doch schon durch Prakon ein gegeosa 
des census geworden war, zumal die beamten immer mehr an das volk»-.'] 
gericht gefesselt wurden, die prylanen können noch nach SoIod alsl 
magistrate bestanden haben; er kann sie auch beseitigt haben: das wissea f 
wir nicht, was sie zu Drakons zeit sein mochten, und wie er dazu ge- 1 

31) vavK^a^ae setzen die alten mit vaixhjQOi gleich, dann mura der rhot»> I 
cismuB, der ja in dem alten attisch analoga genug hat [xläSas x^äSoe, Kgißa^MM 
KUßaros, KiKgojyi KgoinlSai KljUTiiSai) aller sein als die brechung des a. das ist J 
der fall, denn wir können vain^agae noch belegen, CIA [V p. 202. also Dicht Ü 
diesem Uutwsndel liegt die schwierigkeil, sondern darin, dafs man vavitijjgos U 
seiner gewöhnlichen bedeutung nicht ahleiten kann. 

32) Vgl. das capilel 'Trittyen und Demen.' 
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kommen ist, einen rat zu bililcn, ist zwar niclit mit Sicherheit zu sagen, 
aber eine Vorstellung lafst sich sehr wohl davon gewinnen, nicht zum 
wenigsten ist die neue künde deghalb wertvoll, weil sie nicht völlig ver- 
ständlich ist. ,^.^^ 

Frage über frage drängt sich auf, wenn man den blick auf die alte 
zeit heßet. gab es Versammlungen des adels neben denen des Volkes? 
Versammlungen etwa auch, an der die freie, aber von steuern aus- 
gescblossene bevülkerung, die thelen, teil nahmen? wer leitete diese 
oder jene versatnmluDgen ? wer selbst die solonischen? aber wir dürfen 
das noch gar nicht fragen, wir werden nur dazu verleitet, weil wir dank 
den noch so kärglichen milteihmgen Über Diakons Verfassung hier und 
da ein licht in dem dunkel aufleuchten sehen, in dem die phanlasmen 
aegyptiscber kästen, ober-eten und was nicht alles für nachtgevttgel 
schwirrte, die Verfolgung der rechtlichen gedanken wird von der ein- 
sieht in das spätere Staatsrecht aus gewifs noch manches yrhellen. aber 
die erinnerung an die ereignisse und die persünhchkeiten ist nun einmal 
verloren, wir vermögen nicht abzugrenzen, was Drakon neu schuf, was 
er nur als geltendes recht aufzeichnete, noch in wie weit er persönlich 
der herrschenden plutokratie oder dem andringenden demos zu dienen 
bestrebt war. die zeit vor Salon erkennen wir in Drakons gesetzen, und 
wenn es auch äufserst wertvoll ist, zu sehen, wie vieles von dem, was uns 
salonisch war, schon im siebenten Jahrhundert angestrebt worden ist, so 
trifift doch die aristotelische krilik den nagel auf den köpf, 'die schuld- 
knechtschaft blieb nnd das land bheb in den bänden weniger.* mit 
stilistisch wie sachlich gleich grofser herechligung wiederholt Aristoteles 
nach dieser Verfassung dieselbe vernichtende kritik, die er vorher von den 
socialen zuständen gegeben hatte, erst wer diese reformirle war der 
neugründei' des attischen Staates. Jas war Solon, zugleich die erste in- 
dividuell kenntliche person. von Drakon glaubte Aristoteles wenigstens 
die zeit zu wissen, doch auch das nicht ganz sicher, wir wissen sie 
nicht.'') 

33) Dafs Aristotea mit teserve iwar den archon nennt, aber den abstand von 
SoloD nicht angibt, ist abea hervorgehoben (g, 9), er sagt aber, dsFs es 'lange 
zeit' vor Solon war. das atimml xu dem ansatze in der neununddreifsigsten Olym- 
piade (ß21) bei Tatian {adu. Gr. 41, darsas Clem. SL I 306 P.) und Eusebius in 
den Canones, der das jähr gibt, aber xaiä rifoc zuriigt. die angäbe, die aiifDiodor 
zarnckgehl (IX 17), 47 jähre vor Solon, ist ihrer Qberlieferung nach ganz unsicher; 
es ist anch nicht einmal sicher, dafs der annalist die dielance selbst gezahlt hatte, 
einen ganz anderen ansatz, T jähre vor Solon, hat schol. Aisch. 1, 6. dars wir 
T. Wllamnnlii, ArlelaleUs. 7 
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bgabDia. Die attische ctironik halte den Drakon fast ganz vergessen, so weit 

nicht seine geselze in die Solons aurgenommen waren, wo einzelne als solche 
bezeichnet waren, sie gab nur eine skizze der iirTerfassung iles Theseus 
und später der solonischen, die sie entsprechend ihrer demokratischen 
tendenz im gründe mit der bestehenden gleich setzte. Drakon traf der 
hafs, weil sein name sich mit dtin ?orsoloni sehen zustande verbuoden 
hatte, diese unzulflnglichkeit und ungenauigkeit hat Aristoteles durch- 
schaut, ihr hat er nach brälten abgeholfen, indem er einen bericht über 
Drakons Verfassung einsetzte, den er bei den oligarchen von 411 ge- 
funden hatte, die kreise des Antiphon und Theramenes hatten ein ge- 
schichlUches und praktisches interesse an der zeit, da Athen noch nicht 
demokratisch war, und damals, wo man hei der codificaiion des rechts 
auf die allen geselzeslafeln zurUckgriir, verfügte man auch noch über 
einige, für unsere wünsche freiUch längst nicht genügende kenntnis 
der allen Satzungen, wir sind beiden, dem Aristoteles wie seinen ge- 
währsmännern, zu lebhaftestem danke verpflichtet, und wenn sie uns 
hier dazu verhelfen, die demokratischen fabeln von den blul geschriebenen 
drakontischcn geaelzcn durch lichte Überlieferung zu erselzen, so wollen 
wir das in die wagschale werfen, wenn wir sie ihrerseits Lei der Ver- 
breitung und eründung Ubier geschichlen belreifen werden, die wider 
die demokralie gerichtet sind, denn über die um anfange des capilels 
aufgeworfene frage, ob diese drakontische verlassung nicht selbst eine 
oligarcbische erflndung w3re, brauche ich fUr den leser, der bis hierher 
gefolgt ist, kein wori mehr zu verlieren. 

nicht einbelligkeit erzwitigen dfirreii, lehrt die note des Eusebius. auch dae vec- 
hällDis der geeelzgebung^ tu dem gerichte Qher die Alhineonidcn ist keinesweges 
gletcliniärsig und ejclicr überlierert. wäre Drakon archan gewcien, so würde das 



dilam nicht oder kaum geschwankt haben. 

(IX 36) üsgt in seinem slile ganz deutlich, dafs er thesmothet v 

vaioti &ea/to&B%riOai'TOi äx löfv ixsivov KtndiJjtj vofitov t 

"Qj^s. wenn das auf das arclionlenamt gedeutet worden ist, so i 
des Pausanias. in der beamten liste des Arialaichmos also flgurir 



nicht. Pausanias 
ir, JfäxoiiTot !rfAj- 
'a l'y^aifav ini r^S 
l es nicht die schuld 
i kl als thesmothet; 




inige seine geselzgebung, i 
iders geschlossen haben, ni 



< Aristoteles, andere müssen auf andere 
1 zwingend ist ja jener schluls kelneswegea. 
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SHides nennt die Polilie nirgend, ich batte schon Trilher 
p iseo , dafs die Übrigen Schriften des Aristoteles ebenso- 
wenig wie die des Plalou oder Isolirales oder Demuslhenes eine spur 
seiner benutzung zeigen, von der viel gcfabeU worden ist und trotz dem 
aiigenschein gefabelt wird.') hier ist er allerdings benutzt, aber in einer 
an, welche über die Stimmung des Aristoteles ihm gegenüber keinen 
zweife! Isrst. 

HacheizahU ist ihm der stürz der 400 (cap. 33), zuweilen mit wört- g„S[*BiuB 
liebem anklang, natllrhch unter Währung der scbriftslellerischen selbst- '^""'O- 
I siandigkeit'), und wenn in einigen punkten das pohtische urteil des 

1) AuBzu nehmen ist vielleicht eiti Mugnls, die bewundernny Anliphona, wenn 
das cilat aus ThuhydideB bei Cicero Brot. 47 auf die anvayotyrj lexyöiv lurückgelit. 
was freilicli ongewifs Ijleibl. dann würde es eine benutzung eben derselben capilel 
beweisen, die aach in der Polilie benutzt sind. 

2) Man leEe eelbst neben 33 Tbuk. 8, 95—9" nacb. för den wörtlichen an- 
achlurs I. b. Ar. ti^e Eißolas änoaiAiiTit oXrfi nXi]V 'ßf'"''- 1'''' ^^ ""< ^i"'^- 
E'ißotav BTtaaav onomriiiavTU (die Li kedai monier) jtXiv 'iigeoi- inünj»' S' airot 
'A^iivalm bIxov. die erwShnung der kleinen sladt war fOr Arislolelea obne belan«, 
zumal er den erklärenden zueatz rortliefp. Thnk. 97 tovt reifoxoaiovs xaranoi- 
irnvTBS Tolt TTerxaxiaxilloiS lyijj^iaarto rü Tigäy/iaTu nafaSoirni, elfiti Si aiTiöv 
ÖTiöeui [icai, was selbst Hude hall, oliwol es in BCE, d, h. der glsubwürdiüen Über- 
lieferung überhaupt, fehlt] Snia nagt/oiTa., Kai pa^öv tnjSifit ^igiiv priSs/ii^ 
"fXS- — ~ ""' O'X 'JiK'T« Sij xcv TigÖhov xqSrov ini y' i/iov jd&rivaTot <pa{- 
vovrni ei noXmiaamS. Arisloleles xaiiXvaar tov, letQiutoaloW «oi rn aiiny- 
pma TtngiSoHtar laU zitrtaxiaxilioie toib i>c imv on}.iov, yuifiaafiavoi /iriSe/iiav 

apx'l'' tlvat fim^oifögov. Saxovot 3e xaXwS noXizevd'fit'n.i unrä TOvtovS rovs 

xaigo-ie, noXi/iov tb xa&earcöjoi xai ix tmv oxkav rtje jioiiTiiot oiarfi. man be- 
achte den etsalz des veralteten aclivsn-oJUTiüciv durch das passiv; aucliist die erlauterung 
der «aigoi von wert, data man nicht glaube, xaigoi wire für AristoleleB achon 
'zeit' gewesen, was er zwischen den beiden eben abgeschriebenen Bitten hat, ist 
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Tbukydides wiederkehrt, wie Danieptüch üljer die epliemere Verfassung, 
die unmittelbar nach dem slurze der 400 eingel'lthrl ward, aber nicM 
einmal big lum ende des Jahres (unter Tbeopompos, seplcmber 411 bis 
juni 410) in krall blieb, und deshalb von Arisloleles in der zahl der 
verfassungeD nicht mitgerechnet wird, so ist das nicht eine cnllehnung, 
sondern eine bekraniguiig dieses Urteils, denn in den wichtigsten 
stücken ist Arisloleles ganz anderer meinung. Theramcnes und Aristo- 
krates') sind beide fUr Aristoteles überzeugte anhänger der neuen Ver- 
fassung und ächte patriolen, während Thukydides (8, S9} ihre verfas- 
sungstreue nur fUr einen deckmanlel persitnbcber ahsichten hielt, die 
aufzahhing der geistigen Urheber und leiler der bewegung, Peisandros 
Antiphon Theramenes (32, 2), ist allerdings im anschlussc an Thuky- 
dides (8, 68) gegrhen, so dafs selbst die reihenfolge dieselbe ist. aber 
Phrynicbos ist unter ihnen ausgelassen, obwol er nicht nur an dieser 
stelle bei Thukydides steht, sondern jeder seiner leser eine hauptursache 
fUr den slurz der 400 in der ermordung des rückslcbtslososlen fUhrers 
finden mufs.') 



zum teil aus Tliuk. 89 genommen, in cap. 32 ist nicht nur die reihe der Tührer, 
sondern auch die 7eitbe9(iiii»]nug, 100 jähre nach Hippias' Bturz, aus Thuk. 6S, das 
folgende oi TtEvirauaxiXtoi I6y^ /livov ^Qi&riaav Bus Thuk. 89 toiit jttvzamax'- 
Xiove fgyqi xai /ifj ovo/iaii jup^rm anoSetKpvvai. 

3} Arislokrales wird von modernen örter für einen aristokraten erklärt, weil 
Arislophaoes den Wortwitz schon gemactit hat, doch so dats er diese folgerung 
geradezu ausGchliersl, Vög. t2&: äguiTOxpartia^nt Srjijis cl l^-ijtäv. — iyäi; ^tutiTa- 
«al tov SkeUIov ßSaUt%oit.at. dafs der niBnn Sich -Jusl/o schrieb (CIA 1422), beweist 
gegen die richljgkeil des verses gar nichts, da die geminalion des 1 eine unsichere 
Sache ist, und die Athener z. b. in 'Oy<eXlae 'Oifilas immer geschwankt heben, 
n Dt Sri ich , da Ja die Verdoppelung des consonanlen in den kurznamen nicht durch- 
gedrungen ist. also der vers ist heil, sagt aber nur da(s dem redenden Aristokrates 
BD unausstehlich ist wie die arislokralie. der mann aber, der den Nikiasfrieden 
unterzeichnet hat und nach einer langen mililärischen tütigkcit im Argiuusenprocers 
hingerichlel worden ist, hat selbst bei den radikalen das gedächlnis als achter 
Patriot bewahrt: was heilst es anders, wenn Lysiaa (12, 6^) sagr, ilafs Theramenes 
nur aus unlanlern moliven /lejinxe imv 'jigiaToxQätovs Sgymv'i nnd noch der 
redner wider Theokrines 67 kann, obwol er und sein pubücu 
mehr weiTs, mit dem namen Sympathien erwecken. 

4) Wie Aristoteles ihn beurteilte, kann man glücklicherwei 
lernen, die ihn als urheber des Sturzes der 400 bezeichnet, weil e 
cbie ans persönlichem elirgeiz demagogische känste trieb (V 1305''). das sind die 
^fwlxov naiattj/iara, mit denen Aristoptianes die oligarchen von 41] entschuldigt 
(Frösche 659). da Phrynicbos tot war, und die hochverräterischen rerhandlungen 
mit Sparta den Antiphon und die andern gesandten rettungslos compromiltiifen, so 
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Wie überall ist von ArisloLeles die genaue zcitbcslinimung gegeben, 
aber nirgend isl sie so genau wie hier, am 14 Thargelion des Kaüias 
Iral der alte rar ab, am 22 der neue an. der sieb vier nionale Lielt, 
von denen zwei iu das neue jähr Helen, das spater nacb Theopouipos 
biefs. also anl'ang Boedromion hat die Versammlung statt gefunden, von 
der Thukydides S, 97 erzählt, ende HelageitnioD flel Euboia nach der 
scblacht bei Eretria ab. das ist eine sebr wesentliche Verschiebung 
gegenüber der herrschenden ansieht, die den 400 reichliche vier monate, 
vom Elapheboiion des Kallias bis in den Hekatombaion des Theopompos 
gab und geben muFste. denn sie war genittigt, dem Thukydides wesent- 
lich zu folgen, darin liegt schon, dafs Aristoteles veranlassung hatte, 
ihn zu berichtigen. 

Peruer fügt Aristoteles die friedensbedingungen hinzu, die von den 
400 den Lakedaimoniern gemacht wurden, das sind nicht die der letzten 
gesandlschaft, die mit fug und recht als iandesverrat angesehen und von 
Antiphon und Archeptolemos mit dem tude gehüfst sind (Thnk. S> 90- 91). 
sondern die welcbe dem Agis gemacht wurden (Tb. 71) und von Laispodiss 
und genossen nach Sparta überbrachL werden sollten (Tb. 86). man 
vermifst ihre milteilung bei Tbukydides; er hat sie eben selbst nicht zu- 
verlässig eifahren. Aristololes war alyo in der tage, ibn zu erganzen. 

Die revoluliOD der 400 selbst erzählt Aristoteles eigentlich nicht, 
sondern er gibt eine anzahl actenstilcke, nur ein wenig verkürzt und 
stilistisch umgeformt und durch kurze Ubergünge verbunden, nach einer 
kurzen einleitung über die motive, die das volk zur annähme der Oli- 
garchie bewogen, unter denen ebenso wie in der Politik') die rUcksicht 
auf Persien als das wichtigste bezeichnet wird, wahrend über den von 
Thukydides so nachdrücklich hervorgehobenen terrorismus der clubbisten 
kein wort Mt, folgt der erste beschlufs (A), der auf antrag des Pytbn- 
doros gefafst ward, obwol die empfehlende rede vor dem volke Melobios 

murslcD diejenigen der 400, die itiren ürieden niE( dem denoB machten, also Thera- 
ntenea an der spitze, iol sie alle schuld wälzen: das ward also die officicU an- 
genommene ansieht, der Arialolelea sich aneeschiossen hal. aber was Phrynichoa 
angeht, so wissen wir ja durch den redner iür Polyslralos, dafs er gesellachafLlich 
vom Bchlage der Hyperbolos und Kleophon war, aach schon durch geldslratea in 
vermögen Bver fall geralen, also in Aristoteles sintie gewifs einer der achlechlen 
iT^aatätai lov d^/iov sein murste, 

5) V 1304^ liv Sij/iov ^fijjroTiyoov yaffxoi-TtE tof ßaaii-iit xe^pai" JiageSciv 
jipöe Tov Tiölifior — \[>eroö/(tKU SS xbtix"'*' intigmvro ■tijt' noh-i£iav. man kann 
s Tiiuk. S, 51 herleiten, braucht es aber nicht, jedeoralls stimDien n 
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gehalten lialte. er bestehl aus dem eigentlichen antrage (a), dahin gebend, 
daTs das bereits bestehende collngium der 10 probulen (über das Aristo^' 
teles hier nicbis bemerkt hal)°) zu einem von 30 avyyQaipfig ergänztj 
werden solle, mit der Instruction, antrage neßl fijg aiarrj^iag zu for- 
muliren^), und einem amendemeot (b), das Aristoteles einer nicht unan- 
Tecblbaren kritik unterzieht.') es folgen die anlrage dieser 30 avyy^a- 
giijg (B), der erste zur geschallsordnung, <labin gehend, die annähme 
des zweiten materiellen zu erzwingen (a), der zweite, den ersatz des 
Volkes durch die 5000 an leib und gut leislungsrabigstcn und tlie nabV 
vou 100 Vertrauensmännern °) durch die phylen, die dann die 5000 



6) Wir kennen die einBedang durch Thuk. S, 1, die gicllung der probulen 
durch die Lyeistrste. AriBtoLelea verfugte über anekdotisches mslerisl, rliet, III 18, 
das durchaus gkubwOrdig klingt, es folgt dariua, was naläriicli ist, da<a sie die eiit- 
selzang der Oligarchie geschehen liefsen. eowol Sophokles wie Hagnon (Lys. 12, 65) 
der Taler des Theramenes, waren durch aller, vermögen und poliLische carrlire zn 
dem amte berufen. Sophokles verlral die Aigeie, Hsgnon von Sleiria die PsadioniB. 

7) Es ist das die form, mit der der rot eine allgemeine politische deballe auf 
die lagesordnung setzt, sich der eigenen initialive begebend, das probuleoma in der 
foim wahrend, eine solche debalte n;pi aontigiae hl die Voraussetzung lär den 
Btaalsatreich der Praxagora, und die Isgesordnung wird auch ausdräcklich angegeben 
(Ekkles. 394 iBoSe idis Tigviävim ae^l i!Wir,giat yviäfias npo^ctvat j^t xölamf. 
a. ö.)- von derselben zeit sagt Issius 5, 37 d/rj^oQiüv toaoiriav ytyevti/iivav aU. 
■töv nSli/iov Kii rf/v aiOTT;piav Tijt noAeoic. nocb im Areopagitikos Önglrl Iho- 
krales, na^t aio'zrjpiae lijv ngöaoSov iTioirjad/iTjv, es liegt in der sache selbst, data 
das Volk in diesen fällen sehr ofl die äSeia für die vorschlüge vorab geben mufete, 
schon well der anirag auf eine directe sleuer oder eine aiileihe nicht anders gestellt 
werden konnte. 

8) Kleitopbon erscheint bei den Verhandlungen Ober die Lysandrische Verfas- 
sung neben Theramenea, aber auch neben Phormisios nnd Archinos als ein Vertreter 
der nätgias nohieia (34, 3). zu Theratnenes stell! ihn auoh Arislophanes Frösche 967. 
wenn er 411 auch eine prüfung der Kleislhenischen Verfassung verlangt, die er für 
jiät^ios hält, SD braucht das nicht, wie Aristoteles annimmt, in der irrigen 
Voraussetzung geschehn zu sein, dafs sie heine demokratische gewesen wäre, 
sondern es kann ein überzeugter demokial den macbenschaften der oligarchen 
durch sein amendement heben abbruch tun wollen, gegenüber der Verfassung der 
40Q ist die Kleislhenische sowol Si//ioiix^ wie aärpioB. damit will ich gar nicht 
liestreiten, dafs Aristoteles recht haben kann; im gegenteil, die einfübrung des 
Kleitophan im platonischen Staate (danach in dem schlechten dialoge, der nach ihm 
heifst) spricht dafür, dafs die Platoniker über den mann mehr wuCslen; aber was 
Aristoteles sagt, und was wir noch wissen, läfst für eine andere auffassung räum. 

9) Den namen Koraißyeie, den die rede für Polystratos liefert, hat die Urkunde 
nichU vielleicht nur auf das uns bekannte malerlat gründet sich die Jedenfalls nichts 
weiter brauchbares lehrende glossc xaraloysie, die Jn den brechungen Phot. Bekk> 
An. 270 und 190 vorliegt, übrigens die naialoy^t nnd ovyyQaftji zusammeDwiiftr, 
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nominireD liütteo, beantragend (b). dann miirs man sieb ergaozen, dafs 
die walil der 100 und durch diese die consliluirung der 5000 stall Tand, 
diese wiederum eine commission von 100 erwählten, welche eine Ver- 
fassung auszuarbeiten halten: man ersiebt nicht, dafs Aristoteles hier- 
über mehr gewurst hätte, als was am köpfe des drilten actcnsttlckes ge- 
standen haben mufs, löäe ol Exarov ol vTtö riäv TCEVTcntiaxMi^v 
alge&ivTsg aviygaipav. denn dies wichtigste aklenslück (C) gibt einen 
verfassungsenlwurt' für die zukunft (a), und eine provisorische Verfassung, 
eben die des rales der 400 und der 10 bevollmüchligten Strategen (b). 
formell ist auch dieses ein beschlufs des ganzen Volkes, denn nur so 
kann man TiXii&os verstehn (32, i), und der prjlan, der es zur abstim- 
mung brachte, wird genannt, obwol er geschichtlich eine ganz indilTe- 
renle person ist. 

Wenn man das zuerst liest, kann man glauben, Aristoteles halle 
im archiv diese kostbaren documente gefunden und freute sich, ^e zu 
veröffentlichen, damit sie rein durch sieb wirkten, eine vergleichung 
der thukydideischen erzählung wird lehren, dafs er vielmehr sich daran 
freut, mil den unanfechtbaren actensIUcken jene erzühlung zu berichtigen. 

Thukydidps redet von einer ersten Volksversammlung, die gehalten 
wird, als Peisandros in Alben angekommen ist, und in der 10 aiyyQa- 
g>{jg avroxQÖroQEg gewählt werden, rail der instruction, auf einen be- 
stimmten tag einen anlrag vorzulegen xot*' o ii aetara -q nöXig oIkt^- 
OEtat. dem mUfste der beschlufs A entsprechen, aber er gibt eine 
andere zahl von aiyyQaif^g, sie sind auch nicht avToy.Qäiogsg'"]. es 
ist ihnen auch keine frist gesetzt, und ihre Instruction geht auf die 
aonfjqla: wie sie denn als erste sehr verständige mafsregel beantragen, 
alle gelder ausschliefslich für kriegszwecke zu verwenden, an dem fest- 
gesetzten termine, so erzählt Thukydides weiter, ist Versammlung auf 
dem Eolonos. die nvyygatfy^g bringen nur den anlrag ein, dafs jeder- 
mann ungestraft jeden antrag stellen dtirfte: das ist eine sehr ungenaue 
wiedergäbe von Ba. darauf erhebt sich Peisandros, kommt mit seinen 
antragen vor, alle Smler mUfsten geändert werden, alle besoldungen ab- 
geschafft und 5 TtQÖEÖQOi erwählt, die 100 männer wählen, und von 
denen wieder jeder 3 coopliren sollte : diese 400 sollten als rat avTo- 
XQÖzoQEg regieren und nach belieben die 5000 berufen, darin erkennt 
man kaum noch Bb, die fünf ttqÖeöcoi gibt es gar nicht, die wähl der 100 
ist eine ganz andere, von den 400 jetzt noch gar keine rede, vielmehr 
sind die 5000 erst jetzt im princip eingesetzt und Über ihre auswahl 

10) Sie siad verwechselt mit den 10 ingaviiyol aiTOKfätoffit von Cb. 
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lieschlosseu worden, es sioi) also zum teil anklüDgc an Cb darin, abi-r 
oichL an das acti-nstUck, nur an die Jurch dasselbe geschall'eneD ämter 
und ciimpelenzeD.") endlich bat Peisandros keinesnegg den anlrag ge- 
stellt, mag er auch unter den avyyQarprjg gewesen sein: gestellt ist er 
als yvbifiri ^vyyQa<piiiiv , und diese forui ist uns ja jetzt durch die in- 
schriflen"), und zwar keineswegs als eine aiitidemokraliBche geläufig, und 
damit man nicht etwa den einflufs des l'eisandros in der ersten Ver- 
sammlung suche, bat Aristolelcs nicht nur den eigenlhchen anlragsleller 
Pftbodoros, sondern auch den reilner in jener Versammlung Melobios 
namhaft gemacht, ohne Zweifel ist der Verfassungsentwurf Ca für Ari- 
stoteles gescbichlhch und theoretisch vom hüchsten werte gewesen, wie 
er es ftlr uns ist, und vomehmbch darum hat er ihn milgeleüt: aber 
er dient auch der absieht, der wir die mittcilung der übrigen slUcke wol 
allein verdanken, der berichtigung des Thukydides. das tut auch die kurze 
festslellung der talsache, dafs der alte rat acht tage früher ruhig zurück- 
getreten war, als die 400 antraten. Thukydides (8, 69. 70) schildert höchst 
anschaulich, wie die 400 mit dolchen unter dem manlel und einer be- 
waft'neten schar von hilfstruppen und einer bände, die sie zu gewalt- 
streichen orgaoisirt hallen, das rathaus umzingeln, wührend die wehr- 
hafte hllrgerschaft auf den mauern oder sonst auf vorposten abwesend 
ist, wie sie den also eingeschüchterten rat zur abdankung zwingen und 
selbst die geschäfle übernehmen, freilich ein anderes bild: wer es im 
gedächtnis hat, spürt in der kühlen tataächlicbkeit der aristotelischen 
darstellung den bewufsten gegensatz, und die schweigende berichtigung 
ist auch hier eine schneidendere krilik als laute polemik es sein künnte. 
Was sollen wir nun aber mit Thukydides anfangen? wo kommen 
wir hin, wenn seine Zuverlässigkeit so schlecht sich bewährt? da heifst 
es kaltes blut behalten, zunächst die schlimmsten chronologischen fehler 
hat nicht er gemacht, sondern wir modernen, die wir einerseits 
dem Thukydides folgend den stürz des demos möglichst nahe an den 
frUhling rücken mufsten"), andererseits die viermonathche dauer der 



11) Genaueres in der beiJage 'die rede für Polystialoe'. 

12) Schon in den fünfziger jatiren hat man solchea ausschuts gewählt, denn 
aacb der analogie des a. g. eleusinischen psephismas (CIA IV p. 5!>), wird man auch 
in den ptsescripten des miiesiechtn (IV p. 6) leeen 
XttvviyßBipaav. 

13) Gieicli nach frühlingsanfang marechirt Derkylidi 
auf die naehricht von seiner ankunfl geht Slrombichides 
Chios nach dem Helleeponl. das gibt der peloponneeischi 
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uligarchie nicht dem TbiikydJdes, sunüeru einem citate der aristotelischen 
Poliüe entnalimen (Harpokralion tevQaxoatoi), und doch ihre dauer bis 
über den Jahreswechsel erstrecken mufslen (Diodor XIII 36. 38). nun 
stellt sich heraus, dafs Aristoteles und Thukydides den anCang der Oli- 
garchie verschieden angesetzt haben, Artstnleles auf den stürz des rates, 
Thukydides auf die Sitzung, in der der beschluls B geMst ward, zwischen 
beiden liegt kein ganz kurzer zeilrauni, da mittlerweile die 5000 ge- 
wählt und zusammengetreten sind, und die von ihnen ernannte commis- 
sion die Verfassung ausgearbeitet hat, diese angenommen ist und dann 
erst die 400 gewählt sind."} ganz wird man damit l'reilich kaum den 
Widerspruch beseiligen. aber die Zuverlässigkeit der informallonen, über 
die Thukydides hier verrtlgl, ist auch wahrlich nicht so grofs, dafs wir 
uns auf den Synchronismus verlassen mllfslen, den er 8, 63 gibt, und 
den Sturz des demos, selbst die Versammlung auf dem Kolonus darunter 
verstanden, vor die auffahrt der Peloponnesier vor Samos ansetzen, dafs 
die Athener die schlacbt nicht annahmen, wird mit ihrem gegenseitigen 
argwöhne motivirt. das müssen wir glauben; ob aber die demokratie zu 
hause wirklieb schon gestürzt war, oder ob sie das nur glaubten oder 
fürchteten, das darf billig dahingestellt bleiben, zumal dem wirkbchen 
Sturze eine zeit der schwülen Spannung und der sehr berechtigten er- 
warlung dieses ereignisses vorhergieng, zur zeit lafsl sich, so viel ich 
sehe, bei den schwankenden auf die jaliresmteu (nicht die- jahrpunkte, 
wie Chronologen träumen) und vieldeutige ftezä zaina gebauten rela- 
tiven bestimmungen des Thukydides hier eine Sicherheit nicht erzielen, 
nur eins halte ich für sicher: an den Dionysien des Kallias aus Skambonidai, 
mitte Elaphebolion 411, befand sich die attische bürgerschaft noch iti 
dem zustande der bangen erwartung vor einem atlentate gegen die Ver- 
fassung und allerhand verräterei: die Stimmung der Thesmop horiazusen 
ist dieselbe wie sie Thukydides S, 65. 66 schildert.") anfang Munichiou 
wird der rat auf andrangen der probulen die sitzung fce^l aiOTijQiag 

vor Samos eine Schlacht aDiubielen. aber dieee nehmen sie nicht an, weil sie 
einander mislrauen, tjiö yep tov xföroy toviov xai f,Sri ngöti^ov ^ iv "A^-^a-n 
Stj/imgaTia xaiBieivca. so Thuliydidea 8, 61—63. rucligreifend erzählt er daun 
von den machinalionen des PeisandroB und seiner leute auf SamoB Thasos und ander- 
wärts, und dessen ankunft in Athen führt erst zu der wähl der tO avyygafije, dann 
zu der Sitzung auf dem KoloDoa, uo Peisandros die annähme der aljgarchie erzwingt, 
dies also war einige zeit geschehn, ehe die Peloponnesier vor Samos die seescblacbt 
anboten. 

14) Ober die modalilät dieser wähl vgl. die beilade 'rede für Potyslialos'. 

15) Vgl. die beilage 'die zeit der Thesmophor 
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aogeselzt haben, docb wol enl als die beilrobung der he 11 esp od tisch) 
provinz durch Derkylidas bekannt geworden war, und damit brach di 
slurm los. vier wochen darauf sind die 400 gewählt worden. 

Thukydides hat die Protokolle der Sitzungen nicht gekannt, obwi 
er von ihrem verlaufe und ihren bescblUssen eine gewisse kenntais 
halte, er 'hat seinen b e rieh terg tat lern sehr viel mehr glauben ge- 
Eclienkt als sie verdienten. daniQ müssen wir uns ein exempel nehmen, 
denn dasselbe dürfte noch öfter passirt sein, aber weder aD di 
Wahrheitsliebe noch an der Urteilskraft des Thukydides dUrfeD 
zweifeln, wir wissen ja, dafs er danach gestrebt hat, sich die acten ebI 
verschaffen, und ich kann den Dachweis hefern, dafs er eine skizze d» 
ionischen krieges schon geschrieben hatte, ehe er die vertrüge mit Persien 
und durch sie und mit ihnen neues material erhielt (allerdings nicht von. 
Alkibiades) und wenigstens zum teil verwertete, für die 400 hat 
einen beriebt benutzt, den er selbst nennt, und den wir leider 
behren, obwol er bis in das spätere altertum vorbanden war, die vei 
teidigungsrede des Antiphon, wenn die hauptschuld an der anzetlelung der 
ganzen revolution auf Peisandrus geschoheo und dem Theramenes und 
genossen unlautere motive zugeschrieben werden, so mag dafür Antiphoi 
bestimmend gewesen sein; das urteil des radicalen oligarchen gerade 
Therameues stimmte notwendig zu dem der radicalen demokraüe. 
Thukydides. verschleiert nicht, dafs Antiphon doch wol des hocbverrafa 
schuldig gewesen ist. einen andern gewährsmann hat Thukydides gehabt, 
der über Pbrynicbos sehr genau bescheid wnfste und zwar schon über 
sein verhalten im feldzuge 412. der gewissenlose mensch, von di 
fabigkeiten nicht seine leistungeo, sondern nur die Versicherungen 
Thukydides einen vorteilhaften eindruck machen, der bauernsohi 
dem obersten winkel des Potamostales, der ein par monate lang versu« 
hat Alkibiades zu spielen, steht bei Thukydides seltsamerweise im vordi 
gründe, endlich hat der hisloriker gewifs nicht einen sondern viele bi 
richte über die revolution in der stadt erhalten und verarbeitet: 
empfinden die Stimmungen der bUrgerschaft mit, wie sie patriotisch gern 
denkt, um für die rettung des Staates auch das opfer der Verfassung st 
bringen, wie sie aber auch ahnt, dafs ihr von denen am meisten gt 
fahren drohen, die sich zu rettern aufwerfen, wie sie schhefshch jedi 
mal, wenn der laudesfeind sich zeigt, gegen diesen sich zusammenschliefa 
und der äufsere erfolg oder mifserfolg über die innere politik enl 
scheidet, wir vernehmen auch einiges von dem treiben der revolutii 
nSre, wie sie im geheimen planen, wie sie Stimmung machen durch 
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und scliwtudcl, noch mehr durch das anwerbeu von banden und einzeln 
durch kühne verbrechen, es kommt wirklich nicht viel dai-aul' an, uh 
jede einzeiheit für sich richtig erzahlt ist: das gesammtbild ist darum 
nicht falsch, und wird es auch nicht durch die berichligungen des Ari- 
sloleles, die offlcielle actenmarsige darstellung wird freilich correcter sein 
als jede noch so gewissenhaft auf erzahlungen von augenieeugen und ferner 
oder nfiher stehenden teilnehmern einer revolutioo beruhende, aber was 
in solcher zeit wirklich geschieht, ist wahrlich nicht mit dem erschöpft 
was in die acten kommt. Thukydides nun, verbannt seit jähren, 
selbst nur von den letzten wellenkreisen berührt, welche die athenische 
revolution hervorrief, angewieseo vornehmlich auf berichte aus feindlichem 
lager oder von ausgestofsenen wie er selbst einer war'*), hat seine ge- 
Echichthche aulgabe nicht leicht gehabt, abnr er hat sie auch nicht leicht 
genommen, Aristoteles hat ihn herichligl; er mag auch objecliv im 
rechte gewesen sein, weun er über die Charaktere der handelnden per- 
sonen anders urteilt: aber die geflissentliche constalirung der acten- 
mafsigen Wahrheit und die für den aufmerksamen leser, der auch den 
ton der berichtigung hitrt, offenkundige polemik verrat, dafs es ihm wol 
tat, den Thukydides als unzureichend infurniirt zu überführen, und dafs es 
ihm deshalb wol tat, weil er vor sich und andern damit die berechtigung 
erwiesen zu haben glauble, nicht nur einzelne persnnen, sondern die 
ganze attische geschichlc und ihre ideale anders zu beurteilen als es 
Thukydides getan hat. 

Wo aber hat Aristoteles die aclenstücke her? zunächst wird wol 
jeder geglaubt haben, dafs er sie im archiv gefunden hätte, deun dafs 
der Verfasser der didaaxaXlai , vtxctL, vöfiOi die archive benutzt hat 
(ob selbst oder durch amanuenses, verschlagt nichts), glaube ich auch 
jetzt noch, auch hat er den Verfassungsentwurf Ca ohne zweifei wesent- 
lich wegen seiner eminenten Wichtigkeit für die politische theorie mit- 

16) Für das Terfahren des Peisandros in den BeichsglSdteo ist ibm Thasos 
der einzige concrele beleg (Ü4); Andros Tenos Karyslos erBchliefsen wir erst aus dem 
Bufireten ihrer contingente in Altien (69, vgl. b5). offenbar war der gutsherr von 
Skapte Hyle über die nächste civilielrte Stadt selbst unterrichtet, unter den zot 
ordDüDg ratenden männera, die im Peimieue niclit den kapr verlieren, als bürger- 
krieg droht, tritt der Pharsnüer Menon, söhn des Thukydides auf {93|, der nicht blora 
zufällig ein namensvetler des hislorikers war, welcher ja den vater Mcnon etienralls 
nennt |2, 22). der kann z. b. auch ein berichters latter sein, dafe buch 8 vor der 
rücktiehr des Thukydides geschrieben ist, betrachte ich als über jeden zweifei er- 
haben, es trägt auch keine spur der begonnenen letzten Überarbeitung, auch keine 
apur eines herausgcbera. ich kann das beweisen. 
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geleill; obwol er ilin weder hier erlauterl, noch in der PoUtih berück- 
sichtigt, die acteostUcke selbst entstammen den prolokollen der volk&- 
versammluQgei), wie die nennung des imiptjtpi^tuv M^taTÖftaxos l'Ür C 
Leweiüt. und auch wo der tenor etwas verändert ist, ßndet jeder den 
ächten Stil der Urkunde, es Tehlt auch manches was man gern Wülste, 
aber in den Protokollen freilich niemand finden konnte, namentlich die 
ganze Verbindung zwischen B und C. nichtsdestoweniger würde man 
irren, wenn man meinen wollte, dafs ausgchlieMich die Urkunden dt 
Aristoteles vorgelegen hätten, schon den bericht Über die beseitjgi 
des alten rates mit den genauen tagesdaten, und die oben erwShnl 
friedensbedingungen, aber auch die person dessen, der in der ersten Volks- 
versammlung die entscheidende rede hielt, ohne doch als antragsteller in 
das Protokoll zu kommen, konnten die aclen schwerlich hefern. das 
führt aur einen Vermittler, dafs die Chronik, der der archon Hnesilochos 
ohne frage enlsfamml, neben Thukydides eingesehen ist, versteht sich von 
selbst, ob sie solche actenstücke auch gehefert hat, mag unsicher bleiben : 
wahrscheinlich kann man es nicht nennen, man bedenke aber, dafs 
Aristoteles auch für das, was er verwirft, nicht ohne geschichtliche tlber- 
liel'erung sein konnte.") wenn er den Phrynichos beseitigt, den Thera- 
menes so ganz anders als Thukydides beurteilt, so tut er das im gegen- 
satze zu Thukydides, und das konnte ihm die chronik, so weit sie cbronik 
war, sicherlich nicht liefern, unJ die politische tendenz läuft ihrer demi 
kratischen loyahiat schnurstraks zuwider, politisches und persünlicbä 
urleil setzt eine Überlieferung durch politisch urteilstäbige und urleileni 
gewährsmänner voraus: die quahlSt dieses berichtes zeugt für einei 
Zeitgenossen, die tendenz gebietet, ihn in der partei des Aristokrates 
ui)d Theramenes zu suchen, die mitleüung der documente verleiht ihm 
die höchste Wichtigkeit. 
' Eingesehen hat Aristoteles den Thukydides auch in der erzählung 

vom tode des flipparchos, obwol er ihn nicht nur nicht nennt und 
einen ganz anderen beriebt gibt, sondern seine berichtigung scheinbar 
nur gegen einen nehenumstand und an eine allgemeine adresse richtet. 
es macht das aber die kritik nur schneidender, wenn ein Schriftsteller 
gerade in dem, was er mit starkem selbstbewufstsein als seine bessere 
Weisheit im gegensatze zu der Öffentlichen meinung vorträgt, durch ein 6 
i.Eyö(iivog koyog ovx ui.rj&^g tariv abgefertigt wird. 
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Thukydides erzahlt, dar» Ilipptas gleicli naclj dem morde seitiPS 
bruders die gewappnet zur procession erscbienenen luirger die walTun 
atilegen liefs und dann die bei denen sich ein dolch fand verhaftete, das 
widerlegt Aristoteles schlagend damit, dafs die procession von bürgern 
mit schild und speer eine demohratiscbe aeuerung war, was aus den aclen 
des festes sicher gestellt werden konnte, die der Verfasser der lyrischen 
didaskalien gekannt hat.") scheinbar trifft das nur einen nebenpunkl; 
die hitrperhche . durchsucbung und die Verhaftung der verdächtigen 
kilnnte trotzdem richtig sein, nnn ist es aber gewifs eine gesunde 
kriiik, von zwei Versionen diejenige lu verwerfen, in der ein olTen- 
kundiger anachronismus steckt, und es ist sehr wol glaublich, dafs 
Aristoteles mit diesem prUfstein die unzuverlässigkeit des thukydideischen 
berichtes gegentlber einem aodern, der ihm vorlag, erkannt hat, oder 
doch anerkannt, wenn der irrtum früher gerügt war. aber allerdings 
legt Tbukydides su grofsen wert gerade auf die bebauptung, dafs die 
procession bewaffnet war"), dafs es seine kritik in schlimmem liclite 
erscbcinen lüfst, wenn er sich hierin irrt, und dann sind die con- 
sequenzen gröfaere, als Aristoteles direct bervorheht. nach Tbukydides 
ist die tat auf dieses fest mit der herecbnung verlegt, dafs dann bewaffnete 

18) Übrigens koDDen wir dem Arislotelea noch einen beweis zuführen , der 
ihm sehr erwünscht Bein wird, dss ekalton iv /tigtov xloSi ri ^iipes ipof^am. 
mir ist der vers bisher immer ein wenig phrssentiBfi erECliienen: jetzt zeigt sich, 
data er ganz wahr und sinnlich ist. die ALliener hielten ehen nichts als einen 
myrtenzweig in der band, keinen speer. so giengen später die greise mit ölreisern, 
die &aXko^6QOi, nnd gieng die epidautische procession mit lorbeerreisern. 

IB) Thuk. 6, 56 am endp nnd 5S, Hippias ixilevaep aizoie Seiiae -ii /«ufiov 
ävtil&'iiv äs aiTO äviv tiSv otiIiov, — iSdJyno evd'vi ovt ijtijTiOTO xai li in 
tjigt^ iyX'ifi^'"*' t'xa>v /tnä yöp öujtiäot xal Sögaiot iici9taav räe nofinai 
Ttmslv, das hat Aristoteles vor äugen, wenn er aagl, ö Xayo/ieroe iöyos, lüe e 
'Jnnia9 B-no<nt,aas töiv ojriiav loie ^npnfvovrm i^tögaiTB tovs [[tb]] äyxeiQlSut 
i'xovras, (lix aXri&ijS lartv oii yäg S-ite/ino* tot» /ib?" üjiAiu»': ich bemerke erst, 
indem ich dieses niederschreibe, dafs der arlikel zu tilgen iM; es bat ihn jemand 
eingefügt, der die dolche für die onht hielt, dafs dagegen der anedrnck ßovXö- 
fievoi Ti S^öani jtpo r^e avl^yiiaie das Ihukydideieche ßmXöfieroi jipiv Ivllriy- 
&f,iiai äpooBtTcc T( Jtni KivSvrcvaat wiedergibt, ist minder sitlier, da es I, 20 steht, 
in dem auszug, den Tbukydides aus seinem berichte gemacht hat: es müfste denn 
die stelle der ciiileitnng in Aristoleies' gedächlnis so fest gehaftet haben, nur ein 
schütz der tbnkydid eischen überlieferong vor modernen atbetesen ist der anlilang 
hier so gut wie das cital 6, 5S. aufserdem entscheidet Aristoteles für nspä Tr 
^eiaxoftov 6, 57 gegen nsgi t. vi. 1, 20, was also zu berichtigen ist — diese 
directen anklänge beweisen, was sonst zweifelbart sein könnte, dafs Aristoteles selbst 
den Tbukydides benntzl hat. 
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deD mörrlern zu hilfe koiiimeD kontilen. das füllt also weg. nach eeineial 
berichte erscheint es so, als wäre die zurdckweisung der schwesler des 
Harmodios von der procession der korbtragerionen längere zeit vor den 
Panalhenaeen erfolgt, und wäre dann der anschlag von langer band vor- 
bereitet, nach Aristoteles geht es schlag auf schlag, und die korbtragen- 
den niüdchcti gehn ja auch In derselben processiou wie die bürger. 
die beleidigUDg und die räche folgen so fast unmittelbar auf einander, 
die geschichte wird in sieb geschlossener, wahrscheinhcher, aber noch 
mehr als bei Thnkydldes erhält sie den character des plötzlichen und 
persttnhchen. dafür wächst ihre politische bedeulung, da es in der tat 
auf eine revolution abgesehen war, nicht auf den austrag eines ehreoJ 
handeis. war doch der heleidiger keiner der tyranuen, sondern nur etjfl 
baslardbruder von ihnen, und der getutete zwar ein harmloser nanoTI 
der wenig gehrauch von dem anrecht auf die herrschaft machte, aber 
immerhin als achter bruder des Hippias dem rechte nach sein mitregent: 
Aristoteles rechnet durchaus mit der herrschaft der Poisistratiden, nicht 
mit der des Hippius. und da die tollkühne tat der tyrannenmitrder die 
Stimmung des Hippias wider die Athener und andererseits die der Athener 
wider sein haus änderte, haben Harmodios und Aristogeiton den un- 
geheuren und einzigen rühm, Athen befreit zu haben, zwar ohne eignes 
verdienst erhallen, aber den anstofs zum Sturze der tyrannis haben sie 
allerdings gegeben, wie das die allgemeine ansieht des allertums gewesen 
und geblieben ist trotz Tbukydides, und wie es Aristoteles bekanntlich in 
der Pohtik (E 10, 1312') ausspricht, ganz im einklang mit der Pulitie 
und mit Plalon (Symp. 182°). 

Für uns war die stärkste Überraschung, dafs der liebhaber des Har- 
modios nicht Hipparchos sondern Thessalos gewesen ist, denn dem auszuge 
des Herakleides, in dem es schon stand, hatten wir das wirklich nicht 
glauben kQnnen. da sich im gedächlnis der menschen gar zu leicht die 
Wirklichkeit so verschieben konnte, dafs der getütete auch der schuldige ward, 
so werden wir dem Aristoteles unbedingt glaubeu, zumal sich Thukydides 
nur auf mtlndliche, wenn auch von ihm besonders geschätzte, Überlieferung 
beruft (6, 55). aber es mufs die ganze familien geschichte des Peisistratos 
nunmehr nachgeprüft werden, offenbar ist sich Aristoteles bewufst, vieLr.^ 
fachen irrtümern gegenüber die Wahrheit zu sagen, wenn er angibt, dal 
nur Hippias und Hipparchos eheliche sahne waren, aufserdem aber nocl 
zwei bastarde vorhanden waren, aus einer ehe mit Timonassa aus Argojj 
llber deren abkunft und Vorgeschichte er sich sehr präcis äulsert. 
die mutter der späteren tyrannen yafieirj heifst, und doch eyrjfiev i 





Bie Peirötntidcn. 



111 



'lAqyovg Tifiwvoaaav folgt, ist kein widersprucli.'") denn rechilich waren 
die söhne vö&oi, wie aucli Derodolos einen von ihnen nenn). Peisi- 
glratos bal sogar neben der Timonassa die tocbler des Hegakles*") ge- 
heiraleL es ergibt sieb das darauti, dafs in der scblacht bei Palleoe (541) 
ein söhn der Timonüssa ein bilfscorps aus Argoa holt, das beweist erstens, 
dafs dieser sobn gebor<:ii war. ehe der vaier znr dritten ehe schritt, wie 
jadiegcwührgraännerdes Aristoteles nur schwanken, ob Timonassa wahrend 
der ersten tyrannis oder der ersten Verbannung des Peisistratos geheiratet 
ward, jedenfalls 560 — 57. andererseits war eszu keinem bruche nitl den ver- 
wandten in Argos gekominen, also ist auch keine Scheidung vun Timo- 
nassa erfolgt, im gegenteü. die abneigung des Peisistratos gegen die 
aufgenüligle ehe mit einer Aihenerin, vollends gegen die erzeuguug 
weiterer ehelicher söhne, erscheint durch die ehe zur linken band mit 
Timonassa trefllich molivirl. sehr wo! verslanden hat das wer auch 
immer den Peisistratos seine ehe mit Timonassa gegenüber den bereits 
herangewachsenen sühnen Hippias und Hipparchos motiviren lafst "er 
wünsche solche sühne für sich und solche hürger für sein Vaterland 
mehr zu haben" (Plut. Cat. mai. 24), denn er wollte zu der herodoteischen 
geschichte, der ahneigimg gegen mehr söhne, ein pendant hefern, da er 
wufste, dafs es mehr gegeben halte, und er kannte genau die zahl und 



19") MilLlerweile bat Kaibel evident ijit'y^/iiv vetbessed; doch das fehl nur 
den Stil ao. 

20) Den namen Koisyra ffir diese ftau hal Töpffer (All. gcneBl. 243) mil recht 
hezweifell: er hätte ibn beseitigen sollen, ■unrupsla^'ni lö /ii'ya ^foveiv'EpcieieU 
sthoi, Ar. Wotk. 46. 4S, xsxoiavfiafiirri ifiTiejiityfie'yrj Hesych. xotev^ottai noofitijai 
TheognosI bei Ciaoier An. Ox. II 21, Suid. Komiga (das andere dort aus dem 
ArislophaDesscholian). weil die vocsbel erelHsch ist, heilst das weib, daa Arislo- 
phanes tyxiK0i9vgo>/£hii, d. h. iioanelandig gepntil, nennt, eine Erelrierin. und weil 
der dichter den baaern eine hochadliche dame nehmen läfsl, und diese deshalb Jlff- 
yauldovs tat) Meyaxliovi nennt, kommt iie in das AlkmeonldeDKeschlecht, als trau 
oder mutier eines Megakles; ist sie die mutier des ersten, so ist ihr mann dessen vater 
Alkmeon, das ist alles nicbtig. wenn Aristoteles in deuAcbarnern (614) einen laderlichen 
Athener ö Koiaigae nennt, so Ist die deutung desselben auf Megakles, den man nach 
Wölk. 46 allenfalls als sobn der Koisyra sich erträumen kann, Tür den scboliaslen 
gegeben, der vorher die Wölken erklärt bat, aber wahrhaftig nicht far Aiisiophaoes, 
der an die Wolken uoch gar nicht denkL allerdings scheint er in den Achatnern einen 
beslimmlen menschen mit dem 'söhne der Aufgedonnerten' zu meinen: den kennen 
wir nicht, als er die Wolken schrieb, lebte wirklich ein MtyaxXijt MiyauXtavi rov 
'InnoxQäiovt tov Meyatiliove^j4i.a>7ieti^-9ev, et war auch ein reicher mann (Schreiber 
der Schatzmeister Albenas CIA I 122 u. S.), aber data Arislophanes auch nur mit 
dem 'onkel Megakles' (Wölk. 124.814] Ihn gemeint hätte, ist nicht im mlndeaien 
wahrecheiDlich. 
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die iiamen der sOhne und ilir aliersTerhUltnis, wie es bei Aiisloteles steht 
er kann also aus ArislotelcB geschupft haben, z. b. wenn es ein pLüo- 
soph war. und bei Piutarch ist ja, wenn er aus dem gedächlnis anführt, 
an einen solchen in erster linie zu denken, nalltrlich kann die anj 
eben so gut auf die quellen des Aristoteles zurilckgebn. 

Erwachsen waren die beiden ehelichen sühne um 555, der alti 
unterschied wird vod Aristoteles für den damals eben gezeugten The»-' 
salos ausdrücklich als sehr betrSchllich angegeben, aber Dippias soll 
490 im beere des Datis gewesen sein: wenn er es war, war er ein 
achtziger, ich gestehe, dafs ich nicht eist jetzt die ganze geschichte bei 
HcrodoL für sage gehalten habe. Hippias trflumt den ty ran neu träum") 
lirjtgl fielyvva^ai, der sich in wunderbarer weise erfüllt (Her. VI 107): 
das isl fabel; und er rät den Persern, bei Maralhon zu landen, weil die 
ebene für ihre reilerei vorleilbafl sei (Her. 102). das ist noch viel mehr 
fabel. denn die unerträgliche debatte über diese scblaclit kommt nicht zur 
ruhe, so lange die völlig fabelhafte Persische reilerei nicht in ihr reich.^ 
zurückverwiesen ist. diese reilerei erscheint lediglich bei den 
geheure aufgebauschten Vorbereitungen (VI 95) und im rate des Hlppii 
nirgend im kriegsberichle. die torbeil, gegen inseln (ai9viaig 
fiöXlov kTcldgofioi ijiTteq 'ircjzoLg) mit cavallerie vorzugehn, oder 
cavallerie von Marathon auf Athen zu marscliircn, ist den Persern nii 
leicht zuzutrauen: am wenigsten konnte ein Athener dazu raten, aber 
nicht durch die erfindung einer neuen lalsache, von der keiner was 
weifs, sondern durch analyse des einzigen schlachlberichles sind die reiter 
zu beseitigen, die daneben allein noch besiehende Überlieferung, Mikoos 
gemalde, halte sie auch nicht, so halle ich denn auch Hippias' anwesen- 
heit für fabel: die Peisisiratiden in Athen sind auch 490 nicht com- 
promiltirt gewesen, sondern haben ruhig weiter gelebt. 

Die sühne der Timonassa sind llegesistratos mit dem beinamen Thes- 
salos, den er den Verbindungen seines vuters mit dem thessalischen adel 
verdank! haben wird, und lophon. das ergibt eine doppelle Schwierigkeit, 
einmal liat es in Athen keinen lophon unter den Peisistratiden gegeben; das 
ist sicher, xla Thukydides nur die drei andern auf der eheren stele gelesen 
hat, die das gescblecht verbannte und dabei natürlich die personeu vollzählig 
nennen niufste {VI 55). ferner sagt Herodotos, dal's Hegesiatratos tyrana] 

21) Soph. U. T. 982, Plat. Staat 571^ erläutert von Plularch de pi^f. in ii 
12. noch Caesar soll den Iraum geliabt baben (SuetoD 9), and die plumpere erfiadau 
latst das scheursliciie tatsachlich voÜEiehen, so von Periandros (Arisüppos n 
r^yiiji l>ei Diogea. 1, 96) und Nero. 
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von Sigeion genesen sei (V 94}. es gibt nur die eine lösung für Leides, 
dars freilidi in Athen nur drei stiline des Peisislratos gewesen sind, wie 
Aristoteles ja auch als nachfolger des vaters nur drei nennt, aher der 
vierte SigeioD erhalten hatte und aie Atliener geworden war. so stimmt 
die attische Urkunde und Thukydides zu Arisloleles. aher Herodol mufs 
allerdings statt lop hon Hegesist rate s genannt haben, getäuscht durch den 
doppelnamen des Tbe^salos, oder aber lophon den klangvollen namen 
des hruders Übernommen haben, als jener sich in Atheo Tbessalos zu 
nennen begann.") 

Es hat noch eine tochter des Peisistratos gegeben, wenn das 
patmiscbc scholion zu Demosthenes Arislokralea 71 genau ist. in 
einer werlTollen erörlerung des attischen blutrecbtes heiral es zum be- 
lege dafür, dafs auch der öixaiog (fovevs nicht in Athen wohnen durfte 
(also einer irrigen ansieht), lolg yovv MvQ^ivrjy tij* ntiaiOTgärov &v~ 
■yazi^a ävijQtjXÖat xal alkovg Tivas l\pTi<plaavto vtoliTEiav xa'i Öta- 
QEÜV ixeXtva&rjaav d' ofnag iv SaXa/ilvi oixely 3iä lö /trj i^elvai 
Trjs AiTiY.ijg enißalvEiv lov olfüg ipovevaavta. darin stammt die be- 
gründung nicht aus dem psephisma, und die worte scheinen nicht heil. 
Myrrhine aher war, wie schon der erste herausgeber Sakkeliou gesehen 
hat, Fielmehr die Schwiegertochter des Peisistratos, die gattin des llippias. 
so erzahlt Thukydides (VI 55] auf grund eben der inschrift, die das ge- 
schlecht achtete, das verhilft uns wol zti der richtigen deutung des 
scbolions. nicht nach der ermordung ist das beschlossen, sondern es 
Ist der preis auf die für vogelfrci erklärte familie ausgesetzt, daher das 
unklare BIvqqIvi]* xai aXi,ovg Tit'äg") und die einschwarzung des 
namens I'eisistratos. die Athener haban den mürdern das bflrgerrecht 
und nicht eine unbestimmte ätoQiä, sondern ein landlos auf Salamis 
ausgeEOtzt, dies aber nicht aus dem angegebenen religiösen motive, 
sondern weil sie da verfügbare hindereien hatten und tatsächlich zur 
selben zeit zu ehrengesclienken verwendeten (Herod. VIII 11). denn 
erst um 4S0 kann diese stele gesetzt sein, durch die jedes raitglied der 

22) IHil Justin, der aus der ermordung des Hipparebos macht Diodei alter ex 
fiilit per vim slvprala virglne a fratre puellae interficUur (II 9, 1) ist nichlB an- 
zutangen. was ia der pariächcn ctironik zum arclion Pytliokritos 494/3 stellt, ö;?' 

Oll VI ijijiiB [ .... ev 'jäS'^i-jjaiv , ist EOcli ein tälset. Boeckhs 

versuch, einen söhn des llippias liineiniubringen, ist sction wegen des genelivs 
'Iitnia faläfih, 

23) Töpffers ändernng xal äüas t'pr^tpiaai'jo Soi^eäe Kai noXireiar {qu. 
Piiialr. 1t3) ist an sich ansprechend, atier dann mcrsle man an die rolizogcne lal- 
sache des mordes glauben, weil die bezieiiung aut das landlos mdil mehr vorhanden ist. 
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tyranneni'amilie fUr Togelfrei erklart ward, so lange die parlei der ty- 
ranDen nicbt nur ruhig in Athen bleiben durfre, sondern ihre führer 
es bis zum archoo bringen bonntro (Hipparchos der söhn des Charmos 
495/4), war ein solcher hesclilufs nicht niügiich. weun 507 diejenigen 
als hochverrytcr geSchlet wurden, die im gefolge des Kleomenes gekommea 
waren und sich in Eleugis auch nacli dem Talle der hurg gehallen halten"), 
so waren daninler nicht die tyrannen gewesen, denen mit dem oligarchen- 
regimente des Isagoras wenig gedient war. gerade diese drohende fremd- 
herrscliaft zugleich und adelsherrschaft liefs die bequeme lyrannenzeit 
wieder im gedäclitnis aufleben und den groll über die letzten jähre des 
Hippias vergessen, erst die steigende demokratische richtung, nicht durch 
einen seesieg, aber durch den sieg von Marathon entfesselt, l'iihrtc zur 
beseitigupg der dynastengescblechler, erst der Philaiden, dann der Pei- 
sistratiden, dann der Alkmeoniden. 487 verfiel Hipparchos dem scherben- 
gericbLe. im frilbjahr 480 ward gleichzeitig mit der aurbebung dieser ur- 
teile den vom oslrakismos betrofTenen bei strafe vtllliger atimie geboten 
westlich von dem üufaersten wcstcap von Euboia und dem der Argolia 
zu bleiben.^) man fürchtete also ihren anschlufs an Persieu. und 4S0 
erschienen Peisistratiden im gefolge des Xerxes und nahmen von den 
trümraera der bürg besitz (Her. VIÜ 52. 54). jetzt hatten sie wirklieb 
die acht verdient, jetzt erst bat sie sie getroffen, als das volk heimkehrte, 
hat es notorisch die statuen der tyrannenm Order sofort erneutTn lassen.") 
eben damals wird auch die erzlafel aufgestellt sein, die das ganze ge- 
schlecht des Peisistratos ächtete, sollte es eine ältere gegeben haben, 
so war sie sicherlich zerstört, und wenn sie erneuert ward, so traten 
mehr personen jetzt in den bann, das läfst sich auch aus Lykurgos 
rede wider Leokrales 117 zeigen, er Mst den volksbeschlufs verlesen, 
in dem bestimmt war, dafs die sialue des Hipparchos Charmos' söhn"). 
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24) Krateroe im schol. Ar. Lysistr. 273, vg). Kydalhen 71. 

25) Ar. 22, 6. wir finden das gc^etz befolgt von Themistokles, der in Aigos, 
und TliuliydLdes des Meicsias söhn, der auf Aigina lebte, aber nictit von Hyperbolos, 
der nach Samos gieag. indessen kann das unter den damaligen verbal tnigsen nicht 
befremden, seltsamer ist, dafs nacb Andokides 3, 3 Kimon in der Chersones lebte, 
immethio lag auch damals kein anlaTs vor, das veraltete gesetz wider den söhn 
des tyrannen der Chersones anzuwenden, zumal der krieg ihm den Peloponne« 
versehlofs. 

26) Dies bezeugt die parische chronik für das jähr des Ädeimantos 477/6. 

27) Bb ist mir unveiständlich, wie man bei Lykurg "/irnofijtos Ti/iägnm dulden 
kinn. der redner konnte natürlich irren, aber ihm Isg doch hier das psephiama v 
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weil er sich dem gerichte ngodoolag nicht gesiellt halte, eingeschmolzen 
unJ aus ihrem metslle eine lafel hergestellt werde, auf der die lioch- 
verrSler verzeichnet werden sollten, errichtet kann die tafel erst seio. 
nachdem Ilipparchos 480 stall heim zu kehren verrälerische handlitngcn 
begieng; errichtet kann sie auch erst sein nach 479. denn sie sland »"ch. 
es ist dieselbe eherne tafel, auf der Thiikydides die namen der Peisislratiili-n 
las, auf der die 506 geachteten oligarchen standen, auf der dann das urleil 
über Arthmios von Zeleia und noch viel spSIer das urteil über Diagoras den 
Melier und über Phrynichos und genossen eingelra^n ist. ich habe frflher 
angenommen, dafs die publicaliiin auf erz lUr die beschlösse über hoch- 
verrüter herkömmlich gewesen wäre, und ebenso die aufstellung nagä tov 
oQjraiov vswv. dann mufsie eiu neuer lempel vorhanden sein, und so 
benutzte ich das zu eim^m zeugnia flJr einen vorpersischen l'aribenon. 
das ist seit der entdeckung des 'alten tempels'. der bis zur erhauung des 
'Kimonisclicn' Parthenons der einzige nar, nicht mehr mit den baulichen 
latsachen vereinbar.-') die sache liist sich jetzt, die eherne stele stand 
neben dem ä^x^^os vewe, aber es war eine, die einen kalalog der 
hochverrater enthielt, wie es andern3rls Stelen für die kalaloge der 
eleQyiiQi oder TCQo^evot gab, und diese stete war erst nach 47t! er- 
richtet, als der bau des neuen tempels sUdÜch vnn dem allen beschlossene 
sache war, oder wol als man an ihm baute. 

Für die heurteiluug des Thukydides ist die probe, der wir seine er- 
zablung an der band des aristotelischen berichtes unterziehen künnen, 
zu wichtig, als dal's ich hier davon schweigen künnle. das mufs zugegeben 
werden, er gibt eine erzilhlung des Vorfalls selbst, die eine ganze anzahl 
irrtUmer enthült. aber er gibt sie ausdrücklich als mUndUche Überlieferung. 
über deren wert hat er sich getäuscht: die Iradition der Philaiden, zu 



also lEt sein irrtom nicht wahrscheinlich, dafs TJelmchr uDsere eleode hflndBchriR 
irrt, beweist Hurpoktalion älios Si iimv''l^nagxo^ " JCäf/iov ws ifT,aiy jivxoveyos 
iv riß xa-ra ytttaxgaTOvf, woraaf ein cilal aus Androlion folgt, dae mit einem aus 
AriBloIeles yerqaickt ist. lediglich durch den richtigen Talersnamen, der nusdtQck- 
licb für Ljknrg bezeugt wird, hat der gramniatiker die richtige petaon finden können. 
Ripparctiäs war aas Kolljtos, so steht bei.Arislotetes; Plularch sagt, aus Cholargos 
(Nik. 11), in einer Übersicht über den oslrohismos, er oder einer seiner Vorgänger 
hat sich in der liste der BUesten oslrakisirten versehn: ans CholargQs war Xnn- 

2E) Lolling 'ExaTÖiintäov 19, der die gache sonst klar sleill, kann sich dem 
Zeugnis nur durch den verzweifln ngsaus weg entziehn, Ms er die bestimmung a^x^"'^ 
für einen lusatz hält. — Kydaihen 68. der ausdrnch ä^x""'' ^""^ 'i^t also in 
einem späteren psephiema, das die früheren urteile zusammenrarslc, gestanden. 
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deren familie er sich rechnen iturFle"), war nicht besser, als die IradJlion 
der AlliineonideD, die wir so oft bei Üerodülos aolrelTen und, wo wir sie 
conlrolliren können, auch berichtigen, die apsprüche des Thukydides 
sind hoher, aber er ist in dem was er auf hlorse äxoi] gibt, natürlicher- 
weise nicht minder wahrheitsliebend und nicht minder dem irrtum unter- 
worfen als Herodotos; über die schuld des Hippurchos und niehreies andere 
hat er sich gelauscht, dagegen behalt er recht gegenüber dem poelischen 
glauben des skolions oxs täv tvgavvov xtaviti^v taovöftovg t' '^9i]vai; 
£7ioirfUäjrjv. Hippias war und blieb der eigentliche herr Athens trotz den 
tyrannenmilrdern. und das streben nach urkundlichen beweisen bleibt auch 
ein Vorzug des Thukydides, er hat die stele der bürg nachgesehn, sie 
lieferte ihm. das Verzeichnis der Peisistraiiden : wer der liebhaber des Ilar- 
modios gewesen war, stand da nicht zu lesen, dieses documeut und die 
epigranime auf den allären des marktes und im Pythion haben ihm seine 
richtigen fojgerungen über die tyranttenherrschaTt bestätigt, ein grab- 
epigramm, das er in Lampsakos las, die Verbindungen der Peisistratiden mit 
den dortigen tyrannen. das sollten wir modernen aber nie vergessen, und 
es wäre hübscher gewesen, wenn Thukydides es in seiner vorrede auch 
nicht vergessen hatte, dafs Herodotos Über die tyrannen und den tod des 
liipparchos nicht wesentlich schlechter als Thukydides unterrichtet war. 
die grofse Überlegenheit, mi! der Thukydides auf seinen grüfseren vor- 



21) Die sachkundige bchandlutig d«r frage nacli dem geschlecbis verbände des 
TImkydides darch Töpffer hat meine allere aiheit In mehretem berjcbligl. aber in 
der haupteacbe niufs ich bei meiner ansieht bleiben, daCs ein direcler vor&hr des 
geEcbichlscbreibers als bruder der Hegesjpyle Gchwager des Miltiadea war. entschei- 
dend ist der besitz der Ihrakiscben bergwerke und die ei nflura reiche Etellnnf des 
Thukydides in jener gegeud, sein besitz kann ja gar nicht im attischen gebiete 
gelegen haben, denn ein wegen Verrates znm (ade verurteilter kann nicht in Athen 
oder oiv j^Sijviiioi ä^^ovat wohnen, wie sollte er zu diesen gutem kooimen, i 
sein vater ein dunkler ehrenmann aus Halimus war? ein heltenisirter Thraker hkt 
sich für Athen erklärt, als die gegend des Pangaion anneclirt ward, weil er Kimons 
onkel war, hat so das bQi^errechl erhalten und seinen sobn nach dem Thukydides 
aus Alopeke benannt, so gut wie der Thessaler Menoii, der das bürgerrecht oder 
vielmehr die atelle für die bitte wider Eion erhielt (Dem. 23, 190 vgl. : 
23, dies richtiger) und seinen sahn Tliukydides nannte (Thuk. S, 92, Polemon bei 
Marcellin 5, 32 Bekk.). dafs Oloroe Haürausier ward, nicht Lakiade wie Kimon oder 
Alopekeer wie Thukydides, scheint mir nicht von belang: das volk konnte dosfa 
nicht aile solche dientet in eine gemeinde stecken, etwa wie alle von einem kaiser 
zu Römern gemachten leute in des kaisers tiibus kamen, dam war die sache in 



Alben zu wichtig, dafsaber { 
nähme fand, ist nicht wnnderbat: : 



, der keine 



Jjpia b 



> kinder hatten dapn da die ^p/a. 
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ganger lierabsiehl, istzwardurchaiis begreiDich und ist eio charakteristischor ^^M 

zug in dem bilde des grofsen sophislen, aber es cbaraktensirt ibn doch als ^^M 

^nphisten; er siebt zu Herodotos ganz wie Euripiites zu Aischylus. die ^H 

ganze kluft, die die netie bilduog gtrissen hat, trennt diese wenig jflngereD ^^| 

von den vorgüngern, an die sie doch anknüpfen, weil er modern ist ^^M 

wie Aristoteles, erscheint uns in vielem Tbukydides etwas aristotelisches ^^H 

zu haben, und ich glaube aucb, (lar& etwas racenverwandtschart zwischen ^^| 

dem gulsherrn von Skaplehyle und dem Stagirilen ist. zu dem mythischen ^^M 

verhalten sie sich ganz gleich, vollkoaitnen indiiTerent, und sie sehen ^H 

beide in der wejigescbichte zwar kein spiel des zul'alls, aber auch keine ^^M 

tragoedie von gott gedichtet, vielmehr das kümpfen menschlicher leiden- ^^M 

Schaft und menschlicher einsieht, in dem der an einsieht und willens- ^^M 

kraft stärkere den sieg beliült, nicht die bessere sache. trotzdem ist ^^M 

Thukydides für Aristoteles nicht, was er auch nur lUr unsere modernen ^^M 

hisloriker sein kann, der musterhafte historiker: dazu war dieser ein zu ^^M 

feiner beurteiler der stilistischen Vollkommenheit und konnte schon als ^^M 

kUnsIler der altischen prosa in den thukydideischen reden nur archaische ^^M 

versuche sehen, aber er hat auch einen nicht berechtigten Widerwillen ^^M 

gegen den inhalt seiner berichte, das hat lediglich in dem politischen ^H 

urleile seinen grund. Aristoteles sieht in dem altischen Reiche nur ein ^^M 

gebilde der glücklichen hatisuchl eines zügellosen demos, in Perikles ^H 

einen volksverderber ; die kriegerischen ereignisse sind ihm vollends lang- ^^| 

weihg. wie sollte er da an dem werke gefallen finilen, das in dem ^^M 

Reiche die bedeutendste schitpt'ung, im peloponnesischen kriege die ge- ^^M 

waltigste erschutterung der hellenischen weit, in Perikles den grOfsten ^H 

Staatsmann schilderte? so lehnt er das beste was Tbukydides geben ^H 

konnte von vorn herein ab. es blieb seine stolz zur schau getragene ^H 

Zuversicht, das wahre zu geben : wer will es dem Aristoteles verdenken, dafs H 
er mit genugtuung die gelegenheil wahrnimmt, wenn ihm zuvt-rlassigere 
informatiunen eine herichtigung des Thukydides gestatten? 

Wo aber hat Aristoteles diese besseren nacbrichten her? da er Uerkunfi 

sowol in betreff des Zeilpunktes, wann Timoaassa geheiratet ward, wie teti>ch«u 

über eine einzelheit in der folterung des Arislogeilon auf einen wider- '* '"" 
streit in den sonst also übereinstimmenden herichlen hinweist, hat er 
nur das verdienst, die zuverlässigen forscher benutzt zu haben, nicht 
das der forschong. diese Schriftsteller sind nach Tbukydides hervor- 
getreten, da dieser sie mit absieht nicht wol verschmäht haben kann; 
es war also noch im vierten Jahrhundert müglich über dn ereiguis des 
ausgehenden sechsten einen glaubhaften delailhericht zu gewinnen, der 
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einem Tliukydides unbekannt geblieben war. wenn Aristoteles Ulier 
TJmonassa von Ärgos so viel zu sagen weifs, wobei er personen nenal, 
diu für ihn und seine leger unbekannt und unwesenllich sind, aber not- 
wendig wolliekannt wareo, als man durch ihre nennung die frau naher 
bestimmte, so ist das eine der auf Ärgos bezüglichen angaben, die alle 
mil einander zusammenhangen, und mit denen er den Herodolos sowol 
in belrelT der schlacht von Pallene wie auch bei dem stürze des Hippias 
ergänzt, dies gebltrt also alles zusammen; es kann von den anderen 
ergänzungen des herodoteiscben berichtes über die lyrannis des Peisi- 
slratos nicht getrennt werden, mit andern werten, es gehurt in die Alibis: 
deren zablreicben bearbeitern steht auch die mebrl'ach angerufene Viel- 
heit von herichterstaltern wol an, und diese haben, auch Hellanikos, 
später geschrieben, als Thukydides Über die tyrannen sein material sam- 
melte und wenigstens die stellen des sechsten buches schrieb, dafs Aristo- 
geilon auf der folter die freunde des Hippias angibt, steht ähnlich bei 
Polyaen (I 22). bei demselben kehrt auch die entwaflnung des voikes 
durch eine list des Peisistratos und die Qoltengründung des Themislokles 
wieder, ziemlich wie Aristoteles sie erzählt, auch da ist also eine viel aus- 
gedehntere quellen gemein Schaft vorhanden, und auf die Atthis werden wir 
wieder mit überwiegender Wahrscheinlichkeit geführt, darüber in capitel 8. 
Epboros, den wir wol bei Diodor X 17 voraussetzen dürfen, hat über 
die folterung des Aristogeiion übniich herichlet wie Aristoteles und Potyaea, 
im tibrigen gibt er alberne fabeln, denn Hippias und Hipparchos treten 
als die gemeinen tyrannen der rhetorischen Schablone auf, Thessalos da- 
gegen ist ein weiser mann und durch seine neignngen für freiheit und 
gleichheit beliebt, mit andern worten, die rollen sind nun ganz ver- 
tauscht zwischen Hipparchos und Thessalos. und wer als s elbst verstand - 
höh ansah, dafs der lyrann schlecht sein mufste, konnte der Uberheferung 
niemals glauben, die von Hipparchos überhaupt keine schuld kannte; 
Epboros hielt sich also darin an Thukydides. das nüchste war dann 
ein scheinbarer scblufs, dafs auch die liheralilül eigenthch dem Thessalos 
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Ganz die Charakteristik Hippnrcbs wie hier ist uns längst gt^läuflg . 
aus dem sokraiischen dialoge, den für platonisch niemand mehr halt, i 
dort kehrt seine freuudschaft mit den dichlern wieder, auf die Aristo- J 
leles als eine notorische verweist: wir haben in den versen des Simonides ] 
und Auakreon keine spuren mehr, aber natürlich waren dies die Zeug- 
nisse, auf denen der ruf seiner (ptko/iovaia beruhte, die damit auch wirk- 
lieb erliärlet ist. der dialog führt aber noch mehr an, die fUrsorgc fUr 




Ilumcr und die epigramme der Hermen, also alUsche monuQicnle und 
die allische feslordnung. er berührt sich mil Aristoteles noch io dein 
Schlagwort, dafs die tyrannis spater als das goldpc Zeitalter zurück- 
gewünscht niire.^ es ist das ein Schlagwort, das natürlich der guten 
allen zeit oft gegeben worden ist^'): so der zeit des Ar is leides von den 
bUodnern nach der Steigerung ihrer lasten (PJut. Arist. 24). die libera- 
liiat Kimuns führt zrjv inl Kqovov fiv-S-oXayovfiivrjy -/.oivuiviav ins leben 
zurück (Plut, Kim. 10). esküunendas, ubwol für die letzte stelle Theopompoa 
als Vorlage Plutarchs sicher ist, gaoz wol Plularchs eigene Wendungen 
sein, denn dasselbe bild bat z. b. auch PLilon zum preise der regierung 
des Tiberius gebraucht (leg. ad. Caium 547 M). «s ist also nicht dieser 
eine attsdruck, der eine nahe Verwandtschaft zwischen Aristoteles und 
jenem unbedeutenden producle der platonischen schule bewiese, die 
liegt vielmehr in der ganzen auTfassung der tyrannenzeit und specicil 
des ni])parcbos, und das einzelne ^\'ort zeigt nichts, als dafs beiden eine 
bereits stilistisch geformte Überlieferung vorlag, nun ist doch auch Aristo- 
teles in der platonischen schule jalirzebnte lang gewesen, hat enge be- 
zlehuDgen immer mit ihr unterhalten, kein wunder, dafs er sich auch 
mit ihren geschichtlichen forschungen und anschauungen vertraut zeigt: 
er hat sie nicLl angeregt oder geführt, aber er hat wie jeder schul- 
genosse anteil daran und ansprucb darauf, üb darum gleicli ein buch 

30) Die lesart bei Arisloteles ist g-anz unsicher 8ib xcti nolläxti — 

äs Ji Ilsiiiiai^äimi ivgawis h iTil Kgävov ßios «ij, im HIppiitchos gilt es auch 
der gemeinsamen herrachafl der söhne und laulel iyyii tb ^oiv "Ad^i/valoi äiantg 
ini Kgovov ßaaihiotitot (229''), also Weder beiieheu BJcti beide eLellen aaf die- 
~ ; .XtisLoleles auf den Hipparchna hin irgend wie sagen, dals 

ind doch lesen manche so flüchtig, dafs sie diese 



selbe zeit, noch kön 

der vergleich oft gefallen v 

abliängigkeit behauplen. 

31} Kronos als rerlreler einer seligen Urzeit ist eine junge cooceplion, die erst 
möglich ward, nachdem man den befreiten Titanen das reich der seligen im jenseits 
tegierea liefs, d. li. nach dieser orphiscb pythagoreischen diclilung. ursprünglicher 
ist die Terächtliche beurleilung des 'grauen altertums', der zeit vor der civilisatiou. 
denn ihr dient das fest der Kgövia, vier tage vor den aviioUta. die ihrerseits eine 
Vorbereitung der navad~t,vaia sind, diese reihe, sicherlich dem sechsten Jahrhundert 
angebörig, ruft den Athenern den forlsciirill ilires Staates, zugleich den der ganzen 
cultur, vor die seele. dafs die sclaven an den Eronien frei haben, ist auch nur ein 
zug der 'kyklopischen' zeit ohne gesellschaftsordoang. es hat das an den angeblichen 
tagen der anarchie in Persien eine parallele. Kronos ist natürlich immer nur eine 
folie für Zeus, wenn man mit dessen regimente hadert, steigt die Wertschätzung 
der zeit des Kronos. aber in der sophislenzeit, ala die komoedie solche bilder oft 
bot, kann man auch in der attischen Vergangenheit ein verlornes paradies ge- 
sehen haben. 
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aazuiiehmen sei, das beideo vorgelegea halle, müchle ich nicht einmal 
fragen: dazu wissen wir zu neoig van dem schulbetriebe und ich weDigslens 
TOD dei' genaueren zeit, in der der UJpparchos veifafst ist. ist docb 
auch das ganz wol müglich, dafs die veränderte schätz mg der tyranneo, 
die mit der richtigeren beurteiiung auch ihrer familien Verhältnisse zu- 
sammenhängt, bereits in die Atlhis eingang gef nden hatte die sonst in 
der aristolehschen Schilderung des Peisislratot zu gründe liegt. 

Die zeit des Arietophanes und Thukjd d s sah m dem gelöteten 
Hippat'chus den tyraoncn, in dem lyranne den „rau an en wollüstigen 
gesetzlosen zwingherrn; vor der lyrannis hatte nan I iclt: ihr gestirn 
stand 420 — 15 wirklich so drüuend am horzonte we 490. dem ent- 
sprechend pries man die milrder des Hipparchos als befreier. im übrigen 
freute man sich der gegenwart und blickte mitleidig auf das sechste Jahr- 
hundert, auf Solon so gut wie auf Peisislratos. die zeit der not und 
der revoluLionen beschwor die schalten von Drakon und Solon; wie 
auch aufgefafst verkörperten sie die gute, leider verscherzte, zeit der 
bürgertugend. erst als die neue solonische demobratie nichts herrlicbes 
ward, und auch dann nur in den kreisen, wo man die Wahrheit laut zu sagen 
wagte, kann Peisistratos rehabilitiert sein. Thukydides, der sich aus Solon 
nichts machte, hatte dafUr vorgearbeitet. Plalon freilich hat sich über 
die alte tyrannis niemals ausgelassen : er hat auch nur für den menschen 
und dichter Sulon Interesse gezeigt, und Isokrates gibt nur einmal, wo 
es ihm pafst, das vulgäre hild von dem druck der tyrannis (Panath. . 
12, 148), aber bei Ephoros {Diodor X 37) und Theopompos (Athen. XI! 532) J 
stehen schon züge von der milde und leutsehgkcit des Peisislratos. Hera- 
kleides (Plut. Sol. 1) hat mindestens die freundliche beziehung von ihm 
zu Solon, wenn nicht schon die erotische novelle erzählt, auch er einer 
des platonischen kreises. damals hat irgend jemand auch die forscbungen 
angestellt, die wir bei Aristoteles Gnden und die nicht nur die volks- 
tümliche fabel, sondern selbst den Thukydides berichtigen. 




DIE DEMAGOGEN DES FÜNFTEN JAHRHUNDERTS. 



Bisher koiiDle die aoalyse des aristulelischen buches von dea be- 
kaDQleD und zum teil benannten scbrifl stellern auagehn, von denen 
Aristoteles abhieng, Solon ilerotlotos Tbukyilides der attischen cbronik, 
deren berichte sich wesentlich durch ihre qualilät kenntlich macbten. 
das wird in der geschichte des fünflen Jahrhunderts anders, die eine 
kurze episoile, die aus Thukydidcs slanimt, ist erledigt; l'Ur die cbronik 
werden wir aiifser den dalen nur noch ein par sützchen iu anspruch 
nebmen. im übrigen webt hier ein ganz anderer geist. von 450 — 411 
hören wir urteile statt der tatsacbeu, über die gescbichte der 400 liegen 
unverarbeitete acleustilcke vor, die von 404/3 wird sorgf<lltig erzählt, es 
ist also keine einbeitlichkeit angestrebt; aber diese art zu schreiben, 
die ich keinesweges loben will, bietet der analyse von selbst die hand- 
habe, auf verschiedene vorlagen zu schliefsen. wir bringen auch für das 
was wir erwarten künnen, die einsieht mit, dafs Aristoteles oligarcbische 
parteischririen benutzt bat und dufs er in der schule Piatons ansichten 
und Stimmungen aufgeDomnien bat, die auch unbewurst sein urteil be- 
einflussen konnten, die aualyse selbst hätte ich sehr viel kürzer fassen 
kUnnen, wenn nicht die prUfung der nacbrichten auf ihren objectiven 
wert bereits an dieser stelle nötig gewesen wäre, denn erst daran dafs 
so (iberaus viel unwahres oder doch böswillig gelärbtes darin ist, kann 
man erkennen, wes geistes kind der urheher dieser l^lschungen war, 
und weitere schlilssc auf eine bestimmte person wagen. 

Von der revolution der dreifsig bis zu ihrem stürze läuft eine zu- 
sammenbäDgende erzählung der ereignisse (34, 3 — 40). nirgend beruft"^ 
Aristoteles sich auf berieb tci'sialter, nirgend notirt er eine abweichende 
uberhererung. es werden eine menge von personen eingel'Ubrt und 
nach ihrer parleistellung tendenz und bedeutuug gezeichnet, das ist 
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wirklich gescbichtscrzäliluDg. die parallelbe Hellte des Xeuo|]lioii iinü 
Ljsias, bei Dioilor und Plularcb berühren sich naiürlich oft mit ihr, aber 
sie woicfaen iiichl miuder häußg ab, so dafs Arisluteles durchaus den 
wert eiues selbstüadigen zeugen hat. daraus erwächst uns zwar die 
aufgäbe einer sacbücbeo piUTung seines bericbles, aber die frage nach 
seineu quellen lätsl sich zuDäcbst gar nicht aul'werl'en. es erscheint zwar 
auch hier wie in der gescbichle der 400 eine urkunde, der vertrag 
zwischen Stadt und hafeu (39), allein dies war ein verüffenttichtes, viel- 
geteiertes schriftsttlck, das dem Arisloleles auf so vielen wegen zukommen 
konnte, dal's man darüber gar keine Vermutung wagen wird, und kaum 
etwas darauf ankommt, der anlragsteller eines entscheidenden volks- 
beschlusses wird auch hier einmal erwähnt (34, 3), aber wir erfahren 
weder worin dieser bescblufs bestand, auf dem doch formell die berr- 
Bchaft der 30 beruhte, noch wodurch sie eigeullicfa die ihnen gewahrte 
machtbefugnis überschritten und zu tyrannen wurden (35, 1). also 
die Urkunden sind nicht die grundlage dieser erzclblung, sie IrUgt viel- 
mehr ein total verschiedenes geprage von dem aus kaum verbundenen 
aclenstUcken bestehenden berichte über die revolutiun von 411. dafs 
keine cbronik zu gründe liegt, siebt man deutlich un der Vernach- 
lässigung der genauen Zeitrechnung, genannt werden zwar die ar- 
chonten Alexias für die scblacht am ZiegenOusse (34, 2), Pythodoros für 
die einsetzung der 30 (35, 1), Eukleides fUr die Versöhnung (39, 1). 
aber um ganz verbländlich zu sein, hätten die angaben hier auf die 
monate gestellt werden müssen nie 411; Aristoteles sieht sich auch 
genötigt, nachtraglich anzugeben, dafs der stürz der 30 noch unter 
Pythodoros statt fand, dessen andenken später geächtet ward (41, 1). 
da lenkt er eben in die chronik ein, der er auch die ietzlvorh ergehen de 
notiz über die eroberung von Eleusis unter Xenainetos danken wird. 
auf einem wege, in den man einlenkt, ist man vorher nicht gegangen. 
Einen gescbichtsschr eiber von autoritativer gellung hat es bekanntlich 
für die zeit nach Tbukydides nicht gegeben, bis der ctassicismus der ROmer- 
zeit sich das armulszeugnis ausstellte, den Xenophou, das slilmuster des 
afpsi-^g f-öyog, als sokben aufzustellen,') wie viel weniger war Aristo- 



1) Erst bei Arielldea, dessen abhandlung über den äfeXrfi Xiyos den Xenoplion 
als slilmDSter aufslellt, ist die Irias der liiatoriker ganz olTenbundig in geltung. an 
Xenoplion setzen dann die demoslhenischen reden un; für Alexander und seine 
nschfolger fehlte ein bequemes buch, von denen weils man also blutwenig, diesem 
maiigel sucht der neue Xenophon Airian abzuhelfen, der es für Alexander erreicht; 
seine nnch viel zu breite und zeitlich zu wenig weit erstreckte dladochengeediicble 
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teles iD der läge, einem bestimmlen erzäbler unbedingt zu folgen, odi-r 
auch Dur latent gegen ihn zu polemiäiren wie gegen die beiden grofsen 
hisloriker. so ist es gekommen, ilaTs er das eine jähr 404/3 aus sich 
erzählt hat, und zwar uhne jede crwahnung abweichender berichte, für 
diese kurze spanne zeit mag er denn wirklich ein bistoriber sein'); die 
geschichtliche Verarbeitung seines berichtes ist fUr die analysH seines 
Werkes nicht notwendig. 

Den Stempel der chronik tragt ofTener als Irgend ein anderer teil ^"^°'<* .^ 
die erzäblung von Kleislhenes bis zu den Perserkriegen (22), die aus der 
anreihung einzelner unverbundener genau datirlcr facta besteht, und 
zwar siebt man, dafa er eine reichere darslellung auszieht, denn er gibt 
an, dafs während dreier jähre die tyrannenfreuode ausgewiesen wurden, 
gibt aber nur zwei namen an: der drille, nach dem der leser fragen 
muTs, ist offenbar fortgelassen, weil seine person nach dem urleile des 
Aristoteles ohne Interesse war.') es hegt hier die Alibis uovermischt 
vor: Torsichtshalber sei jedoch zunächst noch das schlaue manüver, durch 



sucht Deiippos za ersetzen, auch mit weaig erfolg: so Ist die lücke in unserer 
Irsdition zwischen Arrlan und PolybioB entslipdeo. kurz vor Aristldes suhreiben 
Plularchos und Dian; beide keuDen den Xeuophaa sehr gul, den Diou als Sokratiker 
Stark aachahnnt, aber beiden liegt es noch ganz feto, die Helleulka Xeuophous als 
niafsfebende histotische qneile anzusehn, übrigeiia können wir uns gralulircn, dsTs 
man Xenophon gewählt liat, nicht Tlieopompos, wenn es denn nur ein buch seiu 
sollle. denn to linben wir doch wenlgsleas eine primärquelte. zu lesen würde 
freilich Theo pompös ungleicti erfreulicher sein. 

2) Immerbin ist gut zu noliren, dafs Audrotion diese ücit im detail crzähll 
hatte, bei ihm kamen die zehn in der stadi, die nach den dreifsig gewählt wurden, 
und die zehn im Peiraieus, vor, diese, wie es scbeinl, namenlliuh aufgeführt, Harp. 
Stiiii und MöXnis. 

3) Was bei Aristoteles über den ostiakisnios des Hlpparchos steht, citirt Har- 
pokralioD s.v. unter dem tilel '.^»'d^z^iuf hiß', aber es ist darin mit nichlen die 
von Aristoteles eiufiich ahgesclirl ebene vorläge gegeben, denn wenn es heitst 
i^Biaxi/axiaS'Tj toi nepi tÖv oar^aKia/iöv vöfiov toit TigmzOf Tiä'tmo), so würde 
danach das gesetz 4gS gegeben sein. Aristoteles bezeugt, dafs dies geselz schon 
von Kleisthenes gegeben war, aber tÖtb agmiov ixefiaavro t^i röfic^ t<^ nt^i tÖv 
SareaKia/töv , oe heS^ Stö Ttjv vnot/iiar Ttüv iv laii Svrifiiün: also steht bei 
Harpokrsllon ein ungenauer auszug, wie deoa aucb tatsächlich bisher die Verbannung 
des llippHrchos äOT angesetzt worden war. also darf man die worte des Aristoteles 
nicht BUS HarpolirBlion ändern und darf sie nicht mehr dem Androtion beilegen, 
aber allerdings wird Androtion neben Aristoteles ursprünglich als zeuge genannt 
sein, und auf diesem umwege erreichen wir wieder das Verhältnis, daCd Aristoteles 
von ihm abhängt, ich bezweifele es durchaus nicht; aber es beruht lediglich auf 
unseren rückschlüsseii. 
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das Themislokies den Älheoero zu einer Dotle verhüll, als anecdole ab- \ 





Weiterhin fiodet sich nur noch ein kurzes stück, das als ein be-| 
standteil der chronik sich durch denselhen Charakter ausweist und i 
seiner Umgebung grell abstiebt, drei gesetze aus den l'ünfziger jähren 
(26. 2 — 4). das erste macht das archootenamt den zeugiten zugänglich. 
es besteht theoretisch noch, als er schreibt: deon noch immer gab niemand 
aur die frage nach seiner steuerclasse die antwort, dafs er ein thete wüie 
(7, 4). formell war also niemals die Zulassung aller bilrger zu allen 
amtern ausgesprochen.*) die bestimmuDgen über die quallfication zum 
archontenarate bat Aristoteles vollständig mitteilen wollen (55, 1), deshalb 
steht dieses gesetz hier, das zweite ist die Wiedereinsetzung der demen- 
richter, einer Schöpfung des Peisistratos (16, 5), deren zahl nun auf 30 
normirt ward. Aristoteles kommt auf diese 403 geänderte zahl zurflckf i 
wo er ihre competenzen bespricht (53, 1). dafs Peisistratos mit der 1 
scbafTung dieser ricbter den leulen auf dem lande einen gefallen tun 
wollte, die sich so einen gang in die stadl sparen konnten, sagt Aristo- 
teles, dafs seit 403 diese bedeutung des rein städtischen amtes ge- 
schwunden war, wenn auch der name demenricbter noch bestand (48, 3), 
folgt aus der schitderuug ihrer competenz. wie Perikles es gehalten 
hatte, erfahren wir nicht: so wenig i^t Aristoteles darauf aus, einblick 
in die Verwaltung des fünften Jahrhunderts zu geben, wir müssen 
gcbliefsen, dafs Perikles den längst verschollenen namen der demen- 
ricbter nicht von Peisistratos geborgt haben würde (wenn er denn über- 
haupt vor der demenordnung bestand), falls er städtische ricbter aus 
ihnen machen wollte, wir weiden dann aber auch die decentralisirendA 1 

4| DaTs wir das bislier geglaubt haben, hl heiiiR schände, so uDbegrelflich es I 
der nächsten generalion schon sein wird, die nnbewufst von dem beherrscht werden 1 
wird, was wir dem aristole tischen buche danken, bis jetzt aber konnte man dem \ 
Plularch Arisl. 22 den glauben nicht versagen , der gleich nach Plataiai i 
beiden 'ein psephisma sehreihen' lifsl, «oii'if»' elvai t^v Tiolnsiav xai roit ägxovraa 
<| 'Adyivalatf önävroiy aigsto&ai. darin ist aiqslad-ai ein ungenauer ansdruck u 
der erste satz eine phrase, die in keinem lolksbe Schlüsse gestanden bat. aber dasj 
lionnte man dem berichlerstaller anftaden. vorher geht der ausgezeichnete berichl'9 
Ober die siegeGfeier und die institalion der Eieutheria in Plataiai, und y^äya 
jintfia steht auch da. es folgt die ganz wertlose anekdote von dem plane dflifl 
Themislokies die flotte zu verbrennen, die unten besprochen ist: also auch Mt^ 
analyse der piutarchischen schrift gestaltete kein urteil über die herkunft oder qoM 
lität jener nachricht, die wir jeUt einfach alG eine bodenlose erlinduDg wegwerfeil 
nnr soviel ist an ihr richtig, dafs sie den Arisleides als n^oordiigf roi S^fiov nuffab^ 
nicht als führer der conservativen, wie es trotzdem die modernen meist getan habet 
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niafäregel dem Periklea hoch anrechnen, das dritte geselz ist die be- 
kannte perikleische beschränkung des bürg errechtes auf die von beiden 
seilen ächlbUrtigen. auch sie ist einer ertvahnung gewürdigt, weil sie 
zur zeit des Aristoteles geltendes recht war (42, 1); aber weder ihre 
(rechtliche oder tatsächliche) bcseitigung nach etwa zwei Jahrzehnten 
noch ihre erneuerung durch Aristopbon kommt vor, so dafs man sieht, 
wie nötig bei der benutzung dieses buches es ist, fest zu halten, dafs 
geschichtliche Vollständigkeit nicht beabsichtigt ist. 

Diese drei gesetza sind also aus der cbronik aurgenommen, weil sie 
Institutionen begründen, die zur zeit noch gellen, wir durchschauen 
die absieht, aber Aristoteles hat sie ohne ein wort der erlauterung hin- 
gestellt, und sie heben sich seltsam von ihrer Umgebung ab. denn 
aufser ihnen ist hier von der urkundlichen erzählung der clironik nichts 
als die vereinzelten archontennamen zu finden, alles andere ist nicht 
erzählung, geschweige urkundliche, sondern raisonnement. in dies sind 
die drei gesclzc so äurserlich eingeordnet, dafs auf das letzte von ihnen, 
das vom jähre des Antidolos 451/0 ist, folgen kann "darauf, als Perikles 
die volksfübrung übernahm, der sich zuerst in seiner Jugend bei der an- 
klage Kimons ausgezeichnet hatte — ", womit also viele jaiire zurück- 
gegriffen wird. 

Sehen wir also von dieser einlage ab, so ISfst sich die ganze be- fi'p' 
handlung der zeit von 480 — 411, der zeit des Reiches, bezeichnen als «"'Wung _ 
eine abhandlung iregi tcüv '^^rjvrjai ßrjftayiüyiiiv- scheinbar dreht es 
sich freilich zuerst um den Areopag, in dessen herrschaft Aristoteles den 
grund für die grofsen erfolge Athens sieht, und dessen stürz er be- 
dauert, aber deu stürz selbst schiebt er dem Themislokles in die schuhe, 
und die centralisirung der demokratie, die tyrannische herrschaft ober 
die bundner und die i'Utterung der bUrger aus fremden taschen bat Ari- 
steidefl zu verantworten : also trägt er auch mittelbar daran schuld, dafs 
dies volk sich die bevormuudung durch den Arcopag nicht mehr gefallen 
lassen wollte, dann wird das zweite par von demagogen charaklerlsirt, 
Kimon und Perikles, wird eine liste der Parteiführer von Solon ab ent- 
worfen, die ihren abschlul's in dem überaus scharfen werte findet "seil 
Kleophou haben sich in der führung des Volkes unausgesetzt die men- 
schen abgelöst, die am meisten geneigt waren ohne Jede rücksiebt 
drauf los zu wirtschallcn '^] und der masse ihren willen zu tun ohne 

5) Unübersetzbar für micli ist dies oi fiäitata ßotiXöptvoi 9paavvee9ai, aber 
man versteht es wol: &Qäaos ist der gegensatz von 8eos nnd von aiSws, es sind 
die leute "mit dem leichten herzen", zugleich auch die, für welche jede olSiöi ein 



126 I. 6. Die demagogCD des fäarien jahrhnnderls. 



1 der stelle, ^^M 






iveiler als auf den moment ihr augcnmerk zu richten 
wo dieses wort steht, mag es mancher übersehen, aber es ist ohue zeit- 
liche befristung ausgespiochen, und auf die überhaupt uuerßndlichen per- 
EOnen kann es nicht gemünzt sein, die etwa wahrend der wochen zwi- 
schen Kleophons tod und der einsetzung der 30 auf der pnyx herrschten, 
nun, das ist zwar ein wort der leidenschaft und des ekels, und Aristo- 
teles müfsle uns wenigstens eine oder die andere ausnähme, wie Archinos, 
zugesteJin: aber hier lafsl er einmal setner Stimmung freien lauf, hier 
sagt er es selbst, was er von Thrasybulos und Kephalns, Kallistratos und 
Eubulos, Demostht'ues und Demades gehalten hat.°) im anschlusse an 
dieses wort wird ein Werturteil abgegeben, das INikias und Thukydides'), 
von denen der Schriftsteller nicht in der läge gewesen ist taten zu he- 
richlen, den ä^x^i'^t, ''■ b. Solun. Peisislratos und Kleislbencs, an die 
Seite stellt, und dann den Tberamenes, dessen rechtferiigung , ganz im 
sinne der aristotelischen politischen mural, beigefügt wird, gewisse rmafsen 
als anwei^ung, wie die folgende erzüliiung der beiden revolutionen be- 
urteilt werden solle, so lange sie auf die herstellung der jtäxQiog no- 
kiTsla zielen, sind sie gut, und so lange macht sie Theramenes auch 
mit. aber er schwenkt ab, sobald sie in oligarchische gewahherrschaft 
ausarten (32, 2. 33, 2. 34, 3. 3G, 2): das urleil des Theramenes ist fQr 
Aristoteles mafsgebend. 

In demselben sinne ist auch uuch der bericht über die Jahre 410' 
bis 406 gehalten, denn er beschränkt sich darauf, die Verurteilung der 
feldherrn nach der Arginusenschlacbt als einen frevel des dcmos und 

QberwnndeDer sLandpuiiht ist. nur hat das wort keinen bEleidigeaden klang; ea ist 
hüho und rüclisictitslos, aber es bleibt höfliclj. so was geht auf dealBcli nicht. 

6) Es ist vielleicht doch wahrscheinlicher, das Aristoteles das wort nicht ge- 
prägt hat, sondern Sbernommen: dann bat er es sich doch zu eigen gemacht und 
murs es verantworten, denn nar in dieser krilik liegt die begründung dafür, dab ( 
er über das vierte Jahrhundert und seine demagogen schweigt. 

7) Ob Aristoleles wirklich etwas von diesem staalsnianne hätte berichten j 
kennen, ist fraglich, wir wissen jedenfalls so gut wie nichts von ihm. die haupU i 
stelle, die ibti auch gOnslig auFfafst (Piut. Per. 11), scheint auf Theopompos zurück- t 
zogehn, und der wieder ist von derselben schritl beeinftural, die dem Ärisloleles vorlag. 
Aristides pro If viris II 160 hängt von Flutarch ab. das scholion (III 446), das 
den Thukydides axvimtroSrj koI öhyafX"'^^ nennt, ist zu wenig verläralich. wi« 
viel in den viten des historikers auf den namensveder gehl, ist unsicher, aber dalb J 
dieser seinen paten nicht erwähnt, hat auch einige bedeutung. Platons Lachea zeigt l 
Dur, dafs er wirklich ein angesehner mann war; dafs Plalon ihn der ehre wärdigle, i 
erwähnt zu werden, dankt er dem demos Älojieke, wie wenig wir aber die parlet- \ 
kämpfe der üeriiger jnhre kennen, sehen wir an dieser hauptperson am deullicbslen. J 
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die ablehnung der lakonischen frieiJensbedingiingen als eioe probe der 
terroristischen deniagogie Kleophons anzuführen: rasch folgt dann In der 
niederlage am Ziegenflusse und der tyrannei der 30 die strafe, weder 
mit der Lragik des zuEammenbruches des Reiches noch mit der unsag- 
baren not des Volkes noch auch mit seiner opferwilligen energie hat 
der schriftsteiler das geringste milgefllhl. er denkt wie Therameues. 

Es ist durchaus berechtigt, dafs Aristoteles nicht die Perserkriege 
und nicht den peloponnesischen krieg hat erzKhlen wollen, wenn er 
einmal die attische Terfassung ganz isoliren wollte und alles fern hielt, 
was über den kreis der stadt und der hürger hinauswies, also sciaven, 
metoeken und fremde, die capitulationen mit andern Staaten, selbst die 
epigamie bei seite liefs, so mag es entschuldigt sein, dafs er auch den 
gerichtszwang der bllodner und die Organisation der kleruchien über- 
gangen hat. obwol man nur die schrif't des falschen Xenophon zu lesen 
braucht, um zu sehen, wie sehr das Reich und seine inleressen damals 
die der einzelslaaten überwog, und selbst wer diese politik verurteilte, 
ein Gomplement zu dem capitel über die 20000 von Reichs wegen besol- 
deten Athener hätte schreiben sollen, das die übertriebenen anforderungen 
an die leistungen des Volkes als einen grund für die kurze dauer dieses 
Staates schilderte, aber das fünfte Jahrhundert mit der Charakteristik 
von einer anzalil demagogen abzutun, ist nur durch eine starke Vorein- 
genommenheit erklärhch. in der seele des Stagiriten ist diese leiden- 
schalt nicht von selbst erwacbsen: wo sind die Athener, die ihm so im- 
ponirt haben, dafs er zu einer solchen Ungerechtigkeit sich hat fortreifseu 
lassen, einer Ungerechtigkeit, die sich schon stark genug an den einzelnen 
personen, aber noch viel mehr an dem Staate und der Verfassung Athens 
versündigt, die frage soll ihre autwort linden ; aber es ist angezeigt, dafs erst 
die qualilät der aristotelischen angaben geprüft wird; dabei wird manches 
einzelne von selbst seine herkunfi verraten, an dem andern aber werden 
die bezeichnenden merkmale deutlich hervortreten. 

Fangen wir von hinten an. "nach der Arginusenschlacht wurden ^„['ng''^ 
alle zehn feldherrn durch eine abstimmung zum tode verurteilt, obwol ' 

einige gar nicht mitgekämpft hatten, andere auf einem fremden schiffe 
selbst gerettet waren (34, 1)." das ist eine arge überti'eibung , sinte- 
malen nur acht verurteilt und nur sechs hingerichtet sind.') aber eben 
so notorisch ist, dafs der mitvorsitzende prytan jenes tages, Sokrates von 
Alopeke, vor gerichl also redet oVe {//.teig Toig 6ixa aTffazijYovs — 

8> Xenoph. Hell. 1 7, % U, dem gegenüber Diodor Xlll ST. lUt nicht auf- 
hommea kaau. 
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ißovi.€aS^e aO-qöovg xQivetv (Plat. apol. 32*). und da die rechtsver- 
letziing, gegen welche Sokrales proteslirle, io der suminariscbea ah- 
urleiluug hg, die dieselbe bleibt, mögen es zehn oder acht seio, ein col- 
legiuDi aber gar leicht als eine feste zahl gefafst wird, deren abgang 
im speciellen falle man nicht rechnet^), su ist Sokrales eatschuidigt 
sein Vorgang aber mag auch dem Aristoteles pardon erwirken, obwol es 
nicht schön ist, dafs er auf der zebozabl bauend den Athenern einen 
hesondern Vorwurf macht, weil die unbeteiligten, d. h, Konon, getötet 
wifren. auf jeden fall konnte er so reden lediglich auf grund einer un 
sichern Iradition, die unter den Sokraiikern von der grofslat ihres 
meistcrs lebendig sein raufste, und es ist irrelevant, ob vielleicht auch 
andere so geirrt halten. 

Aus sokratischer traditiun stammt eine ohne rUcksicht auf die zeit-' 
rcchnung gelegentlich der einfübrung des ricblersoldes beigebrachte notiz, 
Anytos habe zuerst durch bestecbung des gerichtshofes seine frelsprechung 
durchgesetzt, nachdem durch seiD verschulden Pylos verloren war (27, 3}. 
die geschichte steht genauer hei Diodor XIII 64, wo jedoch Anytos an 
dem Verluste unschuldig ist, und nur der Verurteilung durch bestecbung 
entgeht. '") Ptutarch hat sie in die Coriolanbiographie eingelegt (14) 
seiner miscellanleclure, zu der für historische anekdolen peripatiker wie 
Theophrast das meiste beisteuern, die tradition der grammatiker hängt 
von Aristoteles selbst ab, und es ist nur eine späte Verwechslung zweiec 
ankläger des Sokrales, wenn einmal der schlechte dichter Meletos Glatt 
des staalsmannes Anytos genannt wird (Bekk. An. 236 = El. M.). seltsam 
ist, dafs auch der drille im bunde, Lykon, einen plalz der Messenier, 
Naiipaklos, für geld verraten haben soll, und auch straflos geblieben ist. 
dafür liegt ein zeugen üssi seh er komikervers vor (schol. Plal. apol. 23^^. 
Piaton und Xenophon haben zwar diese persünhchen recriminaüonen 
verschmäht, aber dafs die sokralische schule und die durch dessen tod 
aufgeregte sophistische litteralur minder wühlerisch war, isL man berech- 

9) In erzäliluDgen wie der (huiiydidciEchen von den 400 mag es auch ud5 selbst- j 
verslaDdlicIi sein, dafs 'die 400' durchweg von der niajurilät dieses ratcs gesagt wird, 
lür den Griechen wenigslens ist es eben bo selbstverständlich, äaSi 'die 30' s 
Bucli naclidem Theramenes gelGtet ist und Krilias Gharikles a, a. gefallen sind, Ar. 
37. 38. 39. 

10) Xenoph. Hell. I 2, 18 hat die latsaclie vielleiclit auch erzählt, 
die lückenhaften worte AamSaifiivwi. lavs eis ic Ko^fpämov t£v Eli^äjoiv oye- 
iFiföioc ix Mai^as inoaaövSovs erpTiHicv nacii Siodor ergänzen darf, der von dem 
entsaliheere des Anytos sagt, dafs es ov Siirr;&elB ■thv MaS.iav xö/iy/ai ävänlanfsv 
itt'.Ad'^%-ae. ein anderer beachtenswerter erganiungsveraucb sieht GeDetb).GoltiDg.lö& 
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ligt zu glauben, und so konnle Aristoteles das itbcrallher nissen: es 
würde aber gerechter gewesen seiD, wenn er Lervurgehoben hatte, dafs 
zwischen der eiombruDg des richlersoldes und der erglen bcstechung 
zierabch ein halbes Jahrhundert lag, und Perikles viele jähre tot war, 
che der erste fall vorkam. 

Von den demagogen werden* die beiden plebejer Kleon ") und H 
Kleophon wescnthcb als solche cbarakierisirt. dal's er ein mensch ohne 
manieren ist, ohne erziehung, wie sie die gute gesellschall jedem der 
ihren mitgibt, dadurch macht Kleon epoche (28, 3). nicht die erhühung 
der tribute oder die des richtcrsoldes wird ihm vorgerückt, sondern das 
benehmen auf der tribtlnc. es sind dieselben manieren, die Aischines 
an Timarchos tadelt (1, 26), und man vergleiche nur seine statue 
mit der des Demostlienes, um zu sehen, dal's ihn die bildende kunst 
mit berechneter absieht in der keuschen Iracbt der alten guten zeit 
darstellt, seinen mächtigeren aber iingraziösen gegner nicht blofs mit 
nakten armen, sondern sogar ohne benide. aber der verdacht darf nicht 
aufkommen, dafs die gegensälze der demoslheni sehen '^eit sich in der 
Schilderung der allen demagogen spiegelten, denn die Ritter werden ja 



11) Kleoas valer bat Echon in den eerhziger jaljrea eine clioregie übernoniTnen 
(CIA II 991'), damals war die familie also scbou bemitlell, wie sie «s über den 
pelopoonesiEchen krieg hinaus geblieben ist (CIA U 5&3). also bcIidd Kleaiiielas liat 
keine lotie gekocht und keine ahle geführt, und war vermullicli in der läge mehr 
für die erziehung seines sohnes aufzuwenden als seio deraol Pliilippos (der ein landlog 
auf Aigina erhielt) für die des Arislophanes. aber die gerberei am Eridanos wird 
allerdingB wol in der familie geblieben sein, und es ist sehr glaublich, dafs der alin 
des baiiaes erst darch Kleietbenes Athener und Kydalhenaeer geworden war. ge- 
sell schaftlieh gehört er in eine andere sptiäre als der söhn eines 'schmiedes' 
Sophokles von Kolonos und der eines 'nüIetiCalricanteii' laokrates von Kerchia. 
der stidter hatte es bequem auf die Pnyx, und so hat er da schon den Perikles 
angegrifTeu (Hermippos in den Moiren): seine politische rolle dagegen dalirt vom 
jähre des Euthynos (427/6|, in dem er ralsherr war und als solcher bei der Saiu- 
(laaia iitniior, bei der infic ya^av und andern finanzpolitischen Ordnungen her- 
vortrat (es lief die vierjährige etatsperiode gerade ah), und das polizeiliche ein- 
Gchreileo gegen den dichter der Babylonier üelrieb. In Platons komoedie, die mit 
dem ostrakismos des Hyperbolos schlofa, kam auch vor, data dieser ralsherr ward: 
er ist es wahrscheinlich unter Aristion 421/2U gewesen, CIA I 46. noch Demo- 
slhenes hat seioen politischen einOurs als ratsherr begrdndet 347/46. dagegen 
Perikles, der die Strategie conlinuirl, verschmähte eine stelle in beiden raten: natür- 
licherweise mursle er sich dann anderer anlragsteller bedienen, wie des Charinos, 
oder in der volksversamuilung den antrag des rates umwerfen, die dritte möglich- 
keit, eine yviöfai CT^airiyiöv in den rat zu bringen, mag freilich auch vorgekommea 
kein, ho bei seinem megarischen psephisma (Flut. Per. 30). 
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nicht mUde die würdelose hakung und die polternde und kreischende 
beredsamkeit des Kleon zu geifseln, wenn auch die vernachjassigung der 
tracht nicht gerügt wird, auch andere verstüfse gegen die gute silte hat 
man dem Kleon aufgeniuIzL '*) , und ein artiges Stückchen, wie er die 
Sitzung des yolkes aufhebeu lärs!, weil er hei sich gesellscban geladen 
hütte, erzählt Tbeopompos'^): darin weht dieselbe luft wie in der j 
aristotelischen Schilderung. 

Die geschichle von Kleophon"), der gewappnet in die Volksver- 
sammlung kommt und erklärt, er werde die annähme des friedens unter 
den angebotenen bedingungen nicht gestalten, erzählt auch Aiscbines 
(2, 76) mit der kriinigeten Wendung, dafs Kleophon jedem den hals mit 
dem Säbel abschneiden will, wahrend er bei Aristoteles nur den hämisch 
an bat,") aber Aischines verlegt die scene auf die ersten Verhandlungen 
nach der schlacht am Ziegenflusse, wo Kleopbon in der tat die bilrger- 
BcbaTt zum ausharren vermocht hal.'") dasselbe hat er nach der schlacht 
bei Kyzjkos getan, und damals standen dieselben friedensbedingungen 

12) Er wandle in seinem bericlite Qtier den eirolg von Sphakleria als stialege 
die lorm des privalbriefes an, die spILer allgemein üblich ward iMoerie Suidas zni- 
^■11' aus Eupotis). nie war wol die ältere? den brief des Nihias stiüsirl Thuky- 
dides ala rede an das volk mit der anrede ai 'j4&Tjvaioi, aber der eehreibende 
mufste sich doch nennen, so nuTs man ein Nntiat SvSav^iSiii jäSs ke'ysi ergänzen; 
d. h. ganz wie SSb Xiyei ßamhie Mi^^s navaariq Thuk. I 129. 
Xiav Jagäoe ö '■Pffinajieai FaSirq SoiXti, Tide Uytt (Bull. Corr. Hell. XUI 531). 
'Ogiaxri Uya/ii/uovoe inimiUu laSa "Ifiydveia (Eur. I. T, 769). 
die Überschriften arcbaisciier büclier gehalten, sind ea die des Herodolos und Thn- 
kfdides eigentlich auch. 

13) Plnt. Nik; T, schol. I.ucian. Tim. 29. die tarheit, hienn komoedie ge- I 
wittert in haben, bereue ich schon viele jähre. 

14) Statt des Vatersnamens, den Aristoteles eelbet dem Kleon nicht versagt, ^ 
führt Kleophon ständig daa handwerk, o higonoiSt; ein solcher mensch ist eben 
von gar keiner herkunft. ähnlich steht ea mit Hyperbolos, dessen vater Antiphanes 
wir nur darch Androtion (schol. Lncian Tim. 30) kennen; JthäASi}! Jjipimi ist nns 
von den steinen geläufig; diese drei nennt im kataloge der ayivrtls Aelian (V. fl, 
12,43) als solche, deren väler niemand kennt, insofern also, als erden 'menschen J 
ohne familie' charakterisirl, ist der znsalz h Xvgonoiis bedeu 

15) Aristolelea gibt das als zeichen seiner frcchbeit, und Cobet hat es sogar \ 
als mis Verständnis von 9ta^xd'tis gefaCst, das, aber nur bei loniern, sowol 'ge- 
wappnet' wie 'betrunken' bedeutet; in Wahrheit iat dies der beste beweis dafür, dale 
ein Zeitgenosse erzähIL Kleophon gehörte zur beeatznng der mauer, und es konnte 
den Athenern wol imponiren, dals er von der wache anf die pnyx kam und in 
onitorm die räumung von Dekeleia, also seine eigene befreiung vom Wachdienst, als 
enlebrend zuräckwies (Lyslas 13, 12). 

16) Lysias 13, 7. 30, 111. 
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zur Debatte, die Aristoteles für 406 angibt") nur pafst der Status quo 
als angebet, die seeberrscbaft als forderung für das lelzlere jabr duichatis 
nicht mehr, und mit vollem recbte bat Grote"J dem scfaon früher be- 
kannten Zeugnisse des Aristoteles den glanben versagt, hier ist aber 
der Philosoph hifcbst persünbch schnldig zu sprechen, denn die chronik 
konnte ibn nicbt terrtlbren: er hat eine drastische heschreibung von 
Kleophons terrorismus , die ohne festes datum gegeben war, 406 an- 
gesetzt, Aischines 405, und bat dabei die friedensbedingucgen von 410 
verwandt, die allerdings Kleopbon bekämpft hat, Aischines die von 405, 
die er auch bekämpft hat. wir künnen nur nrteilen, dafs die gescbidile 
entweder 410 oder 405, aber nicbt 406 passirt ist. aber auf gleich- 
zeitige erinnerung gehl sie zurück, einen schlufs darauf, woher Aristo- 
teles sie nahm, gestattet sie selber nicht; es kommt auch wenig darauf an. 
Der moderne leser wundert sich vielleicht noch mehr tiber das was 
Aristoteles in dieser zeit nicht erwähnt als über die ungenaiiigkeilen in 
dem erwähnten, die dreifsig bleiben eine ungegliederte masse, die 
schwarze folie für das leuchtende bild des Theramenes, und nirgend, 
nicht einmal bei der schlecht in Municbia, wo er fiel, kommt Kritias 
vor. das ist der verschweigung des Pbrjnichos unter den 460 analog, 
und die Politik nennt doch die ultras in beiden oügarchieen neben einander 
(E 1305") als die demagogen, d. h. die durch unsaubere kUnste das 
coUeginm beherrschenden, dann waren sie einer erwähnung nicht wert, 
allein die Politik nennt dabei den Charikles, nicht das eigentliche haupl, 
Kritias. dahinter mufs etwas besonderes stecken, die rhetorik (III 1416") 
exemplificirt mit ihm in sehr bemerkenswerter weise: in einer lobrede 
auf Achilleus brauche man seine taten, weil sie jeder kenne, nicht zu 
erzählen, wol aber in einer auf Kritias, ov yÖQ noXXol 'iaaat. in den 
äugen des Aristoteles hat er also das Kainszeichen des tyrannen, das 
ihm der demos aufgedrückt balle, nicbt gelragen, während niemand 
seine zahlreichen werke las, anfser dem Peirithoos, den die falsche tiagge 
des Euripides schützte, führt Aristoteles in der psychologie (1405'') eine 

IT) Ciodor 13, 53. Philoclioraa im echol. Eur. Orest. 37t. 9D3. danach ßllt 
die vethandtongr nocti unter Theopompoa 411/10 d. h. in dessen letzte motiale. eine 
geaandtschaft ist auch onter Euklemon 408/7 in Athen gewesen, wir wissen aber 
nur, daTa sie über die anawechselung der kriegsgerangenen verhandelt hat, Androlion 
in den schol. zur Elhik, vgl. Usener Fleckeis. Jahrb. 1871, 311. 

18) Cap, 65 snf. Groles frageslellung erjwingl die anlwort. der vers am 
Schlüsse der Fröscbe, KXsofiöv Si paxia9o>, im dem der scholiast die Aristoleles- 
stelle angeschrieben hat, beweist nichts als das selbstverständliche, dafs Kleophon 
aof der seile der krfegspartei stand, also dem Arislaphenes zuwider war. 
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ansieht von ifam ao, die doch ■□ wahrb eil schon enipedokleigch 
wie wir denn wirklich nichls weder von produclivem denken noch von 
zielbewurslem handeln in Kritias finden kUnnen. wir werden nicht fehl 
gehen, wenn wir hierin die nachwirkung der autorität Flatons sehen, 
der luit dem mute des reinen herzens, der ihn nie verlassen bat, und 
der pietHl des jüngeren verwandten, die wir achten dürfen, auch wo die 
magis amica verilas uns zum Widerspruche zwingt, das bild des geächteten 
nicht nur hoch gehalten, sondern verklart und mit dem schünsten seiner 
poesic auf ewig verbunden hat. dafs Aristoteles eine lobscbrirt auf Kritias 
nicht als eine tolle spielerei, wie auT Buseiris und Thersites, sondern 
als ein werk angesehen hat, das auf gnind einer genauen kenntnis seiner 
taten, also der geschichte der 30 und der Schriften des Kritias wol 
durchführbar wäre, gibt zu denken, er mufs sich mit beiden beschäftigt 
haben; für die geschichte lehrt das unser buch auch, aber der mann, 
der eine lobrede auf Kritias für möglich hielt, hat die demokratie, nicht 
blofs die des Kleophon, sondern auch die des Demosthenes notwendiger- 
weise auf das schärfste verurleilt, das halten wir uns längst sagen kanneo. 
9. Noch viel merkwürdiger ist das fehlen des Alkibiades. Aristoteles 

bat also den genialen menschen für die verfassungsgeschichte Athens 
als bedeutungslos betrachtet, doch das konnte er kaum; denn wer den 
sicilischen und den dekeleischen krieg entzündet hat, den abfall von Chios 
bewirkt und Persien in die hellenischen Verwickelungen hineingezogen, wer 
die Institution des ostrakismos unbrauchbar gemacht und durch die he- 
seitigung des ventiles die explosioncn des parteibasses herbeigeführt bat, 
der ist, so weit es ein sierblicher sein kann, der demagoge der die 
demokratie zersiUrt bat. alle diese dinge setzt Aristoteles viel mehr 
voraus, als dafs er sie erzählte, indessen das reicht zur erklärung nicht 
nur mit bestimmter absieht kann Alkibiades in dem berichte über die 
revolution von 411 fehlen, ganz wie Phrynichos. folglich hat Aristoteles 
den bedeutenden mann gleichsam wie einen kometen aus den kreisen, 
in denen sich das syslem des athenischeu Staates bewegte, ausschUefsen 
zu dürfen geglaubt, und er hat es wol deshalb getan, weil er ihm 
psychologisch so viel rätsei aufgab wie uns. mitgewirkt bat indessen 
wo! auch zweierlei, die oligarchische schrift, die wir sogleich näher 
kennen lernen, hat Alkibiades, wenn sie überhaupt viel von ihm sagte, 
mit dem rücksichtslosesten hasse angegriffen; eine probe haben wir in 
der geschichte Solons kennen gelernt (s. 62). das verwarf Aristoteles, 
weil er es durchschaute, dann aber kam auch hier die platonische 
tradition in betracht. PJaton hat diesen daemonischen menschen, viel- 
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leichl als einziger, gaoz TersUDden und demgemars oeben seinen Sokralrs 
gestellt; aber er hat es verschmäht (und die armseligkeit seiner nach- 
ahmer richtet sich schon dadurch), ihn wie jeden beliebigen hübschen 
jungen von Sokrates belehren zu lassen, nie er seine politische lauf- 
bahn beurteilte, bat er nicht verraten, aufser dafs er ihn eben auch als 
ein gestiru ansah, das, geschalTen zu leuchten und leben zu wecken, 
aus seiner bahn geworfen sieb und sein vaterland in wildem feuer ver- 
zehrte, da hat auch Arisloleles lieber schweigen mitgen. 

Nun kommen wir endhch zu den vier männern, die wirklich 
charakterisirt werden, Themistokles und Aristeidea, Kimon und Perikles. 
über deu letzten hören wir zunächst das allbekannte, dafs er die Ver- 
fassung immer demokratischer machte, weil er die ausbildung der see- 
berrschaft verfolgte, dagegen wird die sonst gelauDge Verantwortung 
für den peloponnesiscben krieg '^ ihm nicht aufgebtlrdel. bei dem leser 
wird bekanntschart mit dem re che nschaftsproc esse des Kimon voraus- 
gesetzt, der uns durch einen kurzen und guten bericht bei Plutarch be- 
kannt ist; man ist gewohnt ihn für theopompisch zu halten, die be- 
leiligung des Perikles setzt eine klatschge schiebte des Stesimbrotos 
voraus (Plut. Kim. 14, 4 -^ Per. 10, 5), und gerade weil der klatsch 
nichts weiter wert ist, laak die geschichte wahr sein, an die er sich 
angesetzt hat. dann wird die einfilhrung des richtersoldes berichtet, natür- 
lich tadelnd, diese Verurteilung ist 411, als man jeglichen sold be- 
seitigte, allgemein gewesen und ist ein Schlagwort in allen kreisen mit 
ausnähme der radicalen geblieben, wir haben die in der handschrilt 
verdorbenen werte aus Piatons Gorgias verbessert, den natürlich der 
schuler Platons wol kannte; allein Piaton selbst nennt als urheher 
dieser kritik die lakonisten, ?r«gä titJv tb lüza xoTSayöiiov"') talra 
axoveig ü SojXQateg, sagt sein Kallikles. es war also eine bald nach 
399 bereits in fester form cursirende kritik. sie ist nicht gehässig ; wol 
aber ist das die Insinuation unlauterer motive, die Aristoteles ohne be- 

19) Eb ist bemerkenswert, dafs Aristoteles diesen krieg als eine eiaheit Buf- 
fafst wie TItukydides unil <Un Nikiesrrieden nicht berücksictiligt. 

20} Prolag. 342'' ä,tu xaiäywvtai fii/iov/ieroi tovs yJansSai/iOfimis. man 
könnte sie mit den dvo^as Xaniavi^ones Esokr. 12, 1&5 idenliGciren wollen, and 
daraoT weiter banen. allein Isokralea hat in jener eplten rede eine ausrührliclie 
Bchrift über Sparla vor sieh {Xll. 182 u. ö.), die notwendig viel jönger ial, nach 
Leuktra verfafsl. sie aber wird allerdings diejenige sein, welche die richtige //elSis 
nolnsiüiv in Sparla fand (oben s. 74), denn dns steht hier 153. natürlich denkt 
man leicht an Dioskoridea; aber ich sehe keine möglichkeit, den gedanken über die 
bare möglichkeit zu erheben. 
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riiTung auf fremdes urteil gibt. Periklcs soll so die liberalitäl des Kimon 
haben überbieten wollen, und nicht einmal selbst hat er dea einfall 
gehabt, sondern Damonides von Oie bat es ihm geraten "wie er ihm 
das meiste eingegeben haben soll.'' also selbst die originabtät geht dem 
Perikles ab. Damonides gibt den rat in pointirter form '"da er mit seinem 
eigenen gelde zu kurz küme, niOchte Perikles doch den Athenern aus 
ihrer tascbe geschenke geben." das ist ein recht witziges Schlagwort, 
nicht von Aristoteles geprägt, sondern UberDommen, denn nur der frbche 
hafs ist es, der Eolche insinualinnen aufbringt und also zuspitzt, wer 
wollte in der einbläserei des Damonides die parallele des berufenen ein- 
flusses verkennen, den auf den Themistokles sein demot Mnesipbilos 
ausgeübt haben soll, von andereo zu geschweigen. und wie diese ver- 
lüumduDg Thukjdides mit einem kräftigen hiebe zurückgewiesen hat"), 
so sagt sein Perikles mit emphase von sich ovösvog olfiai Tjacitor elvai 
yvwvai Te tä Öiovca Vioi hQurtvsvaaL zavia, (pM^coXig ze xal XQt}- 
fxÜTwy xQBlaawv (II 60). das letzte bezieht sich auf seine Verurteilung 
wegen Unterschlagung: mit der aligemeinen Charakteristik zielt Thuky- 
dides zwar nicht in kenntlicher weise auf die einbläserei des Damonides, 
aber wol auf die ganze beurteilung des Perikles, die im schwänge gieng, 
als er schrieb, und eben damals auch jene Fabel erzeugt hatte, dena 
obwol es nicht wol angeht den text des Aristoteles zu ändern, den die 
quelle Plutarchs eben so gelesen hat, so mufs doch dieser ^a/iuviöijg, 
der den Perikles beeinflufst und dem Scherbengerichte erliegt« identisch 
sein mit dem Jäficuv Jaftuivlöov, der des Perikles lehrer ist und dem 
Scherbengericht erliegt, wie Plutarch (4) als allgemeine annähme gibt 
und mit versen des komikers Piaton belegt, die zugleich darauf hin- 
deuten'^, dafs der pobtiker Dämon identisch mit dem Verfasser eines 
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21) I 138 ahcBltf tfviati xal evtl Tifo/ta^täv eis eit^v ovre ijafia&äiv ovSiv. 
Tgl. Herodot 8, 57. Plnt. Tb. 2. bei Clemene str. 1 354 heir^t MDesiphiloe Solana freund 
and ist auf graod dieser (radilion perä^on in Plutarchs Symposion, 

22) £v yÖQ, ät ipaat, Xlgotv ^S^&$et/ras IJegnXiai dabei denkt man um so 
mehr an musische bildung, als Chiron in der alten komoedie öfter als Vertreter der 
musik auftritL weno Aristoteles irgendwo den Pytbokteides als lehrer des PerikleH 
in der musik genannt hat, so wird nicht viel auf diese Variante zu geben sein: denn 
anch Pytbokleides aus Keos war sophist, Plat. Prot. 316^ zu der zeitreehnuag 
stimmt allerdings nicht gat, dafs Sokrates im gespräcbe mit dem älteren Laches den 
Dämon ^/uieffot itaifos nennt, der, wie er scherzt, den Nihias unterweise nnd 
selbst bei Prodikos gelernt habe fl97^) : dann konnte er nicht wol zu einer zeit, wo 
Sokrates ein echulknabe war, Nikias ephebe, den Perikles unterweisen, während 

sophistische rede über die musik (die ich mit ähnlich den liippoktaliscben lafl 
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Areopagilikos über rliythmus und musik ist. weder Plutarch nocli Aristo- 
teles babeu diesea schlufä gezogen: folglich hat der genahrsmaon des 
lelztereu eine andere oamensforni gebrauchl, wie denn z, b. die arciionten 
von 480 und 479 neben den namcD KalXias und Säv-^ifTTtag die s. g. 
palronymische l'orm führen, und der erste gebürt wo! sicher in die 
famihe, welche diese beiden formen anwendet.™) da im vierten jahr- 
bunderl der name des rousikers Datnon in dieser form durcli seine 
schrift sehr beliannt war, die erst spSler verschollen ist, so wird es 
nicht zu kühn sein, den gewäbrsmann des Aristoteles für aller zu 
hallen, von bedeutung ist endlich, dafs Isokraies davon weifs, dafs 
Perikles wie des Anaxagoras auch Dämons schuler gewesen wSre zov xai' 
txelvov tüv xpo^ov (fQOVifHürarov Öö^aviog elvat Twr tzoIitwv. auf 
dem bUrger liegt im gegensatze zu dem Klazomenier der ton, und der 
bürger gibt doch wol politische ratschlage.") 

Gerede von Zeitgenossen ist auch in dem berichte Über Kimon 
unverkennbar, denn seine liberalilät wird mit ganz speciellen zUgen ge- 
schildert, denen man doch glauben schenken darf; Theopomp hatte sie 
auch, aber in übler verallgemeineruag, offenbar aus derselben qucUe 
erzählt (ALhen. 533). die bcurteilung Kimons ist äufserst ungünstig, 
und wie bei Perikles wird sie in tief verletzenden Schlagwörtern ab- 
gegeben, wenn sein vermUgen "ein tyrannisches" heilst, so kUngt das 
gehflssig, ist aber wenigstens wahr, deno sein vater war tyrann und seine 
mutier eine barbarische fürstentocbter; nach seinem ostrakismos lebte er 
auf seinem besitze in der Chersones wie später der verbannte Alkibiades 
und wie Thukydides am Pangaion. es geschieht dem Kimon schwerlich 
ein unrecht, wenn man bei seinen zUgen auf der Chersones und in 
Thrakien dynastische interessen mit in recbnung setzt, wie später bei 
Ipbikrates, nur dafs er seiner vatcrsladl dabei genützt hat: ist er doch 
auch in dem recbenschaftsprocesse frei gesprochen, dagegen sagt Arislo- 



öp/aitje ijjTpiKijs, jtBpi zexrtie deoke) für den schfller äta Prodikos besser pafsl als 
Tür den lelirer des Perikles. aber die sonderang des Politikers Damonides und des 
musikerE Dämon, seines sohnes, läfst sicti, wie es sclieinl, mit unsern Zeugnissen 
aucb nicht vereinen. Ägariste, die fiau des ALkmeonides, yivofidri} Si ttai Jäfiavos, 
inacbt im Herrn okopidenprocess eine denuntiation (.^tidok. 1,16); sie ist ofTenbar 
selbst mit den Älkmeoniden bin tsver wandt, uad man wird ihren ersten galten in dem 
geschtecbte des Dämon oder Damonides snchen. aber man kommt damit nicht weiter. 

23) KaiXlae KalhäSov Stratege Thnk.1 61, Kalliades Stratege bei den Arginnsen. 

24) Isokr. 15,236. es handeit sich um die redekunst der alten s 
die bedeulung der anaiagorischen lehre für die beredsamkeil des Perikles ei 
Isokrales dem Phaidros des Piaton. 
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leles keiD worL von seinen niilitäriscben erfolgen am Heüespont, in 
Thrakien, Pamphylien, Kypros, es heifst vielmehr, dafs zu jener zeit "die 
bürgerschaft ungeheure Verluste erlill, weil leute ohne jede kriegs- 
erfahrung lediglich um des ruhmes Ihrer väter willen zu reUlberrn ge- 
wählt wurden." das ist auch gegen Myronides und Tolmides sehr un- 
hillig, aber seine spitze kebrl es gegen den sohu des Siegers von Mara- 
thon, endlich die boähafle formulirung des gesaramlurteils "die analändigen 
leute hallen überhaupt keinen fuhrer, sondern an ihrer spitze stand Kimon, 
der ziemlich schwerf^lbg (vwi^poVffcs) und erst spät in die politische 
lautbabn eiugelreten war." das letzlere stimmt gut zu der ganzen er- 
Zahlung; wenn Kimon erst gegen Ephialles aufgetreten Ist (28, 2), so 
war die partei der yvnJQifiot seit dem tode seines vaters allerdings 
führerlos, da Arisleides nicht minder als demokrat aufgefafst wird denn 
Themistokles. indessen objectiv ist es falsch. Kimon war feldlierr schon 
unter Timosthenes 47S/77 (Flut. Ar. 23) und bleibt es dann jähre lang; 
aber schon vor der scblacht von Plataiai gebt er als gesandter nach 
Sparta neben Aristeides und Myronides (Krateros bei Plut. Ar. 20)-") 
dafs die Charakteristik iioS-QÖreQog zulrilTt, ist allerdings meine meinung; 
nur ist es, so stark der comparaliv mildert, ein grobes wort und von 
dem euphemismus der attischen eleganz weil entfernt. Aristoteles hat 
über Philosophen der vorzeit sich nicht gescheut rund heraus seine meinung 
zu sagen ; deshalb bat er auch dieses worl nicht verschmäht: aber wahr- 
lich nicht selbst geprägt, denn ihm fehlt hier, was ihn in der philüsopbie 
zu eignem urteile berechtigt, das eigene Studium, aber void^öreQog ist 
nicht überliefert, sondern der unsinn veairtQog. die Verbesserung ist 
von vielen sofort gefunden und wUrde evident sein, auch wenn nicht in 
der rhetorik stünde, dafs die sUbne von genial angelegten mannern escen- 
trische toLkOpfe, die von gesetzten Charakteren beschrankt und träge 
würden, l^laTarai Ta svtpvü eig fiavixwT€Qa tj-9-rj, zä di axa&SQa 
elg aßelTBQlav xal yw&QOTrjTa (II 1390''). für den ersten salz sind 
die söhne Alkibiades und Diony&ios belege, für den zweiten ol ano 

26) Auf die anekdote vom ausiage aach Salamis (Plut. Kim. b) will ich nicht 
bauen, obwol sie mir ganz glsublicli Echeiat. denn dafs der ritter vor der bus- 
wanderuog uacti Salamis der göllin den zäum seines pferdea darbringt und daför 
einen heiligen schild nimmt, ist ganz im etile der altlechen religioi^itäl, und es war 
in der la( eine demonstration, die dem volke mat machen konnte und dem söhne 
des MilLiades zustand, es läCet eich nur die herkunCt der geschichte nicht weiter 
ermilleln als dafs eie zu dem gmndelocke der vila gehört, die Plulatch durch die 
einlegen aus Ion, Slesimbrotos u. a. erweitert. 
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Klfttovog xai TltqiyMovg /.ai ^wxgäxotg. man werfe Dicht eio, dafs 
hier ja erst voa KioioDS ilesceDtleiiz geredet nird, es wird ja auch ihm 
seihst nicht die volle via&QÖtr^g nachgesagt, sondern der ansalz dazu. 
Aristoteles urteilt nuu einmal Uher den adel E^ycvcig tvisi-iiig, und das 
uralte Philaidengeschlechl artete allmählich aus. von Kimons sOhnen 
sind Lakedaimanios und Thessalos wenigstens nicht ganz tatenlos geblieben, 
aber während Aristoteles die Politte schrieb, suchte man einen Lakiaden 
Miltiades aus seiuem ruhmloseu dunkel hervor, des namens wegen, als 
grOnder einer colonie im westlichen meere.") dafs dieselben zUge m 
minderer stärke schon der söhn des alten Miltiades gelragen habe, pafst 
ganz zu der anschauung des Aristoteles, in wahrheil hatte Kimou sogar 
schon von seinem grol^vater dieses renomm^e geerbt, der den auch sonst 
im attischen adel vorkummenden Spitznamen Koalsfiog geführt haben 
soll (Plut. Kim. 4. einleiluog der schülien zum Kimou des Aristides). 
der besilzer eines tyrannischen reichtums hat auch das mit den tyrannen 
gemein gehabt, dafs er sich einen hofslaat von kOnstlern und dichtem 
hielt, die seine grofstaten und seine liebschaften verherrlichten, er 
machte sich seine verse so wenig selbst wie Polykrates und Bteron; aber 
er brauchte ycrse. wes brct sie afsen, des lob sangeu sie. aber mit 
einem viü&^ötsqov fj-&og ist das lob des Helanthios und Archelaos und 
Polygnotos wol vereinbar. Ion ist mehr als ein litlerat, und wir dürfen 
ihm glauben, dafs Kimon es wol verstand, den wirt zu machen und beim 
rundgesang mit anstand seineu vers vorzutragen, das gehörte sich in 
dieser gesellschalt, dafs die kleineu leute den splendiden herrn vergütterteu, 
wie der Schreiber, den Kratinos seinen lod beklagen liefs, ist begreiflich, 
aber deshalb konnte Kimon ein mann sein wie die pindarischen beiden, 
wenn Stesirabrotos ihm nachsagt "dafs er einen peloponnesischen ein- 
druck gemacht hätte", so ist das in milder form dasselbe, was ich müg- 
lichst ohjectiv, Aristoteles mit unhüflicher deutlichkeit ausspricht, und 
Eupolis, der diesen beiden nicht aus dem Hades heraufbeschworen hat, 
nennt ihn ^iAojtotijs yiäfisX^g. der tyrann Kritias rUhmt seine fieya- 
loipQoavvr^i d. h. seine vornehme weise mit dem gelde zu wirfschaften, 
aber er wirft ihm vor, das Interesse des Vaterlandes seinen lakonischen 
sympathieen geopfert zu haben, seine taten zeigen auf das deutUchste, 
dafs er die eindrücke von 480 sein leben lang festgehalten hat, ohne 
zuzulernen oder zu vergessen, in der tat hat er damit seinem vaier- 
lande im ganzen nur geschadet, am meisteu durch seinen letzten zug. 



26) CIA II S 
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unil i'ür die iniiere polilik ist es wirklich ein bon mot, dafs die vornehmen 
linier ihm führerlos waren; wenn wir auch vergeblich fragen, was sich 
deon geändert habe, als die fühning auf seinen verwandten Thukydides 
übergieng, den Aristoteles so hocli erhebt. Aristoteles wurde selbst schwer- 
lich eine aulwort haben, denn er hat weder das eine noch das andere 
urleil geprägt: das hat eine zeit getan, welche den dingen und den per- 
sonen sehr viel nSber stand, deshalb aber auch mehr entschuldigung für 
ihren irrluni hat als Aristoteles: wie durfte er den ächten feldberrnruhm 
des liimon ganz unterschlagen? 

Diesen rühm kann Themislokles zu erben scheinen, von dem wir 
keine militürische aclion kennen"), nachdem seine erpressungen auf der ' 



27) Zwei fabeln, eine antike und eine noderoe, sind dabei nicht gerechnet, 
die antike ist sein plan, die Gciechenflotle im hafen von Pagasai zu verbrennen 
(Plut. Tlieai. 20, Ar. 22), oder aucti die lakonische in Gythion (Poseidonios bei Cic. 
de off. 111 49). die ge9chii:hte ist lediglich erfunden um dem IngendhafLen Ariateides 
relief zu geben. Verbrennung von Gylhion ist von Tolmides übertragen, Pagasai 
mit mehr geschick erfunden, weil gegen Thessalien Leo tychidee mit einer Hei lenea- 
Üolte wirklich gezogen ist. ernsthafl sollte niemand mehr solches enempel nehmen, 
begangen war es vielleicht ein Ihemislokleisehes verbrechen, vorher beschwatzt war 
es meiu als ein verbrechen, eine dummheit. dumm aber war Themistokles nicht, 
minderonverständig ist die in dieser (abel auch benutzte geachlchte, dafs ThemJslakles 
die befestigung des hafens In geheimer sitzung dem rate vorgetragen halte, denn 
so etwas kam vor (Andok. 2, 19 Arist. Rilt. 64g). aber bei Diodor XI 42 ist aach dies 
fratzenhaft aufgeputzt, den modernen glauben an eine rhodlsche fahrt des Themi- 
slokles in den späteren siebziger jähren hat KlrchholT (Herrn. XI) widerlegt, doch 
kann ich seine eiege^e der gedichte Timokreons nicht billigen, die dazu führt, die 
erzählung Pintarchs (Th. 21) zu verwerfen, zwar das erste gedieht besagt nichts 
andres als Kirchhotf darin findet: TimokrCon hat im herbste 480, als Themislohles 
die inseln zur kriegesteuer scharf heranzog und wenigstens bis Paros kam (Herod. 
VIU 112), gehofft von ihm zurückgeführt zu werden, was Tbemistokles nicht tun 
wollte (ov nat^ysv, das imperfect sieht da), weil er angeblich 3 lalente ans Islysos 
erhallen halle (luzutrann ist ihm das, aber dem Timokreon nicht zu glauben), so 
tag er ab nliiov is öh^pov und blamirle sich dafür am Islhmos in den Winter- 
quartieren, WD es zur Preisverteilung kam. gemacht ist dies gedieht aber erst etwa 
Winter 476/T, als Pausanias noch nicht völlig compromittirt war, Arisleides aber 
schon die gröfste popularität genots. vennullich hoQle Timokreon auf den, denn 
er war nicht heimgekehrt, trotzdem eine flotte unter Pausanias in Kypros gewesen 
war. die beiden andern bruchstücke gehören In dasselbe gedieht, von dem Plularch 
in guter alter weise den anfang cillrt, damit man es finden könne, und auf das er 
mit ovy zurückweist, wo er die bezeichnendsten worle antührL in diesen steht 
nur, dafs Timokreon nun nicht mehr der einzige ist, der mit den Medern sich ver- 
tragen hat. aller Plutarch gibt an, er wäre, wie es scheine auf beireihen des The- 
mislokles, wegen landesverrat verbannt gewesen, das ist durchaus nicht unglaub- 
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iaselfahrl des herbsles 430 viel büses blul gemacht halten, es slehl 
die rhelorische antilhese da, dafs die Alheaer sich seiner als feld- 
herm, des Aristeides als berater bedient hatten. ") das würde nur wahr 
sein, wenn die kriegerischen erfolge von Byzantion bis Tbasos dem 
Themistokles statt dem Kimon gehörten, und wenn sie das taten, bäUe 
er auch etwas zu tun gchal)t in der zeit bis 462, die ihn Aristoteles 
in Athen sein läfsl. aber die antitbese bliebe dennocb schielend, da ja 
bei Plataiai und in Byzantion nicht Themistokles sondern Aristeides dem 
Pausanias zur seite steht, und ist es nicht seltsam, dafs eben derjenige, 
der den feldherrn in Themistokles so hoch stellt, nur politische strategeme 
voD ihm erzählt? eines, aus früherer zeit, geht wenigstens die flotten- 
gründung an. aber die anläge des hafens wird nicht erzählt, die stadt- 
«rweiterung dem Aristeides beigelegt, der mauerbau beiden, und selbst 
das verdienst von Salamis wird mit versteckter bosheit geschmälert, es 
soll der Arcopag gewesen sein, der die Athener bei der räumung der 
Stadt vermochte sich auf der flotte zu sammeln, indem er ihnen einen 
soldvorschufs von 8 drachmen auf den köpf zahlte "wahrend die Stra- 
tegen den köpf verloren hatten und den heroldsruf ' reite sich wer 
kann" ausgegeben hatten." die Strategen, das ist Themistokles — der 
freilich zugleich auch Areopagit war, so dafs die fabel auf beiden bcinen 
hinkt, bekanntlicb war die flotte langst mobil, ehe es zur räumung der 
Stadt kam, und wenn man die erzählung dadurch verständbch macht, 
dafs man vielmehr an eine Unterstützung der flüchtenden famitien denkt, 
fUr die freilich die feldherrn nicht zu sorgen hatten, die nur verkünden 
konnten, dafs die Stadt geräumt wllrde, so kommt etwas heraus, das man 



Partei, dann verfiel er aber der acht, eo gut wie Arihmios von Zeleia oder 
die emigranten von Erylhrai, deren danernde verbsnnung die Athener den Erytliraeern 
auferlegen (CIA I 9). dabei konnte er noch in manclier Grieclieiisladt von Asien, 
konnte auch z. b. in Thessalien leben, es war ja nocli vor der Eurymedonsclitacbt. 
und sein lied trng der tnaod der Sänger weiter, so gut wie ehedem die rhapsoden 
die verse des Arcbilochas verbreitet batlen: es bringt die neue zeitang vom verrat 
des berühmtesten mannes in aller mund. das ist die form, wie jetzt die merk- 
würdigen ereignisse behandelt wurden; Solon machte eine elegie, Steeinibrolos später 
ein pasquill. natürlich ist das gedieht 471/70 entstanden, am Perserhofe können 
sich dann die feinde begegnet sein, Themistokles als freund des kdnigs, Timokreon 
als down: ganz den verhältnisEen entGprechend. verse verstand der eoltan nicht, 
aber als frerskünsller bewies ihm auch dieser Hellene die Überlegenheit seiner race 
(ThrBsymachos bei Athen. X 416')- 

28) Der sinn ist unzweirelbafl. die verdorbene Etelle scheint mir nicht sicher 
geheilt za sein. 
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gern glaiibl, DurhaL das Aristoteles oiclit gemeint, derdeDAreopag"urheber ' 
äüT sceaclilachl bei Salamis nennt" liest man dann vollends bei Plutarch 
(Tb. 10) neben dieser aristoleüechen fassung, dafs Kleidemos gerade die 
verleibing dieser wegzebrung dem TbemislokJes zuschrieli, der mit eiuem 
seiner strategeme das nötige geld zu Andeu wurste, so ist am tage, daJs 
die parteilei den Schaft das verdienst einer notorisch wirlilich segens- 
reichen marsregel bald dem Themistokles , bald der verwaUungsbehOrde , 
EU vindiciren geschaitig genesen ist"}: glauben verdient allein das factum. 
Packend und anschaulich erzüblt Aristoteles ein stralegcm, durch 
das Themistokles mil bilfe des Ephialtes den Areopag slttrzt. da haben 
die antiken biographen einmal viel mehr takt bewiesen, indem sie die 
hübsche geschichle stillschweigend verwarfen, als die modernen, die sie { 
als die groFse rosine in dem neuen kuchen mit besonderem wotbehagen 
verspeisten .*°) zeitlus überliefert, wie er sie überkam, hat die fabel den 
Aristoteles getäuscht; aber indem er in der chronik nachsah, wann denn 
die geselze des Ephialtes beschlossen wSren, und den arcbon Konoo 
462/1 eintrug, hat er sie eigentlich selbst widerlegt, er bedurfte eiat» { 
festen termines, da die Vorherrschaft des Areopages für ihn eine be- j 
sondere phase der verfassungsgeschichle isl, und er wollte natürlich auch ] 
etwas concretes über die Verfassungsänderung haben, was ihm die anek- 
dole nicht Iteferle, daher hat er aus der chronik") den einen paragraphen I 
25, 2 eingefügt, der aus der fabel ganz berausßillt und, eben durch das I 
dalum, für sie verhängnisvoll wird, denn sie ist vüllig zeitlos erfunden, i 
ihre Voraussetzungen sind eine anzahl teils notorischer, teils glaubhaft» I 
tstsachen. notorisch bat der Areopag das urteil über landesverral gege« I 
Themistokles geHlllt: das ist nacli den solonischen gesetzen und in an- | 
betracht der Stellung dieses rales in jener zeit natürlich, notorisch I 
Ephialtes den Areopag gestürzt und auch dieses recht ihm geDomm 
hlMhsl glaublich ist, dafs der revolutionäre Staatsmann der majoriUU i 
collegiums. dem er angehörte, so anlipathisch war, wie Appius i 

191 Panailins (Cic. de off: I 751 behaadeh ä\t streilCnge, ob kiiegeriscbcr oi 
friedlicfa«' rahm mehr wert hällr. daför ist ibm Tbemislokles ein beleg, d«T si 
TMi Salamis, denn et bat den Areopag in nicbts eebolfea, wol aber der J 
ihm, •>( snün telluwi gethim contilio tmatUM eint qiii a Sohne erat e 
folglich siebl dcT friedliche mhm böher. darin isl jede beziebuns snf (ü 
faclnin mblarst, die antilhese seut nar eioe Torherrschafi des Areopagi t| 
icil Tono». die nicbl enr von philosophea rudern auch von Isokrales m 

30) Nnt B. Scböll hal sofort dss eiempel für di* furberia des 1 
tichljf fewürdigL 

31} Vgl. des capilH 'der Areopag vor Ephialles.' 
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dem senat. da setzt die fabei ein, die in üirer weise pragmatisch den 
Theinistokles bemüht, um etwas revolutionäres d iircli zusei zen , weil er 
ein inlercsse daran haben niurste und weil er ein ausbund von erfinde- 
rischer Schlauheit vfar. dei' jung verstorbene, wenig berühmte Ephialles 
trat in der vorslellung zurück und erschien notwendig als werhzeug: die 
initiative fiel dem hochberUhmten hochverrfiter zu, wie man später Perikles 
als den Jeiler des Ephialles angesehen hat. so hatte die geschichte auch 
einen befriedigenden schiufs. denn auf die schuld folgte, ganz ohne 
genauere zeithche lixirung, die strafe: Thernistokles mufste zu den Persern 
fliehen, Ephialtes ward ermordet, wir würden das noch deutlicher er- 
kennen, wenn nicht in unserer handschrift eine lilcke, die sich zum 
glück durch die grammatische Verknüpfung verrät, den hericht über das 
ende des Thernistokles verschlungen hatte, wir kennen ihn nicht er- 
gänzen, das ende des Ephialtes wird hier unbestimmt "nicht lauge 
zeit" nach dem stürze des Areopages angesetzt, später rechnet es Aristo- 
teles notgedrungen noch unter das Jahr des Konun (26, 2). wir kOnneu 
CS nicht controUiren , haben aber allen grund ihm nicht zu trauen.") 
ganz ebenso steht es mit dem namen des raiirders, den Antiphon (5, 68) 
als unbekannt hinstellt, die spätere biographie nur aus dieser stelle kennt 
(Plut. Per. 10). die quelle des Aristoteles war allerdings vielleicht in 
der läge, um den mord und den mtirder zu wissen, aber vielleicht nicht 
minder geneigt, die Wahrheit auf falsche spur zu locken: jedenfalb ist 
auf sie kein verlafs. 

Die anekdote aus Innern gründen zu verurteilen, ist bei unserer 
geringen kennlnis der personen unmüglich. aber so etwas richtet sich am 
besten durch seine chronologischen con Sequenzen, dafs Thernistokles durch 
Scherbengericht verbannt war, als die anklage wegen bochverrates ihn er- 
eilte, ist auf das sicherste bezeugt, durch Thukydides und Plalon (Gorg. 516), 
von andern abgesehen: das ist entweder alles falsch um dieser anekdote 
willen, oder Themjslokles ist frühestens 461 dem Scherbengericht erlegen, 
in Wahrheit später, da er ja zunächst über den Areopag siegte, die erste 



32) DaTs der lod des Epbialtes von den geschichtsBchreibern gleich nach aeinein 
geselze erzählt ward, ist nalflrlich, daürl ihn aber nicht, bei Diodor (Xi 77) stehl 
beides unter Phrasikleides 460/59. der archoa beweist leider nicht viel, sonst möchle 
□iBD gerne glauben, dafs hier geGetigebung und tod nach dem letzleren datirl wären. 
denn es ist historisoh durehsua wahrscheinlich, dafs bei dem oslrakienos im frfihjahr 
460 Ephialtes noch dem Kimon gegenüberstand, und seine ermardnng ein werk der- 
selben oligarchi sehen erbilterung war, die mit Sparta vor dem feldzug von 4S7 
conspirirt bat. vgL die beilage 'der procclb der Gumeniden', und für die weiteren 
: 'die Chronologie der pentekonlaetie.' 
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aoklage also niederscfalug.^^ die überliererung, dafs seine anklage auf 
gruDd der yerurteilung des Pausanias durch Sparta erfolgte, ist entweder 
ganz erfttnden, oder aber Pausaaias hat etwa bis 460 gelebt, da eine 
denuntialion wegen laadesverrales vüd Sparla nach Athen nur gehn 
konnte, so lange der Hellenenbund bestand und beide Staaten intim 
standen, so kann die zurUckweisuDg Ktmons vor Messens, die Sprengung 
des Uellenenbundes und das bilndnis zwischen Athen und Arges erst lungere 
zeit nach 461 fallen, nicht hlofs alle leule, die Themistokles zu Xerxes 
kommen lassen, sind iu argem irrlum, sondern auch Stesimbrctos, der ihn 
zu Hieron {f 467) fliehen löfst, und Thukydides, der ihn bei der flotte 
Torbeifabren läfst, die Naxos belagert, und Artaxerxes veiaatl kOnig ge- 
worden sein lafst, als Themistokles hinkommt, denn wenn er seihst 461 
im Scherbengericht unterlag, so kann er wirklich nur für die unwahr- 
scbeinhcbkcitskrämer unter den Chronologen alles das erlebt haben, was 
bei Tbukydides steht, und innerhalb des ersten Jahrzehntes des Artaxcrxes 
in Susa aufgetreten sein, das lebensalter vcu 65 jähren (Plut. 31) 
und die erzeuguug einer tochter in Asien, die danach 'Aaia hiels, 
ist naturlich falsch: denn da Themistokles 493/2 archon war, war 
er damals eher über als unter vierzig, also ein angehender siebziger, 
wenn er Alben um 460 veriiefs.^') aber es wird langweilig, die ah- 
surditaten zu hSufen. es ist verzeihhch, wenn die hübsche geschichte 
in der ersten freude Uher die entdeckung einen moment gehlendet hat. 
wer aber ernsthaft behauptet, dafs man sie irgendwie glauben kannte, 
verwirkt den anspruch, ernsthaft genommen zu werden. 

. Das ist eigentlich genug; aber die Themistoklesge schichte ist an sich 
zu wichtig, und sie richtig zu beurteilen l'Ur die gescbichthche methode 

33) Allein verläfslich würde dann die erzahlung sein, welche von zwei denun- 
liationen nnd zwei processen redet, Diodor XI 54. die einfache interpretatioD des 
Diodor führt ftellich vielmehr dazu, diese Verdoppelung daraus zu erklären, dafs er 
den ansgaog des Pansanias sehr viel früher erzählt hat, auf den doch die anklage 
folgen mnl^, und den ostrakiamos des Themielokles wieder zurück gestellt bis 
■uf das jähr, in dem er in die verbannang gieng. wer also bei Flntarch (23) nur 
eine anklage findet, die gegen den durch scherhengericht des landes v 
Tbemialokles erhoben wird, der wird mit Diodor leicht fertig: wird aber auch 
Bchliefsen, dafs der ostrakismos des Themistokles früher fällt als der tod des 

34) In Wahrheit ist Themietoklea allerdings in die siebziger gekommen, die zahl 
G5 gehört in die fabel vom Selbstmord, in dessen Verbindung sie auftritt, und der durch 
den plan eines Pereerzuges gegen Hellas motivirt wird, also durch die Vorbereitungen, 
die zur Schlacht am Eurymedon führten, damals war Themistokles wirklich etwa 
»0 alt; das konnte man nacli seiner o^xi bereehnea. 
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zu folgenreich, als dafs ich an ihr vorbeigehn möchte, zumal idi schon 
üfter angedeulet habe, dafs ich über sie etwas zu sagen hätte, jetzt ist 
das reif, deon ich bin so weil, dafs ich jeder antiken Überlieferung ihr 
recht lassen kann; von den modernen darf man in solchem falle 
schweigen. 

Theniistokles spielt nach dem ninter 479/6, wo ei' den mauerbau 
durchsetzt, keine für uns kenntliche politische rolle mehr, er ist noch 
einmal Vertreter Athens bei der amphiklionte gewesen und bat da den 
antrag Spartas zu fall gebrachl, die Staaten, die 479 mit dem Meder ge- 
gangen waren, zu vernichten, aber wir künnen diese tatsache zeitlich 
so wenig bestimmen wie wir ihre politische bedeutung verstehn.") 
unter Adeimantos, frühjahr 476, bat er für Phrynichos die choregie ge- 
leistet: das ist für uns das letzte zeichen seiner anwesenheit in der 
heimat, unter Menon 472 hat Aischylos in den Persern die verhängnis- 
volle list des hellenischen mannes gefeiert, der den Xerses zur schlacht 
bei Salamis verführte, damals kann dieser mann nicht als Perserfreund 
wegen hochverrata verurteilt oder beschrieen gewesen sein.") das ist 



35) Wir keQDcn sie nur durch Plulgrch Tliem. 20, und die beruFung auf das 
Terieichnia der 31 bundesslaateo , d. h. die schlangeoeäule, garanlirt ihre glaab~ 
Würdigkeit, erzählt wird sie zwischen dem angeblich geplaoiea altentat auf die 
flotle in Pagassi (476) und dem stürze des Themistokles. aber das ist lediglich 
stilialische aaordaung, da erst die modernen einen Zusammenhang mit dem zuge des 
Leolychides hineintragen, die sogar wissen, wo die nachricht herstammt, und was 
die lendenz des ep artistischen antrags war. dieser anlrag kann lediglich bedeutet 
haben, daCs die Spartaner den eid von 47!* wahr machen wolllen, den, wie Ditten- 
bei^er schön sagt, iiicit maTuuetudo et miiericardia (Hallenser index lect. 90/91, 
wo er SsKaitveiv erläutert hat), er kann beabsichtigt haben, die aufgäbe dea krieges 
in der ferne herbeizuführen, oder auch die lactische aufgäbe zu motiviren, zn der 
Sparta sich enUchloIs, oder etwas anderes: wo eowol die zeit wie die Veranlassung 
unbekannt sind, ist das eine rechnung mit zwei unbekannten, für die nur eine glei- 
chung zur Verfügung sie hl. 

36) £s ist Sünde in dieses grotsartige denkmal des reinsten Patriotismus 
profane Schmeicheleien und rankünen hineinzutragen, es ist einfach albern, in 
der Schilderung des nahkampfes auf Psyllaleia ein compliment för den officier 
xa sehen, der dort commandirte , denn dafs in jenem nahkampfe die vornehmsten 
Perser gefBlIen sind, ist eine talsache, und von dem oflicier steht kein wort 
bei AJschylos. auf der Hellenenseile agirt kein einzelner autser dem, der jenen 
listigen rat gab: und gegen den soll Aischylos partetisch gewesen sein? ebensowenig 
kann irgend wer behDupten, dafs er über den inhalt der Phoinissen des Phiynichoa 
(deren aufführung 47G nicht fest steht) trg-end etwas wisse, das des dichlers Sym- 
pathie für Themistokles oder Aristeides erkennen liefse. wenn Themistokles die 
choregie für dieses drams des Phrynicbos geleistet hat, was ganz glaublich ist (ge- 



144 T> 6. Die demagogen dea fanrten Jahrhunderts. 

für UDS der sicherste lermiDus post quem für seine flucht, aber sehr 1 
wol kann der also gereierte in Argos gelebt haben, uiigekränkt an gut 
und ehre, zu nutzen seines Vaterlandes auf 10 jabre dea landea verwiesen, 
unter Praxiergos 471/0, ol. 77, 2, setzt Diodor seine flucht; auf dasselbe 
jähr führt die Überlieferung des Eusebius, die seinen tod 5 jähre später 
ansetzt, was zu der zeit der scblacht am EurymedoD gut stimmt, die (wie 
wir sehen werden) mit dieser fabel in connex steht, auf dasselbe jähr fllhrl 
der ansatz des Cicero, der Tbemistokles 20 jähre nach Coriulan 5elzt 
(Lael. 42). alle diese ansalze lassen eine gewisse freibeit, aber daran 
kann kein zweifei sein, dafs sie aUe auf dieselbe feste tradilion zurück- 
gebn, und nichts andres in der chronik Apollodors stand, nichts andres . 
in allen schulen gelehrt ward, es ist also schwer diese angäbe zu ver- j 
werfen, da man doch in der läge war, das dalum der Verurteilung auB 
den acten zu constatiren. die anklageschrift, eine eisangelie von LeuboLes 
Aikraeons sobn aus Agryle"), war durch Krateros verfiffenllicht. zunächst 
also sind wir verpflichtet, davon auszugehn, dafs Tbemistokles 471/0 ver- 
urteilt und aus Argos geflohen ist. 

Die anregung zu der klage auf bocbverrat kam durch eine sparta- 
nische gesandtschaft, welche der verbündeten Stadt die compromittirenden , 

geben rnnra es ja doch zwischen 4TS und 473 sein), so ist das für seinen inhalt j 
Irrelevant wie soll denn der dichter ahnen, wen ihm der archon als charegen zu- 
weisen wirri, wenn er seine dramen einreicht? Aischylos hat bekanntlich anch ein- 
mal den Perikles zum ctinregen geliabt; da wiederholen sicli die unberechtiglen 
Schlüsse der modernen. 

37) Wealermann hat aus dem überlieferten yleani^i'jiQxievi am anfange des achten 
Tbemigtoklesbrlefes jietoßlürjji 'AygvMs hergestellt, und diese nebenform des de- 
motikons existirt allerdings, berechtigt ist die gute conjectur nur, wenn die daneben . 
stehenden namen jliaavSqoi ^KapßtaviSjjs und U^ofä^s Ilfaaisii auch acht sind. 
sie haben guten attischen klang, und die nöglichkeit, dafs der rhelor die eisangelie 
las und in ihr drei ankllger fand, wie in der des Sokrates, ist nicht zu hestreiten. 
daCs er drei namen erfinden konnte, freilich auch nicht, und '£p;(«i'e liegt näher als 
'j^yfvleis. ein leichtes versehen Plutarehs versebnldet allein, dafs Simon unter die 
kl äger gekommen ist, denn das steht nicht im Themistokles und nicht imKimon, sondera 
im Arisleldes 25, and Plutarch, der ebenda Leobotes mit seinem valer verwechselt, 
hat seine frühere angäbe im köpf, dars Kimon den Epikiales von Achainai verfolgt 
hat, weit er dem Tbemistokles seine schallte nachsandte, es kam ihm nur darauf b 
hervorzuheben, dafs Aristeldea sich an der Verfolgung des Tbemistokles nicht be- 
teiligte, und das führen auch mehrere ThetnistoklesbrJefe aus, ohne dafs Kimon er- 
scheint, so schön dies gegenstück gepafst halle. Kimon war proienos der Spartaner, 
gewifa, und vielleicht hat einer der gesandten bei ihm logirt; aber was tut dasT 
Oberhaupt wird mit der proienie von hisloriketn viel unfug gelrieben: in Athen 
halten zweifellos eine ganze reihe nolabilitäteu den spartanischen orden. 
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papiere milldlle, die in dem nachlasse des Pausanias gefunden naren^); 
diese gesandisciiaft begleitete die allischen xlrjTfiQeg in den Peloponiiee, 
die deo Themistokles vor den Areopag laden sollten. Dicht sehr lange 
nach dem lode des Pausanias mufs dag gescheheo seiu. wann war das? 
die Polilie erst hat sicher gestellt, dafs die Vereidigung der bündner durch 
Aristeides schon unter Timostheaes 478/7 statt gelundeo hat, nachdem 
Pausanias erst 478 ßyzantion den Persern entrissen hatte, dieses datum 
in die sehr genaue flberlieferuDg über den abfall der hündner von Pau- 
sanias zu Aristeides eingeseUt"), stellt aui'ser zweifel, dafs Pausanias im 
Winter 478/7 zum ersten male nach Sparta zurück he rufen ist, im fol- 
genden frUhjähre sein nachfolger Doi'kis von den Hellenen unter Ari- 
steides abgewiesen ist, die damals also noch in Byzantion waren. 
uumitLelbar darauf aber, als Pausanias auf eigne laust ebendahin fuhr, 
fand er keinen widerstand, sondern bemächtigte sich der ganzen hetle- 
sponlischen gegend. das war also frUhstens, aber so dafs das frühste 
auch das natflrlichsle ist, sommer 477. die Athener konnten diesen 
tyrannen unmtlghch die beiden meerengen sperren lassen und mit den 
Persern in Thrakien und Asten conspiriren. sie mufsten schleunigst ein- 
schreiten, auch hierüber haben wir gute berichte, die eine lange herr- 
schaft des Pausanias ausschliefsen.'") dazu stimmt und entscheidet die 



38) Der bundtsrat des Heileiienbundeg, der übrigens nur in kriegezeiten zu- 
SB Dirnen trat, hat selbstverständlich keine geriehlsholieil gehabt, wie die rlielorischen 
hisloriker fabeln, wal aber galt das erkenatnia eines bundessUates sut iitiSiapös 
für den ganien blind, der verurteilte ward äywyifiiie ix t^s 'ElXäSos. das hat 
Themislokles errahren wie Arllimios. im allischen Reiche hat es z. h. Diagoras er- 
fahren, als dann Alben mitglied des peloponnesi sehen bundea ist, gelten die urteile 
der Drei fa ig oder des rales, den sie beherrschen, rechLüch für den ganzen bundj es 
erkennen sie nur einige Staaten nicht an. 

39) Thuk. I 95. Flut. Ar. 23. 25. 

40) Thuk. I t31. Flut. Kim. 6. 9. was SesLos anlangt, so halte ea Xantbippes 
im Winter 479 genommen; persisch ist es dann nicht wieder geworden, aber Kimon 
niursle es dem Fausnnias abnehmen, der mit den Persern verbunden war und per- 
sische Iruppen hatte, diesen feldzug, 476, hat Ion mitgemaclit, auf der chiischen 
Holte, die auf grund der neuen vertrage unter Kimon stand. — Trogua hat in setner 
bekannten weise die altere geschichle von Byzanz erzählt, als er gelegentlich der 
phihppischen belagerung auf die Stadt zu epreclien kam. lui^lin hat in seiner be- 
kannten weise daraus einen unsinnigen auszug gemacht. Iiaec urbi condita primo 
a Pmtsania rege Sparlanorum et per lepfem annoa pouetia fuil. dein «arianle 
vicioria nunc Lacedaemiiniiirum nunc litlieniensium iurit habila efl (IX 1). 
dafs ein salchcr excurs mit der gründnng beginnt, solUe man doch wissen, die 
methode, die candila in capto ändert und dann za gunsten der sieben jähre die 

T. WlldmoivitE, Arisloielei I. 10 
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Sache, dafs Kimon dem Fausanias Sestos und Byzantion geDommeD hat 
iinil dauach Eion und Skyros. jede dieser beiden unLernehmungeD ist 
aber durch ein gani, unzweideutiges Zeugnis auf das jähr des Phatiion 
476/5 bestimml.") es rückt also die Vertreibung des Pausauias aus By- 
zantion in den sommer 476 etwa; kaum ein jähr hat er sich dort ge- 



chroDologie des Thukydides verwirfl, sieht philologisch und hialortsch aur di 
selben hohe. 

41) Dafs die eroberungen von 
düng des Reiches Tolgenden ereignh 
erobernng von Karystos und nach einiger 
iing macht den eindruck einige jahi 



in und SkyroE die ersten rasch auf die grün- 

sind, sagt Tlinkydides I 9S. dann folgt die 

bit die von Naxos. eine aUgemeine schilde- 

füllen, dann die Euiymedonschlachl nnd 



danach einige zeit der abfall von Thssos und die schlachl bei Drabeskos, die Thuky- 
dides (IV 112) selbst auf 465/4 lixirt. den archon Phaidon nennt für Eton mit voi- 
zQglichstem detail schol. Aisch. 2, 31, für Shyms Plut. Thes. 36, beide aus der 
Allhis. es gibt keine gegeninsta nz. denn es isl lediglich ein seit Bentley immer 
wieder begangenes grammatisches mls Verständnis, wenn man meint, dafs bei Plutareh 
Kim. 3 die heimfahrung der gebeine des Theseus auf die DionysLen des Jahres 4B8 
(Apsephion) gesetzt würden, eo lange ich im banne der vnigata war, verwarf ich 
die geschiühte, denn es ist gar zu widersinnig, dafs die heimfQhrnrig einer leiche anf 
die Dionyeien, die heimhehr eines heeres in den märz fallen, die ehre eines feld- 
herrn durch den archon heetimmt und darin gesncht werden soll, dafs er über das 
erstlingswerk eines jungen menschen ein kunslarleil abgibt, aber es steht etwas 
ganz anderes da. "wegen der heimführung des Theeeus war das volk dem Kimon 
sehr gewogen, sie behielten aber von ihm auch tm gedächCnis den Urteilsspruch 
aber die Iragiker, der sehr berühmt wurde." t^evio Si eis livjifiijv aiiov Kai t^ 
Toiv igay<ff8<äv x^iaiv. das ist unsinn, wenn die Athener den Urteilsspruch zu 
Kimons gedächlnis eingerichtet haben sollen : man ändert ja auch schon daran, tie 
/iv^firjv Ti&ea&ai heifst was es allein heitsen kann, "sie legten in ihr gedächtnis". 
der genetiv av%ov gehört zu kqIciv. wie sie dem Kimon nicht vergafsen, dals er 
den Theseus heimgefQhrt halte, so behielten sie von ihm in einem feinen herzen, dak 
er einmal hatte preisrichler spielen müssen; das ward darum merkwürdig, weil der 
junge mensch, dem er zam siege verhalf, der beliebteste Iragiker geworden isL so 
ist die Sache glaublich und hübsch, das publicum ist in aufregung, weil neben dem 
grofsen bewährten meister ein nenling anftrelen soll, ein Jüngling aus begütertem 
bürgerhanse von berufener Schönheit und li ehe ns Würdigkeit, da vereidigt der spiel - 
leitende heamte die 10 feldherrn, die Vertreter der 10 pbylen, die zu einem Athena- 
opfer auflreten (tj 5'eqi scheint überliefert, der gott, dem das opfer galt, 
ist mir nicht bekannt; das opfer der Strategen kommt in den rechnungen über die 
hautgelder vor, CIA II 741). die Strategen haben eben mehr aulorität als fünf be- 
liebige biedermänner. sie haben für den anlanger entschieden, der nachhur nlcbi 
nur ein grofser dichter, sondern sogar ein Stratege geworden isl. zur beslätlgung 
der geschichte dient, dats das datum durch die parische chronik bezeugt wird, für 
Kimon folgt daraus nicht mehr, als dafs er anch nnter Apsephion die Oineis im slri- 
legencoUegium vertrat. 
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lialteo. er gieog aber von ByzaDtioii auf persisches gebiet oacb Kolonai 
JD der Troas, wo er eine unbestiniDite zeit blieb, da Sparta im herbst 
476 in Leotychides gerade den einzigen künig wegen beslechung ver- 
urteilen miifste"), wird man sich zunächst nicht einen zweiten arche- 
getenprocess aufgeladen haben, als er dem rufe nach der beimat gefolgt 
war, beeilte man sich keineswegs mit seinem prucesse, und Athen hatte 
keine verantasäung mehr, auf die Verurteilung des unscbädUchen zu 
dringen, erst als er eine Verschwörung der Heloten anzettelte, ist es 
zur katastrophe gekommen, wir wissen nicht wann; aber nicbU bindert 
uns, sie gemäfs dem processe des Themislokles auf 472/1 anzusehen ; sie 
s|iricht höchstens dafür diesen so früh wie mOglich zu datiren. 

Nicht in der Überlieferung von der flucht des Themislokles, son- 
dern in der von seinen weiteren Schicksalen liegt für viele die Ver- 
lockung tiefer hinah zu gehn. diese Überlieferung richtig zu würdigen, 
wollen wir uns in das Hellas der sechziger jähre versetzen. 

Themistokles wagte nicht, sich dem gerichte zu stellen; wir haben 
kein recht zu bezweifeln, dafs er wirklich compromiltirt war. natürlich 
wurde er nun verurteilt; verfehmt war er im ganzen Helleneulande; sein 
vermögen verfiel dem Staate; doch gelang es seinen freunden, einen 
grofsen teil des unredlich erworbenen gutes spater in das ausländ zu 
retten. '') seine kinder erbten die ehrlosigkeit ; doch sind sie irgend wann 
restituirt"); er ist es rechtlich nie: daher die fabeln über sein grab."J 

12) Über die Jahre der spartanischen könige hal Busolt Gr. Gesch. II 354 
richtig genrleilt. Diodor befrislel die 42 jähre des Archidamoe zwischen Phaidon 
und Krales 476 und 434. das ist falsch, da ÄrchidamoB 427 gestorben ist, und 
andere seinen regiernngsan tritt 469 setzen, was die nötige zahl von regierangsjahren 
ergibt, aber Diodor liennt anch keine Verbannung des Leotychides, sondern iöfst 
ihn gleich unter Phaidon sterben, ralglicli hal er die zeit der verbannang nicht ge- 
rechnet, die in der tat in den regierungsjahren dea Archidamos nicht gezählt ist, hat aber 
die geschichte des Leotychides auf das jähr seiner flucht gesetzt, das damit beatimmt 
wird, wer sie mit der thron best eigung des Archidamos 4S9 verbindet, lätst ende 
der siebziger jähre eine peloponnesische flotte in Pagasai sein: eine bare nnmög- 
lichkeil. in jene Jahre fallen offenbar die kriege Sparlas mit den Arbadern und 
sonstige wirren im Peloponnes. datirbar ist von ihnen nor der synoikismoa von Elis. 

43) Dafs Kimon den Epikratea von Acharnai wegen dieser hinlerziehung belangte, 
ist dem Stesimbrotos (Plut. Them. 24) ohne weiteres zu glaaben. 

44) Zu Sohrales zelten lebte der äilesle söhn als leerer sportsman unbehelligt 
in Athen (Fiat, Men. 93), nnd ein seilen verwandter holle sich aus Magnesia eine 
lochter zur ehefrau (Plul, 32). beides war ohne einen formellen gnadenact des 
Volkes nicht möglich. 

45| Der bericht des periegelen Diodoros (Plol. 32) läfsl ober die entstehung der 
fabel gar keinen zweifel. die scbißer sahen, wenn sie um die ecke der Peiraieus hal hinsei 
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Aus ArgDs war er sclileuaigsl aa die Westküste gefluliun; das miiiste 
man balil erfahreu ; vqd da nach Keikyra, wo er auf asylrecht ansprucb 
hatle, da er den Charakter als eveqyixt]g von der insel hesafs. aber 
auch dort war seines bleibens nicht, da die insel nicht wünschte, dem 
HeUenenbunde eine auslieferungsf'orderung abschlagen zu mUssen, und nun 
war jede spm- von dem verloren, der zehn jähre früher Hellas gerettet 
hatte, wie sollte die phanlasie des Volkes sich nicht mit ihm heschäf- 
ligen, dem listenreichen und gewissenlosen, wie sollte sie nicht die lücken 
des Wissens ergänzen, die man peinhch empfand? es war ja noch die 
zeit, wo die sage ihre ranken um jede hervorragende person schlang, 
und jede ungeheure tat auf die einfach grol'sen motive des epog und des 
dramas zurückgeführt ward, damals mufslc sich die Themistok loslegen de 
hilden. wer 464 erzählte, Theroistoklcs sei in Susa, der fand eben so 
leicht oder schwer glauben wie wenn er ihn in den fernen weaten ver- 
setzte, dgfs er zu Rieron geflohen wäre, ist noch von Stesimhrotos er- 
zählt worden , und da er den weg nach westen eingeschlagen hatle, 
mufste das lange sehr wahrscheinlich klingen, endlich ward man sicher, 
dafs er als herr von Magnesia ain Maiandros vom grofskOnig belehnt war, 
mit ansprUchen auf Myus und Lampgakos, slüdle des Reiches, also eine 
gefahrliche person, von der man sich arger dinge versehen mufste. er 
war wirklich ein tyrann und schlug auf eignen uamen münze, auch 
falsche, aber er war alt und satt, seinem vaterlande tat er nichts zu 
liebe noch zu leide und liefs die Weltgeschichte gehn wie sie wollte. 
auch ihm störte niemand seine kreise, schliefslich starb er irgendwann; 
für Hellas war ei- lange tot. 

Aber seine grofsen taten lebten, und sein über verdienst dankbares 
Volk ruhte nicht, bis es für seine taten einen andern abschlufs gefuDden 
hatte als den schrillen misklang der flucht des geachteten oder den 
schhmmeren der faulen pasch aexistenz. da er ihnen das gefUrcbtete leid 
nicht antat, erzahlten sie, er wäre freiwillig gestorben, als er sich nicht 
anders der forderung des harbaren entziehen konnte, wider Ilellas zu 



(der oKT^) umbogen, unter wasser einen 'alUrähnlichen feleen', den sie schon zu des 
komikere Plalon leiten als das grab des Stifters des lisfens begrüXsleu, in den sie 
einfuhren — natSrIich, weil dieser erotse mann kein grab noch ehrendenkmal hatte, 
dafs man dann den ort Ge/uaioxlelor nannte, ist tiegreillich. später gab es Qbrigens, 
wie es scheint in der nähe des 'allen' Ihealers und der 'anlagen (^xTfoi)', irgend 
ein heiligtum o iS^iaato 9efiiatoxl^s ■jiqo Tf;e negl J^lnpira vav/iaxCai (Inschrift 
vorsollBuischer zeit 'E^. äex- 1884, 170, 24). aber das alle lliesler ist nslflrlich, 
wie SDch die Ordnung der inschrift lehrt, das von Mnnichia. 



k 



Die sescbichle des Themistokiefi. 



149 



l'echteD. lias glaubten die Athener schon, als Perikles starb, jeder der 
die Zeilen genug kannte, um zu wissen, dah die flucht l'Unr jähre Tor 
dem tode des Xerses slattgetundcn Latte, und dafs Xerxes der letzte ge- 
wesen war, der einen zug gegen Hellas UDternommen halte, konnte gar 
nicht anders als Themistokles zu Xerxes kommen lassen, das ist sogar 
die verbreitete ansieht geblieben'^); es war ja auch ungleich wirkungs- 
voller, wer dagegen auch das nurale, das zwischen der llucht uuil der 
belehnung mit Magnesia jähre lagen, der hatte eine leere zeit, in welcher 
die alten fabeln bequem platz fanden und für jede neue räum blieb, 
neben der verschiln enden liebe schwieg auch der hafs nicht, sowol dem 
philosophischen staatsmanne, der Samos gegen Athen mit erfolg verlei- 
digte, wie dem philosophischen freunde des Perikles hängten die feinde 
hochverräterische Schlechtigkeit an, indem sie erzählten, ilafs Themistokles 
mit ihnen beziehungen unterhalten hätte, die oligarchen, die den er- 
bauer des hafens und der flotte als stifler der verQucbten demokratie 
betrachteten, mochten dem Ephialtes womüghch schon bei lehzeiten vor- 
rücken, dafs er gegen den Areopag nur als Werkzeug des Themistokles sich 
erbübe. endlich als der Perser wieder in Lampsakos und Myus gebot, der 
hafen geschleift war und die demokratie sieb mühselig vom tiefslen falle 
erhob, trat ein ganz neuer bericht über die flucht des Themistokles mit 
dem entschieden sten anspruch auf Wahrheit hervor, was Thukydides er- 
zählt, hat sich im altcrlum neben der legende behauptet; heut zu tage 
glaubt man ihm blindlings, darf man das, und wenn man's darf, wo 
hat Thukydides die Wahrheit her? 

Jahresangaben macht er nicht; aber er läfst den Themistokles zu 
Artaxerxes kommen, der 464 den thron bestiegen hal: am kanon der 
kitnige ist nichts zu deuteln, dafs er die flucht anders als die auderu 
dalirl hatte, ist nicht glaublich, da er sie diu-cb den tod des Pausanias 
bedingt werden laFst, den wir wesentlich auf grund seiner erziihlung an- 
setzen, das gibt also sieben leere j^hre, und trotzdem mufs* jeder leser 
annehmen, dafs Themistokles auf umwegen, aber ohne längeren aufent- 
halt von Argos nach Persien geflohen wäre, wer will es den Ephoros 
und DinoD verdenken, wenn sie durch diesen leeren Zeitraum mistrauiscb 
wurden? wie sollen wir es nicht werden, da Thukydides ihn entweder 
nicht bemerkt oder verheimlicht hat? ja, es ist ein zug in der ge- 
schiehte, der sich mit seiner Umgebung schlechthin nicht vertragt. The- 

4C) Für uns ist drr Sokraliker Aiecliines der erste zeuge (ArJeiides pro 11^ 
Viru U 293); aber Eplioros nod Dioon haben natürlich nicht ohne scheinbare gewähr 
ans älterer scbriristellerei dem Thukydides widersprachen. 
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mistokles sdII beinahe dem beere, das Naxos belagerte, in die Läade ge- 
falle» sein (I 137j. diese belagerutig ist von der erober ung von Skyros. 
also IVübjahr 475, üur durch die von Karystos getrcnni, und muk bald 
auf sie gefolgt sein ; erst längere zeit danach folgt die schiacht am 
Eurymedon, die doch noch unter Xerxes fcilk. man wird gern zugeben, 
dafs Nasos 471 oder 470 erobert ial, als man auf Themistokles fahndete, 
wird gern glauben, dafs die belagernden wShuten, ein schilf, das sie auf 
der see laviren sahen und das ihnen mit mübe auswich, hätte den hoch- 
verräter an bord gehabt, allein mit der thukydideischen Chronologie 
streitet dieser zug unbedingt, es ist sehr merkwürdig, dafs man ihn 
schon im altertum zu beseitigen versucht hat. bei Plutarch fkhrt 
Themistokles von Fydna üherThasas") nach Kyme. es handelt sich also 
nicht um eine buchstafaentlnderung im Thukydidestext , wo ihn ofl'enbar 
der nordwind verschlagt, denn er geht von Pydna über Nasos nach Ephesos; 
aber es ist doch eine correctur an der erzählung des Thukydides, be- 
stimmt, sie mit der Chronologie in einklang zu bringen, denn die be- 
lagerung von Thasos 465 — 63 pafst allerdings zu der ankunft am hofe 
des Artaxerxes. leider wird dadurch die leere reihe von Jahren seit der 
flucht nur verlängert: so lafst sich der schaden nicht heilen. 

Ich habe mich schon seit mehr als zehn jähren") verwundert, wie 
sehr den modernen das etiketl über den inball der flasche geht, was 
im Herodotos steht, auch die ganze geschichle von 479, betrachten sie 
als eine mehr oder minder sagenhafte Iradition, obwol der erzHhler der 
zeit sehr nahe steht und an auffassungsvermägen und Wahrheitsliebe uu- 
übertroiTen ist. aber die geschiclite vom edlen kilnig Admetos, dem 
biedern schiffsherrn u. s. w. einschhefslich des briefes, den Themistokles 
an Artaxcrxes schreibf"), hallen sie für so wahr wie die leilartikel ihrer 
lieblingszeilung, weil Thukydides diese geschichten erfühlt, und doch 



47) Them. 25. die acht* lesarl hat nur die handsehrifl von Seiteneletlen er- 
halten, in den andern haben die Byzantiner Naxos aus TiiukydtdeB eingesehwärit, 
das den ganzen Zusammenhang verdirbt. 

48) Wenn ein vorlauter allerweltsrecetisent sich wieder Aber diese meine 
datirung meiner eigenen gedanken aufzuhalten neigung haben sollte, so habe er seinen 
spafs. es gibt immer auf erden leule die mehr wissen als eie drucken lassen und 
leule die mehr drucken lassen nis sie wissen, and ranm Tür alle hat die erde. 

49) Den brief hat wenigslene Nöldeke (Gesch, Irans 50) als ficiion bezeichnet, 
während er mit recht die correspondenz des Pausanias als acht ansieht, diese 
war eben bei Pausanias aufgefunden, stilisirl hat aber Thukydides auch den brief 
des Xerxes an Pausanias. er hat so viel realüät wie der des Nikias: der Tbemi- 
stoklesbrief ist freie fiction wie die meielcu reden. 
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hat sich von 479 bis 470 nicht viel geSDclerl, Thukydides aber stelil der 
zeit bclracbllich ferner als Herodotos. icb bin an dem glaubea irre ge- 
worden, weil die scene am bofe des Admetos ein altes sagenmoliv auf 
neue personell flberlragt: das ist Teteplios in Argos. ich bezweifle 
durchaus nicht, dafs Thukydides ziemlich so getreu wie Herodotos erzählt 
was er gehurt hat, aber er konnte die sage gar nicht von der geschiclite 
sondern, und dafs der schüler der sophisten zu zeiten sich auch ohne 
berechligung das air gibt, über die volle Wahrheit zu verfagen, ist un- 
bestreitbar; die crmordung des Hipparchos hat dafür ein lehrreiches bei- 



Es ist und bleibt also eine offene frage, ob die geschichten bei 
Thukydides mehr wert sind als die von Nikogenes von Aigai, von Lysi- 
theides u. dgl. bei anderen seh riftstel lern, das gebt aber doch nur eine 
anzahl einzelner züge an'"): wie Thukydides mit der Verwerfung des 
Selbstmordes recht bat, so wird mau ihm die hauplsache, dafs Thumi- 
stokles erst an den hof des Arlaxerxes gekommen ist, glauben, um 
so mehr, da Charon von Lampsakos dies auch erzUhlt bat, und das ver- 
bilft uns wol dazu, seine quelle zu erschllefsen. ich würde es für über- 
eilt halten, wollte man sie in der lampsakenischeu chronik Charons 
suchen; weder würde Thukydides einem buche so viel nacherzählt haben, 
noch wurden die, welche die Übereinstimmung beider in einem detail 
berichten , verschwiegen haben , dafs sie durchweg stimmten, aber ge- 
meinsame lampsakenische Uberheferung scheint mir vorzuliegen, denn 
das epigramm eines lampsakcnischen grahsteines führt Thukydides in seiner 
Peiaistratidengescbichte an"'), und Lampsakos war ja dem Tbemistokles 
vom grofskünig geschenkt"); es ist ihm dort spSter ein heroisches fest 



50) Ich tiezweifle gar nicht, i»ls er von Korkyra aus zu lande an die ostküsle 
irgendwie gelangt ist; Pydna als Station ist sehr wahrscheinlich; und dafs er dann 
irgend wie das meer gekreazt hat. und in den Städten Asiens, mochten sie auch 
zum Reiche gehören , konnte er sich wo] verborgen hallen, es kann auch mehr 
wahr sein: nor vermögen wir es nicht als wahr zu erkennen. 

5t) 6, 59. oüenhar kannte er mehr über die tyrannen von Lampealcos als blors 
das epigramm, und dies Ist niclit aus den famosen 'kieinen Schriften', die Simonides 
edirt haben soll, in den Thukydides gekommen, sondern aus dem Thukydides in die 
späteren Sammlungen von cpigratnmen unter Simonides namen. man schrieb es ihm 
zu, weil er Tur die Peisistratiden gedichtet halle, das schien damals prohahel und 
kann es heute aclieinen. aber es war und ist eine Vermutung. 

62) Dars ihm noch mehr orte in der daskylilischea satrapie zugewiesen waren 
als Thukydides nennt, ist sehr wol möglieb, und ich glaube es gern ; aber die leogen 
daCQr können uns Sicherheit auch nicht geben. Athen. 1 29 (., hei Kaibel erst lesliar. 
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geleiert und seiue l'amilie hsL dort ehrenreclite genosseD^); er murs sich 
also Verdienste um die aladl, wenn aucfa vielleicht nur ideelle, erworbeo 
haben, mir scheint trotz der scblechten bezeugung glaubhal'te über- 
liereruDg'^'), dal's Thcmistokles der sladt, die er doch oicbt zinspilicbtig 
machen konnte, grofsmütig den tribut erliefs. als die Perser wieder- 
kamen, kann ihr dies geschenk eines königlichen freundes sogar nirk- 
lieb zu statten gekommen sein, in Lampsakoa also, denke ich, hat Charon 
und hat spater Tbukydides über Themistokles nacbrichten eingezogen, 
aus dessen kreisen, wodurch sie ihren wert, Treilich auch ihre beleuch- 
lung erhielten, damit wird er auch andere nacbrichten verbunden haben, 
die ihm glaublich schienen, und wie so oft bat er sich im hochgefühle 
iler (t ber legen bei t hingesetzt und die irrtUmer seines kritiklosen Volkes 
berichtigt, dabei ist er dem allgemeinen gescbick des kritikers ver- 
fallen, dafs er selbst der krilik eine blofse bot. er würde verstimmt 
sein, aber er milfste selbst zugeben^ ilafs seine Themistoklesgeschichte 
TOle XQÖvois Qvy. axQißjjq ist.") wir brauchen nur unser gewissen 
zu befragen, um auf den valer der historischen krilik deshalb keinen stein 
zu werfen. 

Wir haben die Überlieferung geprüft; das ergebnia ist meines er- 
achteng erfreulich, wir wissen das genügende fllr die Chronologie und 
die lalsachen, und wir erkennen die novellistischen und tendenziüsen be- 
slandteile als solche, es ist zeitgenössische diclitung: in diese- classe 
gehurt auch die fabel, die den Aristoteles getäuscht hat, vom stürze des 
Äreopages durch Themistokles. so wie er sie erzahlt, kann sie freilich 
erst gegen ende des Jahrhunderts ausgestaltet sein: aber welcher zeit 
küme auch der bafs gegen die demokratischen beiden besser zu? 

Diesem hals hat Aristoteles auch über den das wort gegeben, den 
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53) Inschrift von Utnpsakos (ende 3. Jahrb.) Mitteil. Athen VI 103. 

54) Themietoklesbrief 20 p. Tut Uerch. ^öp^axov piv tilai^iQmaa «ai nolX^ 
föfi? ßa^vvofierijv änavioi ä^^xa, Mt/oifia (di pflegt man einzusetzen) ttjv iv 
MayfJiaiif xai ait^f MayvTjüinv xapTcotfiai. wie Myus in Magnesia liegen eoll, 
verstehe ich nicht, aber die berreiung von LsmpsahoB konnte der verfaeser nieht 
wol eich ansdenken, und sie stimmt zu dem ThemistoklesfesI, das die inschiift kennen 
gelehrt bat, gar zu gal. 

55) So wendet sich gegen ihn selbst sein schartes wort Qber die Atlhis des 
Hellanikos. ich meinte Irüher, dieses bezöge sich eben aurdleThemisloktesgeschichte; 
aber das ist ein unbewiesener einfall. so lange wir nichls von den berichten des 
HellanikoB baben und ihre Chronologie nicht kennen, können wir den ladet nicht 
prüfen, nur zu dem Schlüsse kann ich mich nicht verslehen "dies Iragmenl ist toTe 
Xföfoii aKf4ßie, folglicb ist es nicht von Hellanikos". 
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nicht Diir TimokreoD Terlierrliclu, sondera deo selbst der unerbittliche 
kritiker des Gorgias als ilea gerechten anerkannt hatte "^j, der auch bei 
Aristoteles seihst als unantastbarer cbarakler vorkommt (Rbel. 2, 1398'). 
das doKBlv älxaiog gibt er ibm auch hier Treihch zu uod erzählt die stiflUDg a 
des Reiches in übereinstimmuDg mit den bekannten lalsachen ; dies letztere, 
da eine jalireszabl dabei steht, vernautlich nach der chronik."} dann 
aber tritt der avfißovlog vor das volk und gibt ihm die Weisung fUr 
seine gesamnite pobtik: secherrschan und dadurch lohnende beschaftigung 
ftlr die bürger, stUdtische centralisatian um von diesen vorteilen nutzen 
zu ziehen, das volk bandelt danach, es ist gewissermafsen ein neuer 
synoikismos, und durch die ausnulzung der bündner wird erzielt, dafs 
20000 Athener auf Reichskoslen leben, über diese summe wird eine 
genaue rechuung aurgestellt. 

Die recbuung im einzelnen nachzuweisen, so weit der zerrüttete 
lest es gestattet, verschiebe ich auf später''), weil sie hier allzusehr den 
Zusammenhang zerreifsen würde, hier genügt es zu betonen, dafs sie im 
fUnIten Jahrhundert aurgestelll ist, da wieder rcöhg für die bürg vor- 
kommt, und dafs sie seihst eingesteht die Verhältnisse einer spateren zeit 
zu berücksichtigen, das mildert den anachronismus, aber die beurteilung 
des Aristeides ist darum nicht minder unrichtig und nicht minder un- 
gerecht, es ist wahr, aber in ganz anderem siune, als es Aristoteles 
begrilTen hat, dafs die jabre 479 — 77 die Athener vor die folgenschwersten 
entscbeidungen stellten, und dafs sie sich so entschieden, dals ihr Reich 
die folge war. dieses Reich ist auch darum die bedeutendste pohtiscbe 
scbOpfung der Hellenen, weil nur in diesem gehilde ein grol'ser politischer 
gedanke consequent durchgeführt ist. nicht Aristoteles hat ihn begriffen, 
aber wol z. b. der Verfasser der xenophontischen Folitie. aber es ist 



SC) Es ist von belang festzuhallen , dafs fOr dieses urleil nicht in belracht 
kommt, was dem sotioe des Aristeides und dem des Thubydides die ehre eingetragen 
hat, von Plalon verewigt la werden, ilirc ^lugehärigkeit zu dem demos des Sokrales. 
wir kennen jene beiden dadurch als söhne grotser männer, d. h. als oullen. mit 
behagen zeichnet sie der Laches so, der Gorgias sagt 'AgunciSr/e Avaipäxov, nicht 
^A. 'Aliomxjjd'it: 

57) Die Versenkung von me lall klumpen auf hohem meere, deren bedeutung 
es ist "so lange buII der eid halten, bis diese klumpen wieder emparlauchen", kehri 
hei Plutarch Ar, 25 wieder, es scheint ds mit den apophthegmen zusammen- 
zugehören, von denen dus folgende Iheoph raslisch ist. Kerodotos berichtet dieselbe 
Symbolik auf ewig bindenden eides von der Phoeaeorum exetrala civilai (I 165} 
und nach ihm KallünachoB !%m. 209. 

58) Vgl. das capilel '3000 hopliteu von Acharnai'. 
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mit einer solclien schüpfung wie mit eipcm gecJichle: da kommen die 1 
regeln der poetik auch erst nach dem poem, in dem sie erfüllt sind. 
ernachscD ist das Reich, mit den politischen concreten aurgaben haben 
sich ihre lösiingen eingestellt, und damit wieder ist der politische ( 
danke immer klarer dem volke zum bewursrsein gekommen, das durch , 
ihn lebte und herrschte, niemand hat diesen gedaoken aui^geheckt, e» 
sei denn das volk, und auch das nicht auf einmal und nicht als ein Pro- 
gramm, pobligche programme haben das allesammt an sich, dafs sie sieb ' 
nicht verwirklichen, sie seien denn nach dem erfolge in die Vergangen- 
heit zurOckprojicirt. anch dieser plan des Äristeides hat nur die realität i 
der reden des Agrippa und Maecenas über den principal bei Dion. 

Es ist ganz besonders schwer, aber auch ganz besonders nütig, dafa ] 
der historiker sich in die Situation der Vergangenheit so zurückversetze, 
dafs er von dem absieht, was damals Zukunft war. wie lag es 479 im ] 
herbat? frei war nur Hellas bis zu den Thermopylen und die Perser- 
flotte war fürs erste ans dem aegeischen meerc vertrieben, angriffe waren 
nicht zu erwarten, aber der anschlufs der grofsen inseln Leshos, Chios, 
Samos an den Hellenenbund forderte auch von Sparta, so wenig man 
dort noch ein eignes Interesse zu verteidigen hatte, einige weitere actionen. 
Xantbippos wagte mehr, er segelte nach dem Hellespont und nahm Sestos. 
dem Perser die Verbindung mit seioen europäischen besilzungen bedrohen, 
^as hiefs, diese ihm abnehmen wollen, gewifs war das nülig, wenn man 
Asiens küstenslädte frei erhallen wollte, was Sparta vergeblich dem drangen 
Athens abzustreiten versuchte, wenn die attische bürgerschaft auf den 
wegen des Xanthippos wandeln wollte, so hiefs das zweierlei, l'orlsetzung 
des krieges, bis Europa frei wäre, und Überwindung des peloponnesischen 
niderstrebens, das man vom frUbjahr her kannte, auch gegen Sparta 
mufste man sich rüsten, die heimkehrenden bürger mochten sich der 
gefahr nicht aussetzen, die Stadt wieder räumen zu müssen; die aa- 
geknüpften asiatischen beziehungen forderten den ausbau der flotte: so 
zwang der moment zu der ummauerung der sladt und des hafens. 
die langen mauern, die vavzixij axoofila, die Vernachlässigung des atti- I 
scheu landes hat damals niemand gedacht, und doch fubrt eine völlig | 
geradlinige entwickelung zu all dem, was später die yvoigtfiot schelten .1 
und beklagen, an die wirtschaftlichen folgen hat man natürhch schon i 
gedacht, und das konnte man mit viel grüfserer sicherheiL denn ( 
Industriestadt war Athen seil Peisistralos, und dafs es sieb auf den Ky> 
kladen, an den meerengen und tnllndungen der thrakischen flUsse fest- 1 
setzen miirsle, um die nordischen rohproducte einzuführen, seine in- 
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dustrieproducte abrusotzen, wo milglich landlose für die armen bdrger 
XU erwerben, war sogar schon im siebenlen Jahrhundert begriffen und 
versucht; das halte die angriffspolitik des Dareios und die Vertreibung 
der tjrannen zerstört, um so weil zu kommen, wie man vor zwei 
menschen altern gewesen war, muffle der krieg mehr erreichen als die 
be freiung Anikas, während die Peloponnesier sich befriedigt fühlen konnten. 
47S setzte der ehrgeiz des Pausanias in Sparta (wo es keine poli- 
tischen gedanken in die ferne gibt) noch durch, dafs man eine Unter- 
nehmung zur see mitmachte, nach einer schwerlich berechtigten fahrt 
gegen Kypros setzte er da ein, wo Xanlhippos aufgehört halte, und es ge- 
lang ihm auch den Bosporos zu nehmen, damit waren die europüiscben be- 
sitzungen der Perser abgeschnitten, aber ihre macht slülzte sich gerade 
hier auf starke feslungen und zuverlässige garnisoneo. denn nicht der 
zug des Xerxes, sondern der widerstand der Peloponnesier gegen ihn war 
eine Improvisation gewesen. Persicn halte gar keine veranlassung mutlos 
zu sein, auch Pausanias selbst glaubte besser für sich zu sorgen, wenn 
er seine eroherungen als persischer satrap besäfse, als wenn er unter 
das joch der ephoren zurückkehrte oder mit dutzendeu von Vertretern 
selbständiger gemeinden parlamentirle. sein verrat zwang den Arisleides 
dazu, den bund mit den loniern zu schliefsen: da war noch an kein 
reich zu denken, sie mufsten zu schütz und trutz zusammenslehn. wenn 
sie ihre exisleuz sichern wollten, die selbsterbaltung forderte den engen 
zusammenschlufs, forderte den krieg ohne, vielleicht gegen Sparta, sicher 
gegen Persien, es ist eine ungeheure summe, 460 latente, die sie sich 
selbst auferlegten ; sie bedeutet damals viel mehr als man 454 — 426 auf- 
gebracht bat. die simime beweist, dafs man sich nicht scheute zu tun 
was not tat, aber sie beweist auch die not. die not wuchs, als Pausanias 
zurückkehrend sich wieder der Proponlis bemächtigte, damit war alles 
in frage gestellt, aber mit raschem schlage und- zSher ausdauer gieng 
Kimon vor: erst ward Pausanias beseitigt, dann gieng er den l'ersern 
in Europa zu leibe, als nach einem winterfeldzuge und einer schweren 
belagerung Eion fiel, da hatten die Barbaren die Verzweiflung gelernt"); 
man durfte das nächste ziel als erreicht ansehn. 



59) Die gedichte, mit welchen die Athener drei liermen des markles schmückten, 
sind nicht nur ein unTeräctiUiches denkmal der alLischen poesie jener zeit, wenn 
sie auch kein grnrser dichter gemacht hat <Ion, der Treund des abstrusen, gewifs 
Dicht), sie sind auch wichlig Tür die geschichle der marklaniage. 4T5 also gab 
Kimon aus seiner Tiiffavvix-i/ oiala das geld für die bepflanzung, docli wol auch 
die planlrung des marklea, den die hermen, das ist doch ihr sinn, begränzen, vor 
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Aiscbylos, der eioen dieser feldzügti in Thrakien mitgemactil hat, 
konnte nun den sieg Europas über Asien als entschieden betrachtea. 
Sparta, das noch während der belagerung von Eion eine unrühmlich 
verlaufende expedition gegen Tbessalien gemacht halle, verzichtete nun 
aurdie see ; um der Perser willen konnte es das, und um seiner selbst willen 
mufste es das, weil die beiden archegeleu, kUnig Leolychides und regent 
Pausanias ihren Staat so schwer compromiltirt hatten, dafs er die filbrung 
im Hellenenbunde nicht mehr beanspruchen konnte; und im Peloponne- 
sischen bunde erhob sich unbotmafsigkeit. man sieht die not am besten 
daran, dafs Sparta weder den Leolychides abzusetzen noch den Pausanias 
vor gericht zu ziehen wag[: der sieger von Plalaiai war immer noch 
eine machi, deren man gelegentlich sich zu bedienen hoHen mochte, was 
die Verhältnisse so in Sparta erzwangen, stellt die rhetorische gescfaichls- 
Schreibung als das ergebnis einer Überlegung dar und legt es als', 
actionsprogramm den lletoimaridas in den mund.°°) 

allem aber sind die verae ein bedeutendes geschichtiicties docutnent — w 
sie verslehl. die geehrten feldherra "brachlen den Medern in Eion brennenden 
hunger nnd eisigen ksTnpf und waren so die ersten, die den feind bis zur verzwäf- 
lung zu treiben veralaiiden". .MijSaiv nataiv in' 'Hii-yt Xifiiv t' ai^tava ttgvsQÖv 
x' inöyoviei 'A^tja TrgiÖTat Sva/ierieiv ijlfar e/ATjxo-^iiv, wer den sprachgebtanch 
der Griechen kennt, ändeil ein ÄpiÜTOi ijvgor nicht, wer sich überlegt, Atts hier 
das hervorgehoben werden muTs, was die besondere auszeichuuug der reldlierrn be- 
grfindel, wird sich nicht wundern, dafs sie elwas zuerst getan haben sollen, wie 
man den Perser schlägt, brauchte Kimon nicht erst zu erfinden, das hatte sein valer 
getan, was er zuerst fertig gebracht tiat, ist Sva/ieviaiv afnizatir]. wenn wir weiter 
nichts wütslen, so wQrde dies gedieht lehren, dafs hunger und kämpf die Perser in 
Eion zn einer besonders sinnfälligen äufserung der verzweidung gelrieben hätten. 
das concrete kSnnle man nicht erraten, dürfte deshalb aber immer noch nicht andern, 
geschwelge einen ZHcilcn dativ einführen und ein cätselwott wie nfoiTqi dvo-^iviarf, 
waa niemand versteht, nun wiesen wir aber, dals der persische platzcommandant 
SuMofTtfii tit 10 !ax,ajov, und als sein proviant zu ende war, haute er einen 
Scheiterhaufen, tölete seine kinder und haremsfiauen, versenkte seine schätze and 
Btflrite sich in die flammen (Herod. VII 109). eine vollkommnere ä/itixavlrj dvape- 
vioiv kann man wirklich nicht verlangen, und wer dafdr das recepl erfunden hatte, 
verdiente die gedichte, das hatten die sieger von Mykale und Plataiai noch nicht' 
erreicht. — interessant ist, dafs nan sich in der hellenistischen zeit, als die schrifl-] 
Btellerei iiegi eigTiftotiov blühle, schon bemüht hat, eine concrete antwort zn finden, 
was denn Kimon Ttgmtoe ijvQtv, und man ejfand im widersproch mit Herod ol, dab 
er die lehmzlegel der maner durch ableitung des flusses weggeschwemmt hätte, wie 
es 3S2 Agesipolis mit Mantineia gemacht hat. das erzählt Pausanias VIII 8, 9, w(t 
die heziehung auf die gedichle in äSo/iivov ino 'EKlr,%Biv deutlich ist. datirt ist 
die notiz durch Fabricius (Theben 16). 

60) Diodor XI äO, vgl. Kydalhen ua. Diodor verteilt in dieser parüe die, 
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Eine andere aufgäbe stellte sich den Athenern, die dringende ge- 
fahr war beseitigt: jetzt inur»ten andere mfichte den Lund zusammen- 
halten, es war nebeDsächlich, daTs man ein par gemeinden, die in seinen 
hereicb geographisch gehörten, mit gewall zum eintritte zwang."') die 



grlechitche nnd sicitische ^schichte «o, daTs er Qsch Timoslliepes viele jalire blofs 
mit ereigniesea je eines schaupiaLzes ausstattet, das reicht liiri, die verlMslichkeit 
seiner jahte zu kennzeichnen, die jahreeeinaclinitle sind üum teil ganz roh gemachl 
(vgl. 40, 4, dessen erzahlung 41, 1 einfach weiter gehl), so schlierst sich die rede 
des Hetoimaridas in Wahrheit ganz eng an den stürz des Panaanias nnd die grQn- 
duDg des Reiches durch Aristeides an (42, 60), zu welcher der verzieht Spartas das 
nutwendige complemenl ist. und daran wieder fügt sich, wie daa maragebeade Vor- 
bild des ThDkjdides lehrt, der sLurz des Tliemislokles, und wieder ist deranschluTs 
VOD ^4 au bfi deutlich, aber Diodor, dem ja eine zelltard zur Verfügung stand, hat 
sich ein jähr aassuchen müssen, zu dem Themistokles natirl war: das war, wie zu 
erwarten, das jähr der llucht. dafs er den tod gleich mÜerzählte, kfimmerte ihn 
nichU schlimmer hat er es mit Kimon gelrieben, in seiner vorläge, die keine chro- 
nologische Ordnung sachte, waren Pausanias und Themistokles, das helden- und ver- 
räterpar, abgehandelt, und dann erat konnte die erzählung der teldzüge forlgehn, 
denn es trat ein neuer held auf die bOhne, Ktmon. der faden wird also QO genau da 
aufgenommen, wo er 4T fallen gelassen war, und Kimon übernimmt das heer sogar 
in Byzanz, wo Aristeides den bund gestiflet hat (wobei freilich die feldzQge 4'iS 
nnd 477/6 verwechseil sind), dann wird die laufbahn des Kitnon bis zu ihrem hähe- 
puukle, der Schlacht am Eurymedon verfolgt. Diodor aber fühlt sich genötigt diese 
ganze reihe von ereigniasen hinler das jähr zu rücken, das er sich für Themistokles 
gesucht hat. er hat gleich das nächste jähr gewählt (Demotion), zumal aeine vor- 
läge danach von Athen nnch dem Peloponnes übergrifTand von da mancherlei berich- 
tete, wovon er alles lakonische in das nächste jähr (Apsephion) packte, das argi- 
vische in das wieder nächste (Theageni des), dann verwandle er drei jähre für alci- 
iisches und erreichte nun wieder einen feater punkt, den Ihronwechsel in Asien, 

61) Die eroberung von Skyroa kann lediglich im inleresse der sicherlieit des 
meeres geschehen sein, damit die barbarischen seeränber die thrakische provlnz nicht 
belästigten, indessen erwarb der Phllaide wol gern seinem volke eine barbarische 
insel, um es seinem ahnherrn gleich zu tun, utid da die frende Über den erwerb von 
Eion durch die schwere niederlage am Slrymon vergällt war, mochle er vor dem Volke 
sich dadurch entschuldigen wollen, dafs er ihm eine Insel mitbrachte, und ai 
gebeine dea Theseus. es wäre interessant zu wissen, oh erst damals die 
des Theaeus mit Skyros aufgekommen ist, dessen könig einen namen a 
schlechte des Themistokles trägt, so weit möchte ich nicht gehn; aber das Orakel 
Über die gebeine des Theseus ist wol erst damals aufgebracht. Athen vollzog einen 
nenen synoikismos und baute eine neue eladt: da war die huldlgung gegen den 
kQnig, der zuerst die landschaft centralisirt halle, angezeigt; auch im Peiraieus hat 
man bekanntlich ein Sijiraiov bei der anfleilung des landes für die besiedelung 
ansgespart. beiläufig, in dem ehrendecret CIA II tJl mufa man doch wol lesen zm's 
rt iiiy6]vevs rott IZüpIpöti toC jix'^J-^ojs Kai j1tmOftr,[Sovi rov 'Axtllliott xat ^Ia6- 
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D dem jähr- ^H 



bauptsacb«! war seine iGnere consolidirung. sie hat sich In dem jähr- 
zehm vollzogen, das zwischec der eroberung von Eioo und der sclilacht 
am Enrymedon liegt, niil vollstem rechte legt Thukydides zwischen 
beide eine allgemein gehaltene Schilderung, wir vermögen aber fast nur 
das resultat zu erkennen, nichl sein werden, und es ist zu fürchten, 
dafs sich darin auch künftig nicht viel ändern wird, aber schon des- 
wegen weil offenbar militärische Unternehmungen in grofsem stile nicht 
gemacht sind, ist die politische lüligkeit auf das hiJchsLe anzuschlagen, 
viele dutzen de von verlrilgen, wie die mit Erythrai und Kolophon, deren 
reste wir lesen, müssen in dieser zeit geschlossen worden sein, die ah- 
walzungder miUlSrischen lasten von den vielen kleinen gemeinden auf den 
Vorort, zum enigelt dafür die militärische besetzung vieler städte durch 
attische garnisonen, die Verwaltung und einziehuug der tribute, die nun 
nicht mehr unmittelbar l'llr den krieg Verwendung fanden und sicher- i 
heb stark herabgesetzt wurdeu, die neuen l'ormeu des rechtes, die'1 
nütig wurden um sowol zwischen den einzelnen gemeinden wie zwischea 
einzelnen bürgern verschiedener gemeinden einen rechtsweg zu schaffen, 
und die erst sehr allmählich zu der einfuhrung der athenischen ge- 
richtshoheil führten, all dies und unendlich viel anderes, was man 
nicht einmal alles ahnen kann, zwangen die verhsllnisse zu bedenkeii 
und zu beschliefsen. niemand konnte sich im voraus ein bild machen, 
wie sich die dinge gestalten würden, wenn sich auch schliefslich der 
gemeinsame zug der entnickelung in allem zeigte, immer mehr pflichten 
für die athenischen bürger und ihren slaat, also auch immer grüfsere 
macht Ittr sie. dieses' eine mal in der hellenischen geschichte war die 
hewegung wirkheb eine cenlripetale.") 




3ti[/iBV liv äSalji]ov thv AvKo/ir,So[vs |K6hlfr hat nur den Achiileus nicht ergeozt), 
und die leule werd€n Skyrier eeiu. 

62) Der krieg mit Persien luht bis zur Eurytnedonschlachl. am da 
abzugeben, mürste man wissen, ob X^ rxea einen giorsen rachezug geplant hat, unft 
die Athener durch die fahrt nach Kypros einen vorslofs in aggressiver defensive 
machten: dann war ihre poliLili und Strategie gleich gut; oder ob sie nach der 
solidirung des Reiches selbst angriffen, um Kypros zu erwerben, also an 4TS und 
500 anknQpfend. dann zeigten sieh die Athener schon jetzt als Svaeganee 
uTtöfTtof, und man kann sich an dem doppeleiege nichl Freuen, jedenfalls haben 
sie unter dem eindruck dieses triumphes sich zu dem verhängnisvollen aegyptiechen 
abeateuer verführen lassen, das zuerst wieder dem erwerbe von Kypros galt, die Volks- 
versammlung, in der das bündnis mit Inaros beschlossen ward, ist der kritische monieDt 
der hellenischen geschichte; tö piv »i rn^äaaeiv äx6Qcaiov l'fv jtnoi ßQordlaiv Satt- 
mißSiitiTav 3' ovTiE animiöv sXgyu fiilä&fa/v '/irpcir' iai'i^jji' TÖSt ^viöv. dl»- 
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Äristeides. 



Wie uuhistoriscli ist dem gegenüber tlie Vorstellung, dafs AristeiUe» 
vor das volk tritt und ilim erzählt was nachher geworden isl, zum guten 
teile nach seinem lode. aber die aristülelische Schilderung ist noch etwas 
ädüimiiiereg als unhistorisch, sie ist perfid, was ist der erlotg der eide, 
rur die die lonier die melaltk lumpen auf dei' see versenkten? was isl 
die lockende zubunft, die Äristeides der gerechte den Atbeneru vormalt 
und verwirklichL? 20000 bürger leben auf kosten der bflndner. der 
gemeine proflt des philisltrs und die gemeine volksscbmeicbclei des 
dcmagogen. gewifs, es hat auch in Alben der phibster das ideal mit 
dem bauche empfunden, er hat sich den spruch an den Crecbtheussobu 
aletög ev vt^ii-j^ai yevriOf.ai i/ftata /lavca gemütlich so gedeutet, er 
sollte in Arkadien für 5 oholen den tag geechwornendienste tuu.") aber 
der Philister repraegentirt nicht die nation und am wenigsten ihren poli- 
tischen fuhrer, der mit den instincLen der gemeinheit rechnen mufs, weil 
sie für ihn gegeben sind, der aber das grofse nur schalTl, indem er den 
edeln regungen der Volksseele zur macht über die pliilisterinstincte ver- 
hiin, und dem Arisleides soll kein giftiger wltz diesen ruliui ver- 
kümmern, es ist gbwifs witzig, aber es ist auch giftig, dafs die ge- 
rechtigkeit des gerechtesten schliefsbcb auf dasselbe binauslüiifl wie die 
slaalskunst der Kalbkies und Tbrasymachos, auf tö tov x^ektovog 
avfifpiqov. die scheinbare objecliviiat, mit der Aristoteles redet, maclu 
das gilt Dur ätzender, und es mufs Zugeslanden werden, dafs es in seinem 
bewufstscin und in seinem munde auch mehr besagt als in dem des 
oligarchen, der die 20000 aus Uffentlicheu mittein gespeisten mSnner 
zusammengerechnet bat: jener verhtthnte nur das urteil der itITenilichen 
meinung über Arisleides den gerechten, dem schon Timokreon diesen 
preis gegeben halte, und der als dixaiog auf der bubne des Eupolis 
erschienen war. Aristoteles dagegen hatte den Gorgias im gedUchtnis, 
in dem sein grofser lebrer zwar Miltiades und Themistukles und 
Kimon und Perikles geprüft und verworfen bat, aber in dem grofs- 
artigen scblufsbilde des jenseits den Arisleides allein namhaft macht als 
einen, dem die schwere tat gelungen, in einer Stellung gerecht zu bleiben, 
die ihm die reichlichste gelegenheit bot, ungestraft unrecht zu tun, und 
der sich dadurch bei den Hellenen einen hohen rühm erworben (526J. 
und die gerechtigkeit (um diese ungenügende wiedergäbe fllrdieunüberselz- 



iet damals gedichlel. die ganie schwere der Verantwortung, die ganze ttagik des 
lODmentes liegt io diesen werten: das ist die eclite piophelie, 

63) Ar. Ritt, 797, ist es nicht niedlieli, daTa dann jemand liommt und aus 
diesem Zeugnis auf arkadische besoldete geschwornengerichie schliefst? 
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bare dixaioovvi] I'laions zu braucben) war ja für den piaionischen Staat 
die fundamentale tugend, und er hatte dort einen schi)nen vers des 
Aischylos leise umformend den gerechten in dem gefunden , der ov 
doKeiv älxaiog okV elvai &ilfi"') für die leser, auf die Aristoteles 
rechnen konnte, lag alsd eine sehr spitze pointe darin, wenn er tod 
Arisleides sagte äoxiäv dixaioavvrj riäv xa&' kavTÖv diafpi^eiv.") 

64) Staat 3ü1.ä6'2 nach Sieb. 592. es lag nahe genog, danach den vers auf 
den typischen gerechten, Aristeides, anzuwenden, und so ist die anekdale entstanden, 
daTs die Athener hei der aufrührung der Sieben gleich die verse an! Arisleides be- 
zogen halten (PlnL Ar. 3), das glauben die modernen und bauen cbronolagiscbe 
Schlüsse darauf, und doch kommt bei Aischylas das wart, um das sich allet 
dreht, Sitiaiot, gar nicht vor, Bondern.er hat oi Soxeiv ägtaios geschrieben, wie 
auch Piaton 361 klärlich voransset;!!. wo Plutsrch nicht die cmekdote erxätilt, 
sondern die verse um ihrer selbst anfuhrt, citjrl er selbBl r\iM.\% {de auä. poeL 11). 
die Variante eiiatirt nur in der anekdote und diese nur durch die rarianle. also 
mit deren hJBlorischer realitat ist es nichts, es sind aber noch zwei schlösse zu 
ziehen, erstens steht in dem auszug aus der stelle des plul archischen Aristeidee 
in den Reg, et. Imp. a/iophtk. ägiinoe, d. h. ein beweis dafür, dafs dies buch interpotirt 
ist, aus dem alle zeit gelesenen drama. zweitens hat der aischyleische AmphiaraoH 
auch dafür zu leiden gehabt, dafa Piaton seine Charakteristik für die des tugend- 
haften verwandt halte, wir lesen jetzt SOS ditoic ö fiätnis, viöv OUUovt Xiya, 
[aoi^QOiv Sittaiot aya^öi eieeßije ävijp] /leyas iiQOf^Ttji ävoaioiai av/i/iiytis — 
itvyxa9chaia3'^osTai. die rede des Eteoklea schreitet in Wahrheit so vor "wie ein 
frommer mann ertrinken mufs, wenn er mit frevlem auf demselben schiffe fährt, und 
wie ein gerechter bürger in einer stadl von übeltilern mit umkommt, so geht der 
grofae eeher, ohwol er die Zukunft kennt, mit dem beere, das trotzdem auf heimkehr 
rechnet, zu gründe", da bat das lob der moralischen tQchtigkelt Oberhaupt keine 
Stätte, und die vier cardinal lügenden hat erst ein sokraliker hineingebracht. 

63) Dem urteil des Aristoteles folgend hat TheophraEt ausgeführt, data Arisleides 
nur im privaileben gerecht gewesen wäre, aber aus staataraison eine andere moral zu- 
gelassen hatte (P!ui. Ar. 25), zum belege erzählt er die Verlegung des Schatzes, worin wir 
nach den erfabrungen, die wir an Aristoteles machen, nicht mehr als einen groben ana- 
chroniamns sehen dürfen ; vielleicht hat ihn unser oligarch zuerst begangen, der eine an 
sich glaubliche zu g, dafsSamoa den antrag auf die Verlegung gestellt habe, wird nun 
natürlich auch wenig verläfslicli. der andere schüler des Ariatoteles, Bemetrios von 
Pbsleron, hat, ohwol er sich der verarmten familie des Aristeides annahm, den nachweis 
geführt, dats dieser nicht unbemittelt gewesen sein könnte, was bei dem archon sicher 
ist, obwol die beweise des Demetrios zum teil durch Panaitios widerlegt sind, diese 
armut war eine fahel, die durch die exislenz der verarmten famitte früh entstehen 
mnfste, Verbreitung aber erat durcbdenwillkurlichslennovellistenderSokralikjAiscbiaes, 
fand, er hat als pikantes segenatuck den reichen Ha llias mit Aristeides verbunden. 
erst nach Demetrios, wie man schliefsen darf, bat man zur molivjrung der Verarmung 
eine Verurteilung erfunden, die Krsteros, man sieht nicht weshalb, unbelegt weiter 
gegeben hat. das ist also sicher zu beseitigen, aber die andern tradilionen über den 
tod des Aristeides sind deshalb nicht wahr, weil man sie nicht widerlegen kann, wir- 
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seio recbt war es, der allgemeineo schfitzuDg des irianaes enlgegen zu 
treten, wenn sie falsch war. aber dann murste er diesen nachweis 
l'UhreD. amictis Plalo, magis amica verilas, gewifs. auch in solclieni 
kämpfe zu irren ist menschlich, aber hier hat er nicht nach der Wahr- 
heit gefragt, sondern die verläumduug ungeprüft aufgenommen und 
weiter gegeben. 

Aber der protest gegen das verfahren des Aristoteles ist hier noch Die 
nicht am platze; die eigne Sympathie nötigte ihn mir nur ab. hier e' 
fragen wir lediglich, nachdem wir erkannt haben, wes geistes sie sind, 
wo Aristoteles diese kritiken der grofsen demagogen her hal. wir 
haben schon mehrere stücke auf die oligarchische tendcnzscbriftstellerei 
des ausgebenden fünften Jahrhunderts zurückgeführt; einmal die üfler 
auftauchende absprechende beurteiluog Solons, die Aristoleies, dort 
unbefangen prüfend, den ßXaüfpiinely (iovXöjisvot beilegt; sie hatte in 
der erzHhlung von den dreifsig ein zugehöriges stück, dann aber er- 
schien gleicher herkunfl der bericht über Drakon, wabrscbeinticli auch 
das acteamalerial, mit dem die Ihukydideische darstellung der revoluliun 
von 411 berichtigt wird, es hat geschichtbch keine grofse bedeuluug, 
üb diese stücke alle auf dieselbe vorläge zurückgehen oder nicht; wichtig 
ist es für die hlterarische Würdigung der schrift und die moraUsch- 
wissen schaftliche des Aristoteles, entscheidend wird dafür nicht die 
gleiche eulslehungszeit sein, zumal spuren der alten spräche ja auch iu 
den stücken vorliegen, die aus der chronik stammen, aber die tendenz 
ist durchaus die gleiche, so dafs ich immer mehr auf die annähme einer 
einzigen bestimmten schrift hingedrängt worden hin. eine art recon- 
struction wird das am kürzesten erkennen lassen. 

"Man feiert den Selon als begründet der attischen demokratie. das ist 
er freilieb, aber damit ist gesagt, dafs er der vater alles Übels ist. die seisach- 
thie hat er unternommen um sieb und seine freunde zu bereichern, die 
schleunigst landereien kauften, wol wissend, dafs die hypotbekenschuldeu 
niedergeschlagen würden, aus dieser quelle stammt der reichlum der Kallias 
und Älkibiades und Konon, die sich Jetzt gebärden, als repraesentirten 
sie den alten und befestigten grundbesitz.'*) die wurzel der demokratie 



wisscD nur, dsts er über die flacht deü Tlieinislokles hinaus gelebt hat, aber nach 
der einachätzuiig der büadaei keioe rolle mehr spielt, die angäbe des Nepoe am 
ende der biographie, daTa er im vierlea jähre postguam Themistoclu Athenis erat 
expuliui gestorben wäre, ist schoa damni unverwendbsr, weil man nichl weifs, ob 
der sii9gangstermin der oslrakismos oder die flnchl des Themigtakles sein soll. 

66) 404, als Alkibiadee und Konon die Intervention Persiens zn gunslen der 
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ist, (lafs die scliliersliclie entscheidung in allen sachen bei dem ge- 
schnoruengerichte liegt, zu dem alle bUrger qualiücirt sind, und diese 
Wurzel ist solooisch, er hat diesen heillosen zustand selbst beabsichtigt, 
hat er docb sogar die gesetze absichtlich zweideutig gemacht, damit die 
leute mehr prozessirlen, z. b, die lestirfreiheil durch eine menge captiUser 
ausnahmen beschränkt, wie solllt; es anders sein, als dafs dem herren, 
dem in den gerichten ohne Verantwortlichkeit schaltenden demos, zu liebe 
immer gewissenlosere demagogea seine gelUste bel'riedigten? da ist 
Themistokles, den sie wegen Salamis verherrlichen; nun um Salamis hat 
das eigentbche verdienst der Areopag, und eben den hat Ephiattes auf 
den antrieb des Themistokles gestürzt, der aufschwung Athens in jener 
zeit hatte in Wahrheit den grund, dal's der demos dem Areopage still- 
schweigend das regiment hefs: hütte man es ihm nur nicht genommen; 
nun, den Urhebern der .mderung isl's schlecht genug bekommen, 
Themistokles ist iandflüchtig bei den Persern gestorben, Ephialles 
durch einen Tanagraeer meuchlings ermordet, da lohen sie den Art- 
steides als den gerechtesten der Hellenen: aber diese gcrechligkeil lauft 
darauf hinaus, dafs jetzt 20000 hummler auf kosten der bUndner futter 
bekommen. natUrbch pafst das den bilndnern nicht, und wir haben 
den krieg. schUefslich hat Perikles (übrigens ein mensch ohne eigne 
gedanken, so dafs sie ihm Damonides einblasen mufste) das raafs voll- 
gemacht und den richtern für ihre slaalsverderbende latigkeit sotd be- 
zahlt, es war das unglück, dafs die anständigen leule in der kritischen 
zeit keinen fuhrer halten"); dem Kimon fehlte es am besten, um diese 
Stellung mehr als dem uamen nach auszufüllen, nach Perikles, der immerhin 
noch ein mann aus anständiger familie war, müssen wir die lohgerber 
und lichlzieher in hemds3rmeln auf der tribüne schreien und schimpfen 
hUren. so geht das nicht weiter, die arge wurzel mufs ausgerodet werden, 
das ist mit nichten ein abl'all von den traditionen der väter, das ist im 
gegenteit eine rückkcbr zur närgiog noXneia. wie war es zu Drakons 
zeit? da beschränkte sich die teilnähme am Staate auf die zum hophten- 
dienste beRlhigten: so mufs das wieder werden, damals waren die wich- 
tigsten ämter an einen hoben census geknüpft; das wollen wir in 
diesen schlechten zelten nicht wieder einfuhren, damals fehlte 
beschwerdein stanz für jeden übergriH' eines beamten keinesweges: nur 
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g besouderE angezeigt, diese 



demokralie Athens in bewegung lU aelzen drohten, v 
inünuer zu discrediliren, 

67] Jetzt ist das anders, nuble der hörer sich sagen, und au den redner 
denken, der dieae aeharre krilik vortrug. 





Die otIgarcfaiBche gnudachrifl. 



163 



die verderbiiclie appellalion an das gerichL gall niclit, sonJern der 
Areopag entschied, ein rat, zu dem alle berechtigt waren , ward auch 
ausgelost, aber Dicht Jetzt, wo die i'aulpelze sich zu den üiateD drängen, 
die auständigen leute sich zurückhalten, kommt das ganze vülk in ihm 
zu seinem gleicheD rechte, sondern damals, wo jeder in festem tumus 
hineinkam, und die liitige teilnähme durch siral'en für die Versäumnis 
erzwungen ward: das müssen wir wieder herstellen, eine revisinn der 
bestehenden Verfassung, die mit der rilckkehr zu den Ordnungen der 
Väter ernst macht, sieht so und so aus." 

An dieser stelle könnte der verl'assungsentwurf der 100 nomuLheten 
vun 411 stehn, und die gaoze schrift würde geeignet sein, ihn zu be- 
gründen, aber es ist ein wesentliches moment der drakonliscben Ver- 
fassung, der rat der 4Ü0, erst in der provisorischen Verfassung vod 411 
benutzt, die abschatfung der solonischen beschrankungeo der freien Ver- 
erbung ist erst von den 30 beliebt, endlich hat Aristoteles die ganze 
reihe der Urkunden von 411 offenbar aus derselben quelle, also ist der 
fortgang der schrift vielmehr so zu denken. 

"In dem sinne haben die geselzgeber von 411 die revision geplant, 
denn deo vorwarf staatsfeindlicher gesinnung verdienen sie nicht: die 
antrage, auf grund deren die nomotheten erwählt wurden, und die ledig- 
lich provisorische einsetzung der 400 gibt zu keinen solchen ausslcUungen 
anlafs, man sehe nur die acten. schlechte leute, wie die bochverrüter 
Phrynichos und Antiphon, haben die gute Unternehmung scheitern lassen, 
und die sie gestürzt haben, sind eben dieselben, die für die TcatQiog 
TioXneLa nachdrücklich eingetreten waien, aber zu einer gesetzwidrig- 
keit ihre band nicht boten, Aristokrates und Theramenes. in diese 
bahnen müssen wir zurückkehren." 

ich habe nur ein par bindeglieder zwischen die sütze geschoben, 
deren herkunfl aus oligarchi scher quelle sich herausgestellt bat, und 
dann die tendenz zum ausdruck gebracht, die ein bindeglied zwischen 
der historischen kririk der demokralie und den verfassungsplünen bildet, 
das ist der satz, die näxqios noXireia ist das richtige, die solonische 
Verfassung mit ihren consequenzen ist das lalsche. es ist nun offenbar, 
dafs dieser satz sowol 411 wie 404 das programm der gemüfsigten ge- 
wesen ist, der oligarchen wie der ilemokraten. als Verteidiger der 
nciTQiog Ttohreia fanden sich gegen die gUnstlinge des Lysandros leute 
wie Arcbinos und Phormisios mit Theramenes zusammen (34, 3). sie 
verstanden nur etwas verschiedenes darunter. Kleitophon nannte die 
gesetzG des Eleisthenee näiQioi (29, 3), dagegen bezeichneten die 
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Domothelen die zahl von 400 für den ral als xazä ta TtäzQia. dei 
Verfasser der parteiacbriH hat in der verl'assuDg Urakons dem scLIag- 
wurte einen concreteo iuhalt gegeben, und es UDterliegl keinem zweifei, 
dafs sie es gcwcseD ist, die auch jenen Domotheten von 411 zum muster 
gedient hat. damals haben erst die aussclireituugen der ultras die un- 
leugbar in der stadt vorhandenen Sympathien für die neue Ordnung ver- 
scherzt.'*) 404 verhinderte Lysaudros die entsprechende bewegung aller 
ihren fanatismus beherrschenden vaterlandsl'reunde. aber sowol unter 
den 30 wie in ihrem rate safsen doch eine grüfsere anzahl von an- 
hüngern Aer TvÜTQiog TcohTula, und sie wiederholten unter ungünstigeren 
verbaltnissen das spiel von 411, um es zu vidieren, zuerst an die herren 
der Situation, die tyrannen, dann an den demos: so kamen sie zwischen 
zwei feuer und haben definitiv alle bedeutung verloren, die partei hat 
403 nicht Überlebt: schon deshalb mufs die darslellung des Ärislolelea, 
der ihre Ideen durchaus bilhgt, aus ihrem eignen kreise stammen. 

Wo er von der heurteilung der grofsen demagogen zu der dar- 
stellung der letzten jähre des Reiches übergeht, tut er das mit dem 
lobe des Theramenes und gibt das urteil ab, dafs eine nicht oberflaob- 
liche betrachtuog in diesem dea letzten guten Staatsmann anerkennen 
müsse, er knüpft also an diesen namen die Würdigung der oligarchi- 
schen politik, der er sich auch in der beurteilung der vorzeil an- 
geschlossen hat, mit ausnähme Sutons: da stand ihm in den gedichten 
ein sicheres correctiv zu geböte; da scheut er sieb auch nicht die be- 
scfauldigung der geilissenlhcheu bUswilligkeit gegen seine quelle aus- 
zusprechen, der er doch alle bilswilligkeiten gegen Perikles und Kimon 
nachspricht — doch das ist vielleicht zu viel gesagt: wir künnen ja 
nicht wissen, wie viel schlimmeres er unterdrückt hat. immerhin hat 
er sich genug blasphemieen angeeignet, wenn er selbst die tatigkeit 
und die person des Theramenes so sehr hervorhebt, wenn es offen zu 



68) Damit soll keineswegs gesagl s«iti, äah die rcvolaiiao bäite gelingen köonen. 
sie rechnete ja nicbL mit der demokratie, die allein den Reichsgedanken geschaifen 
und erhalten liatte und jetzt heer and flotte allein belebte, in der kleinstsdt Athen 
war die Oligarchie möglich und verständig, aber wer nicht aut Solon Kleislheoes 
Aristeides Perikles verzichten wollte, der marsle gegen Theramenes sein, anl^efdem 
hallen die oligarchen nur zum teil mit Alkibiadea fühlung, und dessen person war 
tut sich allein im stände, jede regieiung in Athen, die sieb ihm nicht Tügte, ta 
stürzen, auch so weil sie wojmeiaende vaterlandsfreunde waren , kann diesen 
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reactionären der vorwurt nicht erspart bleiben, so unmögliches gewollt zu hiben ^^M 

wie Lykurgos und seine lente nach 338 oder die ehtlicben royalisten anter ^^| 

I Ladwig XVlll. ^H 
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tage ÜBgl, dal's es durcbaus Jd Theramencs sinne kt, nie er die g> 
schichte von 411 und 404 darstellt, so drängt sich dieser name aul' 
unsere lippen, sobald wir versuchen den Verfasser jener otigarchi sehen ■ 
schrin zu benennen, schwerlich kiJnnle man einen so geeigneten erßnden, 
und Kritias z. b., der den Vorzug hat eine noXiteia '^5)j*ß/wv ge- 
schrieben zu haben und der zeit nacli auch passen könnte, ist weniger 
durch seine abweichende beurleilung Kimons ausgeschlossen als dadurch, 
dafs er die revolulion von 411 überhaupt nicht milgemachl hat und 404 
der führer der gegenpartei war. die Verfassung der vater ist diesem ge- 
sinnungslosen, der mit den peneslen wider den adel conspirirt, als demo- 
krat den Alkibiades heimgerufen und aus den handen des Lysandros die 
tyrannis angenommen hat, dem dichter des Sisyphos gänzlich gleichgillig 
gewesen, ich bin kein freund von der benamsung hypothetischer schritt- 
steller und weifs das Übergewicht dessen was wir nicht wissen kiinnen 
über das was wir wissen einigermafseu zu schätzen : trolzdem wage ich 
den schlufs, dafs Aristoteles eine politische schrill des Theramenes be- 
nutzt hat, die dieser als programm seiner parlei unter den Dreifsig im 
herbst 404 verfafst hatte. 

Diesen schlufs wage ich deshalb, weil Aristoteles ein wort des Thare 
Theramenes als solches anluhrt 36, 2. nachdem er erzählt hat, dafs 
Theramenes die Dreifsig gemahnt hatte, den jUlziOTOi an der Ver- 
waltung anteil zu geben, und sie eine liste von 3000 aufstellen wolUen, 
geht es Weiler Orj^afiivr^g äi träkiv Imtifiä xai lovtotg, nQÜvov 
fihv Ott ßovi.6ft£voi fiETadovvai lalg STiieixiai TQiaxti.loiq ftövotg 
ftEtaöiöoaaiy, tag £»' TOviii> z(^ icXri^tL T^g aQtnjg wgiaftivrjg, 
enui^' OTt Siio nä hafTH^TttTa fcoiovaiv, ßlatov ic lijv ägxfjv 
xal Tiüv a^ofiivav ijiTiu %ataay.£väll,ovT£q. es kann natürlich die 
begrUndung einer mafsregel als rede dessen eingeführt werden, der sie 
anregt; das ist griechische weise und geschieht z. b. 40, 2. hier zeigt 
aber die zugespitzte form des ausdruckes, dafs wirklich worte des Thera- 
menes angeführt werden, wozu das praesens gut pafst, obwol es an 
sich gar nichts beweist, es kann sich immer noch um ein apo- 
phthegma handeln, das im gedächtnis gebliehen war. da tritt nun 
aber Xenophon ein, der die ganze geschichte der tyrannenherrschaft 
als einen persönlichen kämpf zwischen Kritias und Theramenes darstellt. i 

er läfst den Theramenes zuerst schon in directer rede den Kritias vor I 

gewalttaten gegen die xaXol xäya-9-oi warneu, und Kritias antwortet in 
directer rede, die gewalllaten nehmen ihren Forlgang, und Theramenes 
spricht zum zweiten male und fordert die Zuziehung von genügenden 
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Leilneltmern am Staate. Krilias und genossen stellen den kalalog 
3000 aur; da wendet Therameues auch dagegen ein oti aTOTtov daxob^ 
eavTip ye eIvcci tö TtQÖizov ftiv ßovi-ofiivovg Tovg ßtXilarovg vmf'. 
TCoXiTiöv -KOiviavovq jcoi^aaa&ai rQtaxt^-lovg, lüaiteQ röv aQid-ftoV 
romov txovrä %tva aväyxrjV xalovs xayaS^oig elvai xa'i ovt I'^ü» 
lOVTMv artoväalovs Ovt' kvtvs Ttovij^oig olov r' cl'ij yevia&ai. 
€7C£Cia ö , E^tj , OQiÜ eybjye ävo ij/iöt; la kvavTitiiiaTa fcQaiTOVza^ 
ßlaiöv T£ irr>v agx^v xai ^rrova TiÜv «px"/'^»''^»' xaToaxsvatoftivovS 
(Hell. II 3, 19). darauf emwafTuen sie die btlrgerschalt auFser den 3000, 
verlangen data jeder der 30 einen melltken sich nehme, den er toten 
lasse und sein vermügen conQscire, wogegen Theramenes wieder eine rede^ 
haU; da geht Kritias gegen diesen direct vor; es folgen von beiden lange 
reden, und so geht es fort in dramatischem stile bis zn Theramenes bekanntem 
K^irLcf v(ii xaltp. bisher konnte man natürlich diese ganze darstellung nnr 
für xenop hon tische stihsirung hallen, nun erscheint ein wort daraus hei 
Aristoteles, dafs er den Xenophon, den er mit recht durchweg ignorirt 
hat, hier ausschrieb, ist nicht denkbar: seine ganze erzShlung steht ja 
in Widerspruch mit der xenopho mischen, auch ist eben das worin sie 
stimmen bei Aristoteles viel schärfer und kürzer ausgedrückl. es bleibt 
also nur die erkUrung fllr die auffiiUige Übereinstimmung, dafs beide 
schriftsteiler dieselbe Überlieferung vor äugen haben, und diese kann 
nur in werten des Theramenes bestehn, da die Übereinstimmung sich 
auf solche beschränkt, auch ist die benutzung eines geschichtlichen be- 
richtes durch Xenophon wirklich nicht wol zu glauben, nun mufs freilieb 
Zugeslanden werden, dafs sich aus diesen wenigen worten oder sätzeD 
ein klares bild von der scbrÜt nicht gewinnen läfst, die beiden Schrift- 
stellern vorlag; man wird aber an eine gehaltene oder schriftlich ver- 
breitete rede am ehesten denken, und tut man das, so ergeben sich 
die weiteren Schlüsse fast mit notwendigkeil. Aristoteles hat eine schrift 
des Theramenes benutzt: Aristoteles hat eine oligarchische schrift aus 
Theramenes zeit benutzt: folglich sind diese beiden schriften identisch. 
Aristoteles schliefst sich dem politischen urteil des Theramenes über 
dessen zeit an: das erklärt sich aus der benutzung einer schrift von ihm 
am besten. Aristoteles gibt über die ältere zeit mit ausnähme des Solon 
eine politische ansieht wieder, die nur von dem Standpunkte der ohgarchen 
von 411 verständlich ist, und gerade bei Solon weist er eine ansieht ab, 
welche eben von jenem Standpunkte allein abgegeben sein kann und 
nachweishch um 404 abgegeben ist: folglich gehört sowol der Stand- 
punkt wie die schrin dem Thei-amenes. Theramenes fordert unter den^ 
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Dreifsig die beteiligung der ^nrieixfüs : die oligarcliisclie schrift unterschelilet 
durchgehends znischen dieser parLei und dem demos. er verwirrt heftig 
die abgrenzung durch die zahl: sowol die Verfassung Drakons wie die 
von 411 hat itafür die abgrenzung durch das oTtXa na^ixEO^ai. es 
siebt diese Verfassung, die Theramenes und Aristoteles gut heifsen, 
gleich ermafsen im gcgensatze zu der tyrannis der Dreifsig wie zu der 
vollen demokralie. io der vorläge des Aristoteles stand eine persön- 
liche verläumdung gegen Alkibiades und gegen Konon: das pafst auf 404. 
Solon ward rilckhattlos angegriffen: das liefs sich unter der demokralie 
nicht wol aussprechen, ist fast nur 404 müglich. die beseitigung des 
Areopages biefs ein frevel: die dreifsig haben die gesetze des Ephialtes 
und Perikles beseitigt, dafs Athen der äufsersten demokratie vertiel, 
lag daran dafs die litieiMlg führerlos waren: Theramenes wollte ihnen 
die herrscbafi verschaffen und natürlich selbst ihr ftihrer sein. 

Theramenes ö xo/ti/'oe (Ar. Frosch. 967} hat den rühm der be- 
redsamkeil bewabrl; bat man ihn doch sogar dem Isokrates zum lebrer 
gegeben, aber dafs er reden herausgegeben hatte, ist nicht überliefert, 
und in die bibliotheken des 3. Jahrhunderts nichts unter seinem namen 
gekommen.") wenn also Aristoteles eine schrift von ihm benutzt haben 



69) Cicero bezeugt ausdrOcklidi sowol den rahm den reda«rs wie das fehlen 
der Echrirten de oral, 11 93. Brot. 29. der Suidasarlikel OT/papevTjs 'Ady/valos hal 
such urgprGnglich keine Bcbrifteo genannt: so sieht er noch in den Lukianscholien, 
wie Bernhardy angibt, jetzt ist ein litel aus dem arlikel (9i;^. Kelos hin übergesetzt, 
dieser letztere gibt natürlich halb verschämte fälschnngen spätester zeit, die dem alhe- 
nischen stsatsmanne, wenn nötig, einen doppelgäoger zur nelle Htellen konnten, 
aber auf sie kann die Iradition nicht gehen, dsts die re'xf^ eines Böxan-, ein für 
uns verschollenes bncb, eigenllrch von Theramenes wäre (vita lüocr. 247 West), 
das bingl mit der Verbindung des Isokrales mit Theramenes zusammen, die schon 
Dionysios (hokr. 1) aus der vnlgärtradition aafntmml. nicht das buch, das eine dar- 
slellung der xixvij auf isokratischer gruodlage gewesen sein mag, deren es viele gegeben 
haben wird (auch die unter Isokrates namen isl so zu beurteilen), nur jene Iradition ist 
der rede wert, und dafs Theramenes allein das yiros aviißovlevriitäv gepflegt halle, 
was Doxopnter irgendwo aufgi'lesen hal und zweimal vorbringt (II 122. VI 21 W.). 
Glimmt dazu, dafs Isokrates zur parle! des Theramenes gehört hat, ist nach seiner 
geistesrichlnng sehr glaublich, nnd dafs er fiber seine erlebnisse in jenen jähren 
nicht redselig isl, pafst ebenfalls; aber so vag, wie sie vor uns licgl, gestaltet die 
Iradition nicbi weitere schlösse, wenn ich wi Azra avfißovXevTucöi des Theramenes 
recht habe, ist alleidings sehr glaublich, dals ein peripaletiker, sagen wir Theopbrast, 
dem Theramenes in der gescbichle der beredsamkeil auf dies eine buch hin seinen 
platz anwies und den Zusammenhang mit dem Areopagltikos und der Friedensrede, 
der mindestens scheinbar isl, conslalirle. aber für das was bewiesen werden soll, 
macht eine erwünschte folgening daraus nichts aus. 
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soll, so hcifst das, er besafg was ein Dnengcheaalter später verschollen 
nar. dafür gibt es aoalogien genug. Tfaeophrastos hat in seiner ge- 
schichte der naturphilosophie mehr als ein buch als letzter benutzt, 
dithyramben des Lasos hat Herakleides vom Pontos citirt; später kennt man 
nichts üchtes mehr von ihm. die musikalische schrill des Damen hat 
den Chamaiteon nicht überlebt, die IIoXiTela 'A&rivai<tiv hat sich nur 
erhalten, iveil sie mit der lakedaemonischen des Xenopbou verwachsen 
nar; sie hat allerdings nur in den katalogen gestanden und ist ein oder 
das andere mal von einem lexikographen eingesehen, denn man be- 
trachtete diese Athen Teindliche scbriftstellerei mit einer solchen miagunst, 
dafs die prosaischen Schriften desKritias ein halbes jahrlausend verschollen 
blieben und sogar ihre eiistenz oder Ücbtlieit bestritten ward, weil die 
Schrift des Therameneg selbst veriuren war, hat man die gcschichten auf 
die einzige aulorität des Aristoteles stellen müssen, die dieser ihr ent- 
lehnt hatte, das ist schon zu den zelten geschehen, wo die biographische 
compilation hlUhle, von der Plutarch abhüngt. dagegen vor und neben 
Aristoteles kennen wir zwei benulzer des Theramenes, den Xenophon, 
der ein wort oder vielmehr eine gedankenreihe aus ihr citirt, vielleicht 
auch sonst von ihr beeinDufst ist, und den Theopompos, der für seine 
Schilderung von Kimon und Kleon Züge aus ihr geborgt hat, in Wahr- 
heit recht viel von der Stimmung seines excurses über die attischen dema- 
gogen ihr veivlankl. 

Es ist nichts geringes, wenn Aristoteles uns also die möglichkeit 
gibt, eine parteischriil aus dem jähre der Dreifsig zurückzugewinnen. 
vielleicht nicht minder wertvoll ist es, dafs die haltung des Aristoteles 
gegenüber den gröfsen der demokratie sehr viel entschuldbarer wird, 
wenn er das urteil dem Theramenes entlehnt hat. dafs er diesen her- 
vorzog, lag daran, dafs er bei ihm seine eigene politische Überzeugung 
wiederfand, sein ideal war die jioi.iTela, eine sorte demokralie oder 
aristokratie , die freiheb mehr in dem gewächshause der speculation als 
in dem freien lande des pohtischen lebens gedieh: die TiäzQiog tcoIi- 
lela des Theramenes kam ihr am nächsten; dafs sie sich nicht viel 
lebenskräftiger bewiesen halte, focbt den philosophen nicht an. so sym- 
pathisirte er mit den praktischen tendenzen des Theramenes und kam 
zu dem urteil, dafs dieser bei eindringender betracbtung als der beste 
Staatsmann anerkannt werden müfste. dann war auch seine krilik der 
älteren Staatsmänner buchst beachtenswert, da er ja den richtigen mafs- 
stab für die beurtellung ihrer ziele besafs. dafs er von Diakon etwas 
wufste, empfahl seine kenntnisse dem forscher, dafs er daneben ver- 
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Theramenes. die politische lilleratur Aih«ns. 

läiimderisch war, sah derselbe an Solon, und da rügte er es, aber llber 
Themislokles und Perikles hal er ihm glauben gescbenkt. diese Iq- 
consequenz zu erklären, niUsseo wir noch zwei factoren in recbnung 
setzen, den liafs des Aristoteles selbst gegen den demos und seine un- 
rjhigkeil, die attische Reicbspolitik zu verstehn. das geht nur den 
Aristoteles an und gehört an einen anderen platz: hier kann ich nichr 
umhin, anszul'Uhren , was meines erachtens geeignet ist, das buch des 
Theramenes begreiflich zu machen, meine Vermutung hat es doch erst 
hervorgezogen; wenn sie falsch sein sollte, hat sie es erfunden, ich 
will angeben, an welche stelle der litlerarischen entwickelung und der 
politischen kritik es gehürl: ich will wenigstens stilgerecht erfunden 
haben. 

Die prosa ist in lonien an die stelle des epos getreten, an die 
stelle des heldenliedes trat die prosaische bearheitung des sagenstolTes, \ 
wie im Norden die saga, bei uns das volkshuch. an die stelle der 
epischen dicbtuug über himmel und schüpfung, ferne iHnder und sitten, 
lebensfUbnmg und lebensziel tritt das prosabuch tlber dieselben gegen- 
stände, der epischen form bedient sich die vavrixfj aorgoXoyla des 
s. g. Thaies und dann Kleostratos, episch sind i\e ^dQtixäantta , die 
yvüficii des Pljokylides, die äXri&Eta des Parmenides. die physik des 
Anaximandros und seiner genossen, die larogirj des Hekataios, der Xöyog 
des Herakleitos sind ihre prosaischen nachfolger. die prosa loniens 
arbeitet sich zu einer kunstlbrm durch") und gewinnt wie das epos (im 
mutteriande auch die chorische lyrik) panhellenische geltung. es hatte 
sich gewifs auch die prosaische politische rede und schrifi an stelle der 
politischen paraenese individueller art, wie sie Archilochos und Kallinos 
geübt hatten, nicht ohne bedeutendere nachfolger im mutteriande zu 
finden, entwickelt, wenn es bei den luniern noch ein pohtisches leben 
gegeben hätte, aber lonien war tot, oder vielmehr es erhielt sein leben 
wo anders her, aus Athen, und deshalb ist in Athen die elegie des Solon 
durch die pohtische schriftstellerei der Antiphon Theramenes Kriti^s 
ersetzt worden. 

Unsere tradition über den Ursprung der heredsamkeit ist von Aristo- 
teles begründet, und ganz derselbe fehler, der Ihn der attischen politik 
gegenüber ungerecht gemacht hat, hat ihn die bedeulung der politischen 
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Schriftsteller ei dpr Athener unterschätzen lasset), er hat auf die technik, 
wesentlich der gerichtsrede, den hauptwcrl gelegt, und so sehen wir die 
Wurzel der beredsamkeit in dem handhuche des Teisias von Syrakus. in 
Wahrheit ist die hellenische prosa die lochter der attischen prosa, und diese 
ist im rathause und auf der pnyx entstanden; und die hellenische spräche 
ist die tochter der attischen Schriftsprache, die in den kanzleien Athens 
entstanden ist. die sophistili loniens hat wol ammendienste getan: aber 
das kind ist aus dem altischen bodcn entstanden, und die Jungfrau der 
bürg, die herrin des Reiches, ist seine pttegerin. dafs noch heute die 
Hellenen von Trapezunt bis Bova, von Odessa bis Kairo eine spräche 
reden und als ein volk sich fohlen, das verdanken sie den beiden grolsen 
versuchen zu der politischen einigung dieses volkes, dem reiche Atlienas 
und dem reiche des Alexandros; beide hat Aristoteles nicht zu würdigen 
vermocht. 

Zu den Zeiten, da Perikles ein alter mann war, ist die attische 
spräche für die schriftstellerei geschmeidig gemacht, und nun beginnen die 
leute sich ihrer ftlr politische schriftstellerei zu bedienen, natjtriich auch 
für andere, wie Meton für seine aslronnmie, aber die politischen inter- 
essen überwiegen alles andere. Perikles selbst wirkte schon durch die 
rede mit bewufster kunst; es mag sich mancher als hilfe des gedacbt- 
nisses manches von seiner leichenrede für die gefallenen von Samos auf- 
gezeichnet haben: er selbst publicirle noch nicht, die blühende ionische 
sophistik, die darauf anspruch erhob eine allerwellskunsi zu sein und 
gerade für das praktische leben tüchtig zu machen, grüf auch in das 
politische gebiet über, lehrte aucli die praktische beredsamkeit, und die 
Athener, die bei den sophislen lernten, folgten in vielem zunächst ihren 
meistern, wenn Dämon seine musik und metrik in die form einer rede 
über Jugenderziehung kleidete, so ist die berUhrung mit sophistischen 
vortragen unverkennbar; es ist aucli wahrscheinlich, dafs Antiphon zu- 
nächst musterstücke über Active RtUe publicirt hat") wie Thrasymachoa. 



71) Dahin rechne ich nicht nur die telralogien und "vorreden und schlfifse". 1 
die litel xa^avö/ieiv xazt^yopia, xaiä npvii'veoie (ehe die ygifpi; stpoeJg *k^ besland, 
mufs es eine nptiTAviK^ gegeben haben; man denke an den icpvTnvie, der die Ver- 
urteilung des Miltisdes verhinderte), nepi avS^nnoSiaitov , TieQi irfi ett röv iiev- 
9Bfov -naiSa vßgtaie sind gleicharlig und entbehren der hindeulnng auf den con- 
creten fall, dabei will ich gar nicht lenfnen, dat^ öfters einer za gründe gelegen 
hat, wie wir vielleicht nur von einem iTutpanwös hören worden, wenn nicht ihre 
mehrzahl die dislinction Ti/iangaTei , KaXhat^ortf gefordert hätte, aber als 
■noaterslüclie werden auch diese publicirt sein, und so beurteile ich auch die erste 
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andererseits schrieb der tbasiscbe litterat Slesimbrnios 429 die erste 
brochure mit einei* praktisch politischeo tendenz, wo) auf bestellitng. 
die scbilderung, die loD von den besucheu berühmter leute in seiner 
heimat entwirft, nicht oline sonst vielerlei aus seinen erlebnissen mit- 
zuteilen, ist eine uns sehr nioderr anmutende erscheinung dersrlben 
ionischen latoqlii, die Skyiax und Eutliymenes zu ihren r eis ebe richten, 
Herodot, der die politische tendenz in Athen erhielt, zu seiner 'tato- 
Qiijg äftoöe^ig trieb. 

Erst als der kämpf der jungen gegen die alten beginnt, den uns 
am besten die komoedien des jungvn Arislophanes zeigen, der für die 
alten schreibt, wird die neue wafl'e mit macht geschwungen, zwar be- 
ginnt die reibe ein älterer, der oligarch, der bald nach I'erikles tode mit 
widerwilUger bewunderung die consequenz und die unllbernindlichkeit 
des demos darlegt, ist kein jUngling: seine belege wählt er aus den 
fünfziger jähren, und er misbilligl auch die praktischen plane seiner 
bei fsb Kitigen gesiunungsgenossen.'^J Jugend lafst sich nicht halten. 
Andokides hetzt seinen clubb wider den demos mit leidenschafthchster 
persönlicher poleoiik. der bejahrtere Antiphon bereitet die rerolulion 
vor, indem er sich der Reichsstädte vor dem volksgerichle annimmt und, 
ahnlich wie Ephialtes vor dem angriffe auf den Areopag, die mSnner 
der regierung mit processen verfolgt.") man verüfFentlicht jetzt vielfach 
solche reden, auch wenn sie lediglich persönliches Interesse erwecken, 
jiicht als sophistische schauslUcke, sondern im interesse der personen 
und um politisch zu wirken.") das plaidoyer wird erst jetzt litterarisch ; 
nicht die fremden Sophisten, die sie schrieben, sondern die bürger die 



rede, wer die litel sicti äberlegt (und die fragmente daneben aucli) wird niclit an- 
slehn, den noAiTixd; dem Politiker Antiphon zuzuschreiben trotz Herniogenes. 

72) Der Verfasser der llolireia 'A^yjvaiioii gibt seine lebenserfahrung, Beine 
yviö/nj, so gut wie Heralileitog. aber er gibt sie nicht ohne praktische tendenz ah 
insterial für den forscher über verraesungen. er gibt sie Tür den tag, an dem er lebt, 
nicht rCr uns spätgeborne. das hat nicht einmal Arigloleles getan, geschweige ein 
mann, der so tief in das getriebe des Staates schaut, er will belehren, aus seiner 
erfalitung seinen leuleri die ricblschnur [Qr ihr handeln geben "conspirirt nicht wider 
den demos, es nützt nichts, transigirt nicht inil dem demos : der kann nur die 
Canaille brauchen", einer der klug und kalt geworden ist, aber das ändert regime 
nicht verleugnen will, das er doch für verloren ansieht, mahnt die stürmische Jugend 
der parlei zu der resignation, die nur dem alter ansieht, die Jugend hat denn auch 
damals ed wenig wie zu irgend einer zeit auf solche mahnung gehört, das ist einer 
der ynäQi/iai, wie sie bei Tanagra ihre toyaliläl mit dem blute besiegelt haben. 

13) Vgl. die beilage 'die zeit der Thesmophoriazusen', 

74) Vgl. die beilage "über die rede fflr Polystratos'. 
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sie hielten, haben die reden zuerst TerÜlTeDllicIit. die redegewattigen 
Ichrer und schriristelkr von beruf Ireten mit reden allgemeinerer lialtung 
auf den plan, aber einen politischen inhall zwingt ihnen die fieberhitze 
des kanipfes aiiT, in dem sich Hellas verzehrt. Gorgias, der Chalkidier 
aus dem neslen, selbst heimatlos durch den bürgerkrieg geworden, ver- 
kündet im epilaphios die griirse Athens, von dem er die herstellung 
seiner heimalstadt hofft: dieser stolze hymnus gibt die Stimmung wieder, 
in der das volk sich für die kriegspläne des Alkibiades begeistern liefa, 
und ist ohne zweifei bald nach dem Nikiasfrieden veröffentlicht, im 
Sommer 408 hielt er in Olympia die rede, welche Hellas mahnte, lieher 
gemeinsam gegen Persien vorzugehn als um die persische gunst zu 
buhlen: es war die Stimmung, die gerade damals spartanische anlrftge 
nach Athen rührte, und die Kallikralides bis zu seinem tode vertreten 
hat.") Thrasymachos, ebenfalls schon langst als lehrer und verfertjger 



75) Die moderoen sind seltsamer weise einig in der Verwertung der Übet- 
lieferang und ilireui ersatze duri:h ud gereimtheilen, wenn Apollodor sagt, daTs 
Gorgias 1(19 jähr ward, so ist das für uus das walire: 105 ist durch alten schieib- 
feliier (e' aus 9') entstanden, dars dae todesjahr des berühmlen manues, der in 
Thessalien als greis gelebt halle, Test überliererl war, and er selbst für irgend einen 
festen Zeitpunkt sein alter angegeben halle, kann kein verslaadigcr bezweitelo. 
Apollodor war also in der läge, genaues zu wissen, brauchte sich mit einem 
epochenjahr für die ax/ti^ nicht zu begnügen, und wenn ein Ignorant wie Oljm- 
piodor ein solches fflr die abfassungszeit einer schrifl des Gorgias angibt, so mag 
ein verständiger Chronologe diese schrill approximativ so bestimmt haben, für Gorgiu 
selbst lial das keine hedenlDng. aber wenn ein mann wie Porphyrios die äx/tij des 
Gorgias selbst angibt, so bleibt zwar immer noch ein unerwünschter Spielraum von 
vier jähren, da sie nur auf die Olympiade gestellt ist (was auf die überlieferer der 
notiz des Porphyrios geschoben werden msgl, aber es beifst doch so viel, daEs die 
blute 4B0-B7, die gebnrt 500—497, der tod 391-68 ßlll. das ist öberlieterl. 
Gorgias kam als ein berühmter mann 427 als gesandter nach Athen; verher war er 
schon im Peloponnes mit Empedokles zusammen gewesen, gesandte pflegen i^if 
nevi-^KOVTa /fit; IM sein, wenn sie nicht mililärs sind. Piaton, der Gorgias immer 
mit aofrichtiiier persönlicher hochachlung behandelt (wer es leugnet, mufs den dialog 
nur von ferne kennen), führt ihn immer als älter denn Sokrates ein. alle schQler 
des Gorgias (Philippos, Agathon, Polos, Menon, lason) sind im fünften jahrhanderl 
gebildet, er lebte freilich, als Plalon den Gorgias schrieb, aber er war tot, als 
Isokrales die Helene schrieb, und zwar gehörte er damals schon zu den leuten einer 
überwundenen generation (dafe die erhaltene Helene, gegen die Isokrates polemisirt, 
deshalb nirht von ihm sein kann, hat Spengel darum nicht weniger bündig be- 
wiesen, dafs man ihn jetzt vergifsl). es eiisllrt einfach keine Instanz, die mit der 
aierlieferlen Chronologie stritte, aber auch ein geistig frischer freis wird in der 
lilteraci sehen bewcgung nur so stebn wie Gorgias bei Piaton, in dem kämpfe um 
den Stil, den erst viele ^gioßchit, dann Platon Qnd Isokratea führen, sind die kinder- 
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von musterstUcken Ijerühmt, schreibt eiuen <}vfißovX£vtfii.6g, in dem er 
auf die 411 breaneDde prinzipienfrage nach der TtätQiog ttoiiziia ein- 
gehl.") der Sophist AnüpLon erörlert neben den physischen problemen 
der äophislik aitcb ethische, sociale.^'J ihm stehen die prosaischen 



epiele der gorgianiscliea reime längst überwunden, es ist ein unding, ihn im 
vierlen jahrhnndert schrifUtellern zu lassen (von den absurditäten, die mit den erhal- 
leDen reden getrieben sind, zu schweigen), aber auch den Olyinpiakos 392 anzoselieo, 
geht nicht an: sind die Hellenen zur »it der Ekklesiszusen und der Triedeasrede 
des Andokides für diese mahnnngen gestimmt? ist der hundertjährige nach Olympia 
gepilgert? 408 war dafür die rechte zeit, weil Sparta gerade kriegsmOde und gegen 
Persien verstimtnl war, und weil ein umsichtiger die krisis vorauBsehn konnte, die 
dem Perserrciche bevorstand. Platan, der den Gorgiaa so anschaulich schildert, wie 
es autopsie gestaltet, wird ihn aar dieser letzten reise gesehen haben, und hokrates 
kann doch auch nur als Jüngling in Athen it^n gehört haben, so erhält man auch 
den passenden hinlergrund Tür den platonischen dialog. ea gibt gar keine Schwierig- 
keit, wenn man die antike überiiererung' nur »lehn und die modernen träume 
fahren läfet. 

T6) Das grofse hruchstück bei Dionysios bricht leider ab, wo es interessant ED 
werden anfängt, der redner will die beiden hadernden parteien beide ad absurdum 
fuhren, uffmior piv ij näigios nohreia rapa/^f «tTOlfi mtgexet, ^^azi] yvm- 
a9^vai xal xoivoräzri TOle cializan ovaa näaiv. önöaa piv ow iitixeiva riji 
Tj/icjegae yvoSfitjt iatlv, mtovctv aväyxrj Xeyöriiap xäv naXaiorigior, SnSaa 8' 
oi3' airol iTtitSof ol ngeaßifefot, lavia Si jrnpo TÖJi' eiSöxiov nvvd'ävea^ai. 
das letzte kann nur auf geschichtliche erkundung gehn, es konnte also das aller- 
merkwürdigste folgen, freilich auch gemeinplätze wie im Areopagitikos des Isokrates. 
aber unverkennbar ist, dafs die rede das Athen des dekeleischen krieges angeht, 
und die beiden parteien die oligarchen und demokraten sind, die sich beide auf die 
näigtoi Tiohjeia berufen, ziemlich aus derselben zeit ist die andere rede des Thra- 
symachoa, von der wir wissen, die wider Archelaos van Makedonien; die muater- 
stücke für den rhetorischen Unterricht sind älter: eine wichtige parallele zu Anti- 
phons schriftstellerei. wenn Piaton im Staate den Thrssymachoa nicht als rhetor, son- 
dern als den sophistischen Vertreter der äSmia eiofülirt, so wird daran xwar niemand, 
der mit Piaton vertrant ist, eine reproduction von gedanken suchen, die jener wirklich 
vorgetragen hätte, aber einen anhält mufste er doch haben, und für die bcdeutung 
des mannes legt ea zeugnis ab. Piaion hat in ihm den erzieher der demagogen- 
geueration verabacheul, gegen deren treiben er auf grund seiner frühesten jugend- 
erinnerungen einen so grimmigen hafs hegte, in der tat Ist ja schon der ungeratene 
Sohn in Aristophanes Daitales von Thrasymachos erzogen, besonders wichtig iat, 
dafs in derselben letralogle, die mit der abfertigung des Thrasymachos anhebt, 
Kritias eine so grofse und ehrenvolle rolle spielen sollte: er sollte die wahre trd- 
rpioe TioXiTcIa Athens darstellen, nach Platons ansieht war er also gänzlich gesondert 
von den kreisen des Thrasymachos. das dürfen wir glauben; er hatte ja mit So- 
krates verkehrt, aber milder werden wir darum den tyrannen nichl beurteilen. 

77) Sein buch iic^i ö/iofoias will die menschen lehren, dafs der ßios. in den 
der mensch als einzelwesen gestellt ist, roh, elend, grausam, nicht lebenswert ist: 
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schrilten des Kritias nahe, der als ein in allen satteln gerechter jouroaUst 
dem eotsprecbend nirgeDil gründlicli, nirgend eigene geüanken, nirgend 
consequeQte grundsätze vertretend, alles mJtgücbe behandelt zu haben 
scheint, und in den prosaischen sioh^elai zwar die deniokratte, zumal 
die heiniische, vor seinen thessalischen freunden in den staub zog. 



diB bat er mit vöfnfia ßagßa^Hcä gezeigt (116. It7) und mit reichlicIieD proben. 
aas dem cultüHeben seiner zeit (lOS. 109. 131. 132). das leben ist kurz (133. 137), 
und oisD liaDD es nieht noch einmal leben wie nach einer verlornen eine revanche- 
patlie spielen (106). wie töricht also, aich dies leben so eiaiuricblen, als wollte man 
erst in einem künftigen recht leben (127). das übel aber ist der egoismus: da 
echmorgl aich der ßiz alles vom leih*, ohne seiner froh zu werden oder einem 
andern zu helfen (126.128); da freuen sieb die leute, wie Oknos, über jedes hinder- 
nis, das ihnen einen entschlub zu lltigem bandeln erspart (llü. 125). dieselbe 
charakterschwache führt zuweilen zun) gulen, nämlich wenn sie von einer böseu tat 
zuiQckhält; denn wie ihr die andern ricblet, so sollt ihr selbst gerichtet werden, 
ist ein aller erfahmngeeatz. deshalb eoll der mensch sich nnd seine persönliche 
leidenscbaft heherrscben lernen (129; hier einmal eine mehrere gedanhen ver- 
knöpfende parlie, die also viel für die ganze anläge lebrl): denn erst die selbsl- 
bezwingung, die ohne die lust der sünde nieht denkbar ist, hat sittlichen wert (130^ 
also in der o/iüfoia, einem allruismus, wie die leute jetzt sagen (biofs in barbarischer 
rede, die gedanken sind nicht klüger geworden), liegt das heil, so kommt man zur 
evSai/ioria , die der Sophist seinen Schülern versprach (vit. Antiph.), nur die ge- 
ordnete menschliclie gesellschart, der staat, kann sie geben (135). der weg aber ist, 
wie vom Weisheitslehrer zn erwarten, die erziehung (134, und das von Wachsmulh 
bei Stob, ed. II 3t, 4t nachgewiesene hruchslück). — es ordnet sich schon gut in 
einander was aus der schrift cilirt ist und was bei Stobaeus sieht, man erkennt. 
dafs alles einer gedankenfoige angehört, die im einzelneu natürlich nur zur probe 
ausgeführt werden kann, dann pafst freilich hier nicht her, was Blafs mit sicherem 
stilistischen takle im zwanzigslen capilel von limblichos protrepliko9 derallen Atlhia 
zogesch rieben, aber auf Antiphon den Sophisten znrückgelöhrl hat (Kieler programm 
18B9). ich glaube, er halle besser getan, wenn er meine ansichten über den polilikos 
weniger von oben herab bebandelt halte: wenn er vollends behauptet hat, dafs die 
überlieferten angaben über die vier unächten enripideischen slBcke, die ich für eine 
tetralogie des Kritias halle, sich dieser annähme nicht fügten, so hat er allzu flüchtig 
gearbeilel, aber seine entdeckung eines grofsen Stückes sophistischer prosa ist eine 
wahre freude, und alle ausslellungen im einzelnen verschwinden vor einen solchen 
Verdienste, ich möchte noch nicht mehr über diese sache sagen, will aber doch 
darauf hinweisen, data bei lamblich p. 25, 26 Pist. ausgeführt wird, der mensch 
brauche zur Iflchttgkeil anläge und Chung, und mit der leUteren mürsle man möglichst 
jung anfangen, genau dieses, aber mit anderen worlen, "tpiaeios xal äoM^asmi 
SiSaanakia Saliai ■ xai a^io MOTijToe Sa ög^a/iivovt Säiv navd'övsw" Steht in 
den eben so merkwürdigen wie verdorbenen und vernachl assig len Testen einer 
anonymen declamalion, die Gramer An. Par. I 165—72 herausgegeben und ns(>l 
'iTino/iöxov betitelt'hal, und dieser spruch wird eingeführt als stammend ans dem 
iniygityio/tevoi niyai iöyos des ProUgoras. 
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während er die lakonische erhob, aber, so viel wir erkennen können, 
viel mehr das behandeile, was spater ßloi heifst, als die kritik oder die 
darslellung der verfassungsFu raten oder gar sein eigenes pohtiscbes 
lirogramni"): das wäre ehrlich aiisgeaprochcn nichts gewesen als 10 



7S) Eigenltiche reden Iiat es von KiiCias gut nicbt gegeben ; das lehrt die öber- 
lieferung, and seine erwähnnng bei Cicero [de oral, II 93) fordert sie keineswegs, 
Hennogeoea aber [de id. U) bezeugt aar Stj/iiiyogiKa ngeoi/na, inusterstücke wie 
von Aotiplion, die wol nur für den rbelor in betracht Itamen. ob Dionysios, der 
nirgend etwas concretes von ilini aussagt, ihn gelesen hat, ist zweifelhaft, wir 
liönnen den Sophisten nicht anders fassen als es Philostraios tut, der ihn eben in 
die ßloi aoiftaimv aufgenommen bat: die naive Vorstellung, Krittee halle etwa wie 
Philostratos selbst ßloi geschrieben, alammt von Bach, der sie damit begründet, dib 
Philoslratos aus Krtlias anführt, nur Homer hätte er ohne valersnamen anfgeführt 
(während die albernen Sophisten der kaiserzeit wie Pausanias selbst üXäiiov 6 'AqI- 
aTavos sagen: wie viel vater werden damals gelogen sein!], nalürlich geht das aof 
eine stelle der '0/uUm, in der auch Archilochos getadelt wird, weil er seine unedle 
mutler selbst genannt halle, das tnteressa niesle ist, dafs wir durch Philoatratos 
hören, erst Herodes Atlikos habe den verschollenen schriristeller in die mode ge- 
bracht, Philostraios selbst hat ihn stark nachgeahmt, und eine glosse öaTvrfiifi 
ist noch für ans bei ihm nachweisbar (Dindorf im Thesaurus s. v.). indessen hatte 
die Iciicographie die nohtalai wenigstens achon vorher nicht vergessen: Didymos 
bat sicher ein citat (Harp. ivitiov^ytls •= Alben XI. 4S6, wo Kaibel wieder eine be- 
ziehung la Pollnx aufzeigt), und auf ältere lexicagraphie als die hadrianische sind 
wir gewohnt znrückinführen was bei Pollux mit Hesych stimmt; das gilt von den 
Kritiasgiossen äatit^i'/i pv^eyms c^id'oxäar,kos nöSiia agoatpSia im Hesych, die 
zum teil verkannt sind, allerdings wird man so gut wie alles auf die nohrtüu 
zurückführen, aufser den drei anführnngen Galens, der für Svaarias (die verdorbene 
stelle in Hippokr. epid. 3, 11, die ich in meinem Hippol. 1Ü3 verbesGerl habe, Tgl. 
Hesych. jlveaviai) den Kritlas Sv 1^ ncgi ipiatios ijoiiofi ^ ägermv citiri, während 
Harpokration dafQr Antiphon anfiihrt, und im commenlar zu xai' ItiTgsiov (XYIIP 
656 KQhn), ührigeos durch vermitlelnng seines mitscbülers 'Ifixiaväil^) ans einem 
Stoiker Simias, Kgitiae iv npiürij) ä^ogtafup (d. i. äfogia/iiöi') und iv öfttXimf 
ngorigiy, neben dem Sophisten Antiphon, dem sokratiker Aischines Dud rednern. 
aber ein ayopia/ioe ist doch wol was Dion (26, 3} von ihm anführt, dafs die sehSn' 
heit am knaben das weibliche, am mädchen das männliche sei (das erinnert au den 



anfang). die Homilien 
sophistischen spiele ihm 
iStmtait war, dürfen » 

sehr naiv aber wäre es 

aosgeachüttet hätte und alsapostel 

e gotllosigkeit bekennt ja nicht 



Hr; >e(iia von Philoienos bei Plularch de aud. poeL 
auch Herodian dict. sol. 946 Leniz. dafs solche 
id, der idiioitji iv ipthioötpoie, ^tXcaoifes iv 
auf Piatons Zeugnis hin glauben (Tim. 20' mit Echol.). 
wenn wir verlangten, dafs der spätere lyrann sein herz 
scrnpelloGeii immoralilat aufgetreten wäre: 
einer tragoedie, sondern Sisypbua, und er 
gibt auch in der lehre, dafs die götler die erfindung eines Staatsmannes w^ren, 
fremde speculation, nicht anders als in den lehren über physik und ethik, die wir 
noch Im Peirilhoos erkennen, ich würde es fdr unberechtigt halten, selbst aokia' 
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loij xqeIttovos ovjxifiQQV, wie es in Platons Staat die {,'egDer der' 
dtxaioavvTj verlrelcn; über selbstverständlich hat selbst tod den dreirsigf 



tische anklänge in seiner sophistischen prosa zu beanstanden, die so nabeachtet bis' 
mr kaiseneit gelegen hat wie die StaXi^cis UKEniixai. wenn Alexander von Aphro- 
diaias nur die i'/i/iEigot staXaeiai gellen tiers und das prossiEche alles einem Badern 
Krilias beilegte, sn ist die übettrsgutig des nnterschiedes der beiden Antiphon zu 
verdächtig, und die not, einem aristoleli sehen Zeugnisse, daa philosophische prosa- 
schrlften sichert, seinen beleg zn schaffen, die nur durch die Übertragung eines 
Cmpedo kl es Verses auf Krilias berHedigt werden kann, drscredllirt den kiltiker vollends, 
ich bezweifle also auch die prosaischen tioUtsiiu nicht und muTs nur finden, dxb 
der Sophist sich sehr stark selbst wiederholt hat: denn nur die form kann uns dazu 
bringen, ein cilat lieber der elegie als der prosa zu gehen, stand doch selbst, dafs 
Chilon gesagt hatte /ir]Siv lytai, in den elegien (Commenlar. gramm. II 6), und 
Archilochos ward in prosa (Aelian V. H. X 13), Anakrcon in hexamelern (Athen. Xm 
600} behandelt, inhaltlich haben sich also auch die nohxeiat trotz der verschie- 
denen farm nahe berührt; erflndungen einzelner länder für die bequemijcbkeiten des 
leben» werden noch jetzt in beiden aufgetählt. über die haitung der prosaischen, 
in denen man allein eine wirklich politische brochure suchen könnte, iSfst Philo- 
slratOB wenigstens etwas erkennen, er hätte keine aotplas iaiSEiiis gemacht, sondein 
ßagvi^fae inoltias tm ohyaffxiai Stakefö/ievo! toK {ml Svvarois (in Thessalien) 
»ai xa^antö/ievoe /ler Sti/iOx^aiiaS oniiaiiS, SmßäXlaiv S' 'A&ijvoiove löe altiata 
äv&ffaTimv ä/ia^idvoi^as. und wir können auch das lob auf sie beziehen, dafs er 
Sewmt xa&äiiTerai iv BTtoXoyiai ^&Bc. nor fragt sich in dem Zeitalter der t/röyoi 
und faatvoi, was er verteidigte, wir hören, data er den thessalischen inius tadelte 
(Ath. XU fi'H, von diesem selbst XIV 663 wiederholt), die erzengnlsse des luxus 
der verschiedensten gegenden aurzählte, in Sparta alles, sogar die Stiefel (die auch 
in Athen zeitweilig mode waren) und die becher praktischer und deshalb besser 
fand, ebenso den comment der Irinkgelage (Ath. 463. 483. 486). im Lykurgos des 
Plutarch 9 klingt oflTenbar ein ton nach, den Rritias angeschlagen hatte, was Athen 
anlangt, so hatte er den attischen hazar mit einer kolossalen häufung von allerhand 
specialislen für den und jenen artikel geschildert; die tendenz kann man nach des 
oligarchennoil..^9'. 2, 7 sich vorstellen, das war eine Fundgrube für den worlsammler, 
Poil. VI 3B VII b9 T8 9t 106 !b4 177 179 196 (wo Polini den ganzen grondstock 
seiner aufzählung nos ihm zu nehmen gesteht), auch der 'worlmacher" loysve, wie 
er für ^^rtag sagt (II 122), die 'falschen zeugen" (V 153), der ' pflaslertreler" (äoti- 
Tpif/i IX 17) die 'schmutzige geld macherei' {^vTia^ia 111 116), das 'jähr und tag 
ricbter sein' (SiaSixäl^eiv Vlll 25), alles patst in eine solche schildernng; Sia- 
^rsitiv (von den mysterien II 58), el^vviaia (IX 161), StS^ax/uaioi (IV 165), t*- 
Xvx'tQ (II 14B), Smnefop^a&at (VI 199) fügt sich auch, das einzige hruchstück 
eines aatzes lautet inl loyi zp'?'"''^* *i'''" "soweit brav sein" (VI 195 hinter t^ 
in' avTotis rjMOti, ih in aiiois. also sicher so herzastelieu aus iM tö y^ M tÖ 
Xe- elv.): da steckt nirgend etwas geschichtliches oder juristisches, waa wir sonst 
wissen, aus der biograpliischen litteratur, ist die behauptung, dafs Themietokles und 
Kieon viel gestolilen hätten: das stand in demselben buche, wie dafs Archilochos 
töricht genug gewesen wäre, seine eigene schände durch seine verse zu verewigen, 
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aul'der iiülie ihrer Trevelhallen tyrannis DJemand etwas anderes behauptet, 
als dafs die vßgtg des xarägarog äriftog mit solchen gewaltmittelD alleiD 
Kur evvofila gebracht werden könnte, also die Schlechtigkeit der andern 
ihre tyraanis rechlfertigte.™) die wilde zeit murs in und auFser Athen 
eine flut von schrillen hervorgebracht haben, aowol direct über die 
brennenden fragen des tages wie in der form der poUlisch sophistischen 
betrachtung. eine solche schrirt, die eines loniers wider das attische Reich, 
ist dank der Widerlegung des Isokrates noch einigermafsen kenntlich.") 
nnd bald werden sogar die Sparliaten dazu gedrängt, iUiterat wie sie 
sind, ihre verfassungskämpre vor dem publicum mit den Schriften ge- 
dungener pubUcislen auszufechten, was sowol kitnig Pansanias wie Lysan- 
dros getan haben"), wahrend ein Ärchinos selbst die reform der Ortho- 
graphie durch eine rede vor dem volke vortritt, und Lysias als rede- 
schreiber von beruf die alte vornehmere sophistische redekunst in den 
hintergrund dräng), der erste advocat von jener sorte, die gerne Numa 
Roumestan würden, schliefslich aber auch als avkat Slus'tihr ihr schafchen 
ins trockne bringen, auch er schreibt im anfang noch politische brochuren."} 
so wenig uns also auch von dieser litteratur kenntlich ist: die entwickelung 
läfsl sich doch sehr wol verfolgen, vorausgesetzt, dafs man nur nicht he- 

denn Aelian eicerpirl dies X 17, jenes X 13, und er pflegt so seine excerpte lu 
verteilea ; ich hätte nicbt übel tust, das dazwischen stehende X 15 auch auf KritJas 
zurückzuführen, nämlich dafs die verlobten der lüchter des Aristeidea ihre braute sitzen 
liefaen, als deren armut durch seinen tod an den tag kam. endlich erwähnt PluUrch 
im Kimon IG, dafs Kritias diesem seinen lakanismus znm vorwürfe machte, niemand 
kann sagen, dats diese exempel in den Polilien eher gestanden haben morslen als 
in den Homilien oder einem SrjftTjyogixöv Ttgooi/iiov , und wer rasch mit diesem 
namen für den oügarchi sehen gewlhrsmann des Aristoteles bei der band war, der 
hat damit nnr der weit gezeigt, dafs er von Kritiaa nicht mehr kannte als den 
titel aaknela. wo seihst Bdckh die spuren eines irrgangs hinterlassen hat, halte 
man sich wirklich etwas mehr besinnen können. 

79) Scbol. Aisch. 1, 39 sieht, daCs die aligarchen auf Rrilias grab die Oligarchia 
darstellten, die die ^lifuntQaiia. mit einer fackel bezwingt, und dazu die inscbrift 
fiVT,fia xäS' Iot' ovSgiTiv aya&mv oi tbv ^taräqntov Sij/iov 'A^valiov öXiyev x&ö- 
vov vß^ios fsxov. man braucht nicht zn beweisen, dafs dies Bciton ist, aber wer an 
die SixTi äSixlav xolä^ovaa der Rypselosiade denkt, wird zugeben, dafs es nicht eine 
späte Schwindelei ist, sondern die huldigung eines gesinnungsgenossen, der nicht 
blots den vere, sondern das grsbmal zu ihrem ehrengedächtnis gegenüber der ächtang 
dnrch die allische allmächtige ülterstur erfand, also als Zeugnis Tür die stimmnng 
ist es verwendbar. 

80) Vgl. die beilage 'Isokrates paneg. 100—114'. 

81) Homer. Unters. 272. 

82) Vgl. das capitel 'iift^/tara TiageX'öfui'oi'. 
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redsamkeit, womüglich gerichtsberedsamkeit l'ilr das wicbtigsle halt, die 
es nur l'ltr die r^xv^i ist, sondern die allisclie publicigtili, die ihren 
hühepunkt in Isokrates und Dernoslbenes hal. in diese reihe pafst 
Theramenes und seine schrift: sie ist ein avfißovXevrtxög wie die des 
Ändr>kides und Thrasymachos, sie teill actenstUcke mit wie die mysterien- 
rede des Andokides, sie poleuiisirt aus praktischen lücksichten wider 
SoloD, den Stifter der verrassung, wie künig'Pausanias wider Lykurgos, 
sie erlaubt sich persGnlicb gehässige verlaum düngen wie Stesimbrotos 
oder die gcrichtsrede, und sie suclit in der geschichte eine consequente 
entwickeluDg wie Thukydides. 

Aber sie betrachtet die geschichte Athens als die einer anzahl von 
deuiagogen, etwa wie später die geschichte der Philosophie als eine 
dtaÖo%ii q>ii.oa6(p(i3v dargestellt wird, das steht mit der pentekontaelie 
des Thukydides im grellsten Widerspruche, und auch die reden des Iso- 
krates wollen sich gar nicht damit reimen, und doch ist gerade darin 
Theramenes viel mehr Vertreter der regel als jene beiden, und wenn 
wir tagtäglich von kimonischen tempeln und perikleischem Zeitalter büren 
mllssen, so halten -die so reden es mit Theramenes, nicht mit Tbuky- 
dides, was allerdings keine empfehiung ist. 

Stesimbrotos schrieb die erste politische tendenzschrift: und wie 
nennen sie die grammatiker? jrepi Oeniaroxliovs lal OovxvälSov xal 
Jlf^fxXiovs. also die personen der demagogen slehn im mittelpunkt. 
wenn Aristophanes die Ursachen des krieges behandelt, so hegen sie in 
Perikles Aspasia Pheidias SimaiÜia: die spatere geschichte folgt viel mehr 
seinen spuren als denen des Thukydides. die fabel der Bitter konnte 
gar nicht concipirt werden , wenn nicht die anschauung bereits fest 
stand, dafs der dcmos seinen Vertrauensmann, der souveräne herr seinen 
Tc^oatäifis haben milfste"J, als wSre er ein weih oder ein fremder. 
davon ist es kaum noch ein schritt zu der öiaöoxrj örjuayinytÖv , die 
dem freien Athen eine folge von herren gibt; die vergleichung mit den 
liebhabern einer schOnen dame trifft noch besser zu, wird auch auf 
attisch gezogen (Ritt. 737); für den souverän ist sie kaum schmeichel- 
hafler. und im vierten Jahrhundert ist ein gemeinplalz, den Isokrates 
und Xenophon beide brauchen und beide nicht selbst gefunden haben, 
oloi av ol Tt^oaTÖrai loai joiavtag xai tag noi^Eig slvai. das kann 

63) Plal. Staat S, 565 ovicoiv Kva -nvä ael 3^/ios ci'm&e Siagiegerzaie jcgol- 
araa&at iavrav xal toütov t^efeiv TS xal oüfeiv fiiyav; — ozavnef <pCij-rtii i-i- 
^pi'Oa, ix nfOOTaiitcijl ^'fije xal ein ai^S'av 
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dem kriliker Athens in der tat das recht geben, die gescbieüte der 
demokratie als die der ilemagogen aiiEiiseliD. 

Am sinnlTlIligsten und eindrucksvollsten ist die athenische gescbichic 
als die seiner 'Vertreter' in der 'Volkskomoedie'") des EupoUs dar- 



S4) Leider weirs ich «ehr viel weniger jelxt von den Demen als ich vor 
20 jähren wähnte, nod ich kann ihr Tersländnis weMnllich nur dadurch fürdern, 

dar» ich scheinwLGsen zerstöre und Schwierigkeiten aufteige, rier siaaUminner 
stiegen auT, das sagt Arisiidea. drei von ihnen, Milliades Aristeides Perikles, sidin 
Test, weil wir noch worte von ihnen haben, als vierten pflegt man Solon 
zu rechnen, aber das beruht nur auf einer conjeclur Yalrlienaers im ArislideS' 
scholiasten Tür nlon'a, was die drucke haben, in mehreren handschrirten habe 
ich dafür die varianle Kliava gelesen, kenne aber die recensio der Echoüen nicht. 
abwol Enpolis den lebenden Klean mindestens so stark wie Arislophanes angegrÜfen 
hat, konnte sein nrleil über den toten sit^h ganz wol ändern; der anrrichllge und 
energische demokrst hatte gegen die iwoifiörai von 4Jli auch gute diensle leisten 
können, andererseils wurde ich Solon sehr gerne neben Peisistratoa sehn, der 
person war liiaöyii neiaini^rnov ßamXia schol. Ar. Ach. 61). und wenn 
Solon den allen baudegen Phormion, den Eupolls in den Obersten Terheirllchl hatte, 
als einen mann seines Schlages gelobt hatte, so wäre die sonst rätselhafte angäbe 
des echriflslellers negi xoifuuSovpsviov verständlich, der aus den Demen einen 
•Pogfiimv /iBTa SiXatva «pfnt nollrl (schol. Ar. Fried. 348). wenn nun aber Pei- 
sisIratoB als könig auftrat, ohne doch auf die oberweit geführt m werden, so war 
die scene im Hades, wo die köoige durch das scepter kenntlich zu werden pflegen, 
nun sprach Perikles mit Myronides : auch dieser war längst tot, denn er wir 480/79 
bereits gesandter gewesen (Plut. Aristid. tu), es ist wunderlich, dafs er trotz- 
dem dem Perikles über seinen lebenden söhn künde bringt, aber die poetische er- 
Gndung hat eine schrankenlose freiheiti an den grenzen des mensch enlehens zerren 
die verlegenen philologen hier so vergeblich wie bei Maecius Tarpa und Caeselliua 
in der borazischen Ars poetics. neben Aristeides steht Nikias. der braucht dann 
also auch nicht mehr gelebt zu haben, und der einzige grund fällt hin, der die 
Demen vor die sicilische espedition rückte, jedermann maCs doch geneigt sein, die 
angriffe auf den 'gollve) fluchten Buzygen Demoslralos' auf das Verhängnis volle pse- 
phiama zu beziehen, das die Athener nach Sicilien schickte, und vor 413 hat wol 
Bchwerlich jemand gemeint, dsCs Athen übermenschlicher hilfe zu seiner reitung be- 
dOrfle. auch der junge Perikles, der 'längst ein mann sein sollte', hat diese kritik 
rsglich nicht um 41S verdient gehabt, da er sonst ein sltersgenasse des Alkibiades 
gewesen wäre, dafs die Demen so sehr viel mehr persönliche angiiife zeigen als 
Vogel Lfsistrale Thesmophoriazusen, kann den ansalz der eopolideischen komoedie 
unmöglich bestimmen. — die zahlreichen bruchslQcke, welche die demigogea ingehn, 
sind alle in iambischen trimetern gehalten, gehSren also, wenn man sich an die 
aristophanische com posili ans weise hall, in den zweiten teil des slückes. nur fgm. 19 
Mein, zeigt anapaestische letrameter und scheint in denselben Zusammenhang zu ge- 
hören, aber die worte brauchen nicht auf die eiodos selbst zu gehn, da jteoeayr,- 
Xaifiev tnii.&dviat (nicht äntX.) allein überliefert ist. in dieselbe scene pafst gut 
das einzige weitere bruchstQck dieses mafse«, der schöne Spruch fi^ naiSl rä HOirct 
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geslelll wordeD. so viel wenigstens wisseo wir noch, dals aus einer 
gröfseren zahl vod demagogen, über die scharfe persönliche worte fielen, 



(IT). 



aber es ist einleuchtend, dar» die eigentliche fabel des Stückes mit diesen 
1 noc]i gar nicht errafet ist. die Vorbereitungen eiuea Opfers mag man noch 
mit der ävoSos der eeelen Tereinigen können (22): aber wer ist der, in den sich, 
uls er nnch jong war, die Tran eines anderen verliebt hat (16)? wer ist das weib 
die 'ihr bischen geld zusammen kratzt' (42)7 vor allen dingen, wer ist der chor? 
wir liaben uns gewöhnt, ihn, entsprechend dem der 'Städte' aus den demen bestehn 
ta lassen. aber wie sollten diese anders vertreten werden als durch ihre 
pponyme, Keramos und Kephalos, Hekale und Lenkonoe? das geht kaum an. sicher 
ist nur, daTs der clior die ganze «A»v^ nöXn vertrat (II). aber damit ist nicht 
viel geholfen; in jeder komoedie wird der chor allmählich der Vertreter des 
dichteis und der gesammtheit, so gut wie der tragische, so ist immer noch das 
nächstliegende, dafs Jlijpot cöe 'Agxi^X'" KXeoßovkXvm die 'Volkakomoedie' be- 
denlet. für die ermittelung der (ahel sind vielleicht am wichtigsten die jambischen 
lelrameter 15, denn da redet ein alter Athener, der die gute zeit handelnd, die 
schlechte gegenwart leidend erfahren hat, als strafprediger; der wäre gut xur ver- 
miltelnng zwischen erde und hSlle. aber leider hat nur Meineke dieses brnchstück 
auf die nnsichere anslogie des versmalses zu 16 in dieses stück gestellt, so bleibt 
mir räteel über rätsei. im einzelnen kann ich ein par dinge erläutern, fgm. 37 
werden Laispodias nnd Damasias die 'bäume' als gegenwärtig angeredet, sie sollen 
'sammt ihren waden' hinter dem redner hergelm. waden haben sie nämlich nicht: 
sie haben beine dünn nnd gerade 'wie bäume', wir sagen 'wie stelzen', und auf 
der bQhne können sie zwar sein, aber es ist nicht nötig: das 'folgen' kann ja meta- 
phorisch gemeint sein, nnd der redner in das publicum weisen, wo die herren sitzen, 
metaphorisch als 'wonderbaum' wird Kleonymos, der feige demagoge (CIA 1 40, 34) 
in den Vögeln 1470 beschrieben. — der mensch mit der 'hnmmerfarbe' 21 ist der 
dicke mysterienherold Kleokritos 3B. — IS ist für die rhelorik wichtig, rov /tev 
iv Kiix^qi ye itavaofiai köyov, fpäeio 3i aoi ro xffäy/ia Sia rmv x'/'g!'"*'- das ist 
später TB xaS-' ölmi und tö xorn ftegat. );'"?'<'»' kenne ich aus aller zeit freilich 
nnr ans Thukydides, der die pentekontaelie ein xi"e^ ^*'' ''^itik^ SvyyQtf^ nennt 
(I QB), aber Philostratos {oil. soph. I 16) geliraucht von den aphorismen des Krilias 
TÖ aawSeiias x,ioglif TiQoaßaXäv. offenbar gehört xmgioii zu totiok, ne^inaTOs; 
dies letztere steht in rhetorischem sinne auch nur vereinzelt, bei Aristophanes 
FrÖ. 953. — unter den demagogen der Deinen fehlt Kim on. es gibt eine abweisende 
Charakteristik von ihm in schönen Versen des Enpolis (PluL Kim. 15), die Meineke 
in die Städte gerückt hat, weil Didymos angibt, dafs in diesen Kimon wegen 
Elpinikes verhöhnt ward, das ist sehr scheinbar; aber die Demen erheben auch 
einen anspruch. — endlich verwirft man ganz Valcr. Max. VII 2 ext. 7 , dafs 
Perikles bei Aristophanes aus der unterweit emporgestiegen über Alkibia des gesagt 
hätte, man sollte keinen löwen in der stadt aufziehen, die Verwechselung der 
Frösche und der Demen ist unverkennbar; aber es sieht in den Fröschen 1432 
liv Xiovia /tri '*■ '"ölei xqiifBtv, und die Interpolation 
löri es auf zu sein, wenn den vera der Perikles des 
e parallele wäre , die man beigeschrieben hätte, ich 



als ein nnäcliter vers /täU 
ist ganz unversländlicb. 
Eopolis sprach, so dafs e 
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vier ausgesudil wurden, die zur relluDg der sladi aus der uolürwelt 
empürstiegeo. da erschien der 'küoig' Peisislralos ; aber Athen will 
keineu künig"); Miltiades dagegen ward um des eiaea lages von Marathon 
willen (weiter hat er wirklicli niclils guUn) emporgelioll, nühreaü Themi- 
stokles wegen seiner unreineD hände keine gnade fand. Arisleides selbst 
sprach ihm das urleil**) und belehrte den Mkias darüber, wie er 
duich ernstes streben die öinaioavt'ij erworben hatte; Mkias also hat 
es zu dieser tugend nicht gebracht.'^) dann stieg auch der 'häuptling' 
Perikles auf, und der harmlose alte spott über seinen zwiebelkopf vei'- 
schwand vor der glänzenden Verherrlichung seiner hinreifsenden und 
nachhaltig wirkenden bereUsamkeit ; der biedere hauclegen Myrunides 

wSide es sehr schön finden, wenn Ariglophsnea die wuriiung uns den munde den 
Perikles in den seinea Aischjlofl überlrBgeii hätte, mit der eben so bedeutenden wie 
zeitgemarsen änderung ^v ä Atipa^^ t»c, ijj jbuob» SoiiXtiniov, 

S5) Den namcn ßaailsve kann Eupoljs dem lyraniien nur mit einer solchen 
Wendung gegeben haben; denn in dem namen liegt die Unvereinbarkeit mit der 
atlienischen demokralie besonders stark, an tigawot für ßamXtvt sind wir aus 
der tragoedie gewöhnt, an das umgekehrte nur für Gelon und Uieron. denn im 
vierten jahrtiundert ist die Unterscheidung der äehten von der ansgearleten Torrn 
der monarchie ziemlich durchgedrungen, aber ganz gleichgesetzt steht beides noch 
in der Bliallischen schrift bei hmblichos protr. p. 103, 23, 2T PisL (lamblich fOgt 
daher an der zweiten stelle ^ TÜgavyov hinler ßaaiida ein). 

86) Plul. AHat. 4. auf die Denen zurüchgemhrt Herrn. XIV IB3. dort habe 
ich die stelle der Atiätidesscholien veröfientliclit, die am deullichaten zeigt, dafs 
der commentator noch selbst die Denen besafs und nachschlug; sie waren also in 
der rhelorenschuie des vierten oder rünften Jahrhunderts noch beijuem zuganglich. 
ÖTiia9ev für das was in der leclüre überwunden i«I, im bucbe also vorher steht, ist 
Kydath. 156 erklärt. 

87) Eupolia läfst den Miltiades mit Worten der eutipid ei sehen Medeia reden, 
den Aristeides mit solchen des euripideischen Phoinix (810): parodie darin zu sehen, 
ist torheit, vielmehr reden die heroen in dem etile der tragoedie. der Phoinix, aus 
dem Aischines (I, 152) eine versreibe vor gericht citirl, mufs polilisch-sopbiaU'sche 
lebten von bedeutung entbalten haben, natdriich in der gerieb tsverhandlung über 
den des incesles beaclmldlgten söhn, aus der auch das rhetorische fragmenl 811 
ist, das die xaxu^^ia als mittel nicht sowol das wahre als das wahrscheinliche zu 
finden, bezeichnet, die sopbiatische debatle drehte aieh um ^ian und äaKrjaie als 
iguellen der ogtr^, im gründe also um die haupttrage li SiSaitTÖv öfcn;. die fvaie 
ist zwar die hauptsache, denn sie lälal sieb nie eraetzen, aber was er mit Ihr an- 
fängl, ist jedes menschen eignem willen frei gestellt, diesen zug ergänzt Eupolia. 
und an seinem Umgang kann man den Kanöe bereits erkennen, fvvai mbv agärov 

chat, ini9viiiiTr,v ysvta&ai la.v nalwv xai aya&äy u. s. w. sagt der aopllist hei 
lamblichüB protr. 95, le Pisl. (es ist die anm. 78 citirte wichUge stelle), das sind 
die gedanken, welche dann die Sokrotik verlieft, Isokratea veriladil. 
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sland ihm zur seili;, trat aber vor ihm zurUcit. wer der vierte der auf- 
erelandenen war, ist bisher Doch nicht sicher ermittelt, so wenig wie 
die eigentliche fabel der komoedie: dafs die Athener aber in ihr die 
ganze geschichte ihrer demokratie verkörpert in den demagogen leibhaft 
vor äugen hatten, und die schüprungen des dichters, dem es wie weaigen 
gegeben war, unvergefsliche gchlagworte ku prägen, und der zwar im 
freien reiche der phaotasie dem fluge des Aristophanes nicht folgen 
bann, aber den politischen und persünlidien kämpf ungleich kühner 
und patriotischer l'Qhrl als jener, auf alle die, welche die Demen ge- 
sehen hatten, eine macht ausübten, auch wenn sie seinem urleil tJber 
die personen nicht folgen mochten: das ist deutlich, so wirkt die ächte 
poesie, und der dichter der Demen t6 xivigov ByxcailetTie rolg 
äxQoioftivoig.^'i mich dünkt es frappant, dafs die schrift des Theramenes 
ein oligarcbisches niderspiel zu den ^i^^oi des demokratischen dichters ist. 



8S) Wie die legte, die docb deo Eupolis (tod dem radikalen HermippoB zu 
gchweiften) eirlgermarseD kennen mufslen, anf die nnaussprechliche torheit liaben 
Tertalleti können, die allisclie komoedie wäre immer antidemokraliscli gewesen, 
liabe ich nie begriffen; weder Aristoptianee nocti seine gesellen siad so armselig, 
alle und immer aus demselben tone tu pfeifen, die komoedie, die dem Volke ge- 
Tallen will, wird eineteeits notwendigerweise der Gtimmung des Volkes nicht zd< 
widerlButen, und die Athener waren aufrichtige demokralen, Perikles und Therameoes 
so gnt wie Kleon nnd Kleophon; sie verslanden nur nnler der TioTfios Sr;/anc^aiia 
etwas verschiedenes; dem entsprechen die politischen unterschiede des Aristophanes 
uud Eupolis. andererseits spottet die komoedie, sie mufa also mehr oder minder 
oppositionell sein, d. h, die jeweilig herrschenden und allgemein iuteressirenden 
personen anzapfen: das sind bis 4tt die demokralen. — die nachwtrhung der komoedie, 
«owol ihrer ktinsL wie ihrer poetischen erßndnngea wie anch ihrar urteile über die 
Personen, ist well bedeutender, als man sie scbalzt, Plalon hat nicht ohne Selbst- 
erkenntnis dem Aristophanes ein schönes epigramm und eine hervorragende rolle 
in dem werke gewidmet, das am meislen von aristophanischer xfi(>i£ an sich trägt, 
die Apologie zeigt auch, wie einflufsreich selbst ein so verfehltes und durchgefallenes 
Stück wie die Wolken für das volksurleil über Sokrales geworden war. aber 
Piatons übermenschliche kunsl macht sich alles was er von andern lernt völlig zu 
eigen. Xenophon steht unendlich liefer; er hat eben darum nur kenntlichere be- 
Ziehungen zn der komoedie. denn es braucht doch wol nur snegesprochen zu 
werden, dafs sein Symposion die ganze scenerie von dem Antolykoa und den 
Schmeichlern (die auch für Piatons Protagoras wichtig sind) entlehnt hat. freilich 
wollte Xenophon, wolmeinend und ungescliickt wie er ist, das renommee der dort 
so schmählich verhöhnten personen rehabilillren, Aulolykos, der ein Opfer der 
Dreifsig geworden war, mag ihm selbst nahe gestanden haben, und dafs Lykon, der 
spätere ahklager des Sokrates, diesem hier das zengnia ausstellt, der beste tngend- 
lehrer zu sein, mag dem Xenophon witzig vorgekommen sein, er hat ja sogar in 
die Kyropaedie (!ll 1, 38—40) eine partie eingelegt, die erst versUndlich wird. 
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Bald naclidcm die restaurirte dcmokralie den Sokrates getutet halle, 
zogeD Geiue schUler sie zur Verantwortung. Platou schrieb den Gorgias; 
da haben wir die vier grofsen demagogen, Milliades und Kimon von der 
partei der vornehmen, Tliemistokles und Perikles von den demokraten; 
Aristeides wird ihneo als der einzige ehreumann eu [gegen gestellt. Anti- 
stheoes schrieb den Polilikos, der ÖTxiivitiiv TcafaS^oftfjv negiix^i räiv 
'A&x)vtiai ötjfiayuiyöiv (Uerodikos bei Athen. V 220), und Aischines 
verflocht Milliades und Tbemistokles, Perikles und Kliinon in seine dialoge, 
deien verlust die geschieht« und die poegie viel empfiadlicher gelrolTen 
hat als die philosopbic. war schon die Stellung der Sokratiker zu der 
demokratie und ihren l'lihrern niclil bei allen dieselbe, so konute nicht aus- 
bleiben, dak die rbeturik auch Verteidiger auf den plan Tührle: die an- 
klageschrin des Polykrales hat den Sokrates als lehrer vun Kritias und 
Alkibiades, wovon 399 nicht die rede gewesen war, wescnlhch um des 
Gorgias willen angegriffen""}, und so lobt der kämpf, der eigentlich prin- 
cipien gilt, um die personen weiter, in den Philippika hat Tbeopompos 
die enlwickelung der athenischen demokratie ganz ähnlich wie Aristo- 
teles in dem berufenen excurse recpi rtü»' '^i^iju^at di]fiayü}ytiiv ge- 
geben, und noch in der schule Epikurg Idouieneus die bcrechtigung, 
sieb von dem üfTentlichen leben zurückzuziehen, iu einer gleichnamigen 
Schrift bewiesen, die reichbchen gtoff für gehässige Verkleinerung schon 
vorfand, es ist das fünfte Jahrhundert, dag gich allein einer solchen 
6iaöoy,ri TtQOOTaTüiv fUgt, eigenllicb sogar nur bis zum Mkiaafrieden. 
der späteren zeit fehlen die beherrschenden personen, fehlen auch die 
Parteien; es ist ja auch der oslrakismog nicht mehr durchführbar, und 
die oligarchigch^ parlei oder vielmehr jede lendenz, die radikal demo- 



weDD man für die orientalisclicn natnen Lykon Autolykos Sokrates einsetzt, wer 
die personen, auch in den Memorabilien , mit der komoedie Tergleichl, wird sehr 
oft bemerken, wo der BchrifLsleller, der die modeine univetat, in den dialogen reali- 
täten zu suchen, nicht ahuen konnte, se[ne personalien über die zeitgenossei) dee 
Sokrates hergenommen hat. nur das urteil über die personen hat meist die erinDerung 
oder fa in ilien Verbindung des rjlters aus Herchia bestimmt, auch bei Aatislhenes 
uad Aischioes kommen komoedienü guten vor. Isokrates, der plillister, ist dagegen 
für die komoedie taub. 

89) Hirzel Bh. M. 42, 250. es ergibt sich hier eine vollkommen unanfechlbate 
relative Chronologie, 1, Piatons Gorgias, 2, die rede des Polykrates, 3, Piatons Menon, 
Lysias für Sokrates, Isokrates Buseiris, diese letzten drei unter einander zunächst 
noch nicht datirbar. aber bekannte latsachen fixiren mehrere einzelne un^ damit 
alle zwischen 394 und 390: sie schieben den Gorgias also höher hinauf, wessen com- 
bitiationen sich damit nicht vertragen, der oiufs sie einfach rallen lassen. 



I. Die demsgogeii des fanflea jahrhunderls. 

kratische Verfassung zu mäl'sigen, ist nach 403 erstorben, das ist aller- 
dings von bedeutuDg; aber wenn der atheuische Staat von der zeit ab, 
wo nir seine parleien und deren kUmpfe genauer kennen, vom tode 
des Perikles ab, sich weder dem Schematismus des Aristoteles und der 
modernen, die nacb römischem und englischem vorbilde zwei parteien 
suchen, fligt°°), vorher ein so überwiegend einflufsreicher mann da steht, 
dafs parleieu büchstens unter ihm vorhanden sein künnen, wenn wir 
weiter sehen, dafs bis dicht an die Perserkriege nicht politische auf Schlag- 
wörter eingeschworne parleien, sondern die grofsen familieu und ihr 
anhang einander gegenüberstehen, bis auf Ephialtes aber nicht eine 
partei, sondern eine pobtische k5rperschart den ausschlag gibt, deren 
Sturz dann eine andere kürperschaft zur herrscliaft bringt, den rat der 
500 statt des areopagitischen, so murs der moderne beurteiler zu der 
t'Ur die geschichtsbetrachluug allerdings entscheidenden einsiebt kommen, 
dafs die ganze ätaöox'l dtj^ayuiytSv eine vollkommen ungeschicht- 
liche erfindung ist, uns äufserst wertvoll, weil die Schätzung der personen 
und die politische theorie sie noch im fUnl'ten Jahrhundert aufgebracht 
hat, von dem niemand eine gerechte selhstheurleilung fordern wird, aber 
um so weniger für uns verbindlich, als die urteits vollsten manner schon 
damals zu tief geblickt haben, um sieh dabei zu beruhigen, hoch 
erhaben Über dieser kleinlicbkeit steht Thukydides: seinen horizont bildet 
eben nicht die pnyx, sondern das Reich, und Piaton teilt freibch die 
Ungerechtigkeit der persünlichen urteile Über die Staatsmänner als Jüng- 
ling; aber schon damals hat er sie, die nur volksscbmeichler sind, hinter 
dem Volke selbst zurücktreten lassen, bald drang er zu der tiefsinnigen 
auffassung durch, dafs die Verfassungen bedingt sind'durch die ganze 
geistige disposition der menschen, die sie sieb machen, und demgemäfs 
die Veränderungen in der Volksseele den wandel der Verfassungen bedingen: 
der agiaioiiiQcnixög tLftoxQattxos Srjfioy.QUTixoi; ävrjQ scbalTt sich seine 
gesellschafts- und Staatsordnung, wir reden anders als der Sokrates der 
letzten bttcber des Staates, und unserer redeweise ist die der aristoteli- 
schen PoUtik viel näher verwandt: aber wer sich in jene acbthellen Ischen 



dO) Der gegensalz zwischen Nikias und Kleoa, wie ihn Ttiuhydides in der 
beralmig Über die pyüeche Strategie dramatistti ecliildert, täusclit, wenn er zu 
einem gegensaUe von zwei parleien erweitert wird: man brauclit nur Demos thenea 
zu nennen oder die Rilter zu lesen, damit man selie, daTs weder tiie conservaliv, 
dort liberal, noch hie feldherr, dort redner, das ganze Volk Bufleilt. ebensowenig 
repcaesentiren Nikias und Älkihiades vor der sicilischen expedition die beiden 
Parteien; wo blieben sonst die Hermokopiden? 
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gedaoken und bilder hioeiogefuDdeD hat, wird, zumal weDD er die liritik 
der ge schriebe Den Verfassung im Politikos und die ski7;ze einer allgemeineD 
cuIturgescbichCe in den Gesetzen dazu nimmt, nicht im zweiM sein, wo 
die tiefste Offenbarung Über die etbisch- politischen probleme, nicht sowol 
der athenischen als der menscbengeschicbte Überhaupt, zu (indeu ist. 

Aristoiele« hat diese Offenbarung noch aus des meisters munde 
vernommen, schon die erste seite seiner Polilik setzt sich mit Plalons 
Politikos auseinander, und wo er in der PoMtie über Perikles spricht, hat 
er den Gorgias im gedächtnis. aber die Pohlik zeigt auch, wie er in 
seiner eigenen speculatlon immer weiter von Plaion abgeführt worden 
war. darauf halte das leben mindestens eben so stark hingewirkt, das 
ihn erst in ganz andere kreise, dann in das demosthenischc Athen führte. 
deshalb hat er auch das Athen des Sokrates nicht mehr mit den augeu 
PlatoDS angesehn. woher ihm die schrifl des Theramenes zugekommen 
ist, können wir nicht ahnen: die platonische schule hat sie ihm jeden- 
falls nicht geliefert, vielleicht war er selbst überrascht, als er hier 
ansiebten vertreten fand, die seiner Vorliebe für die itoXtreia nahe zu 
sieben schienen, jedenfalls hat er sich etwas darauf zu gute getan, den 
mann zu rehabililiren, ftrj naßi^ytüg a7ro(paiv6fievog, wie er sich selbst 
das Zeugnis gibt, wir werden ihn darum nicht loben, und werden weder 
ihm noch dem Theramenes folgen, aber trotz alle dem bleiben diese 
capitel das fesselndsle stück des ai'isIoteUschen biiches, un<l Theramenes, 
wenn er es denn war, dankt dem Aristoteles was besser ist als eine 
rehabilitation, dafs er selbst seine sache vor uns fuhren kann. 




Der gesell icfaüiche leil des buclies erhalt seinea abschlufs durch 
I. aufzalilung der elf Verfassungen (41), an sich eine jener langweilif 
recapituIadoncD, an denen die akroama lisch en Schriften so reich sind, und 
man möchte auch mil Aristoteles über einzelne seiner ansHt^e rechlen.'J 
aber es liegt eine scbarfe schweigende kritik der demokralie in der 
kühlen Sachlichkeit, mit der diese liste dem attischen glauben an die 
continuitat der tbeseisch-solünischeu demokratie niderspricbt. sehr viel 
gerechter würde die kritik freilich sein, wenn Aristoteles dargelegt hätte, 
wie unendlich viel seit 403 an der Verfassung im einzelnen herum- 
experimentirt war; aber das war ihm bedenklich: hatten doch gerade 
in den jQngsten Zeiten durch Lykurgos die einschneidendsten änderungcn 
stattgcfuDden, und scbwerhch war die Verfassung von 330 der von 390 
so ähnlich wie die von 460 der von 478. aber hier beschränkt sich 
Aristoteles darauf, die restaurirte demokratie als eine einheit zu be- 



t) Darum, dals eine revolutiaii sie 4 monale unlerbrach, ist es doch eine 
demokratie von 461 — 4D4: er gibt ja auch keine unterschiede an. Terner sagt er 
Beibat, dafs der einnafs des Areopages 430—461 nur ein factischer war, so dars 
also rechtlich damals keine andere veifassung bestand als 50T — 4SU, und von einer 
/ieiaßoX^ keine rede sein konnte, sonst hätte er die beiden Verbannungen des 
PeUistratos eben so gut als /leraßoXai zahlen können wie die cevolutianen von 
411 und 404. in Wahrheit hat er nur 4 Verfassungen skizzirt, die älteste, immerhin 
nachtheseische, die des Drakan, des Solan und die der 400: mit andern Worten, er bat 
seil KieUlbenes dieselbe demokratie bestehn iassen bis auf seine zeit, dann beEsfs 
diese demokratie aber eine keinesweges verächtliche iebenekralt: was die folgenden 
Jahrhunderte auch bestaügt haben. — 41, 2 scheint die verdorbene und von dem 
corrector nicht geheilte stelle in so weit heilbar dafs für n^oiri? -~ e^ovaai 
Töjif gesetzt wird Jjfotiaa ti noXiisias to|ic, denn Pol. B 1272'' steht Sx'i 
noXtTeias Jj Tofie äXX' ov itohteia iixir. aber was dazwischen steht, /teii 
vielleicht ^irä TaiiTjii (obwol ich das N nicht sehe), bleibt vüliig unverständlich, 
i)a es abundirend, wie später mehrfach, doch nur zu Sevti^a gesetzt werden konnte. 
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zeichnen, weil ihre veränderungea sich aur die eine lendenz zurück 
ftihren liersen, dafs das plenum der volksvergainiiilung und die durch 
Setion dem plenum gleichgesetzlen geschwornengerichle die enlscheidung 
in allem, grofsem und kleinem, selbst immer mehr in die haud nahmen^): 
die iaxätij dijfioxQmla erfüllle immer mehr ihre ipiiaig, in der spräche 
der Pohtik zu reden, an autorilHt verloren halle dadurch namenllich 
der ral, und mit unverholen em höhne erkennt Aristoteles an, dars diese 
kSrperschaft es nicht besser verdient halle, weil sie sich in unredlicher 
weise beeinllussea liefs. die illustration dieses satzes wird später an 
vielen stellen gegeben, wo der früheren weiter gehenden competenzen 
des rates erwäbnung geschieht. Aristoteles hat aber durch das Studium 
der geschichte etwas billiger urteilen gelernt, denn ia seinen pohlischen 
vortragen motivirte er diese Übergriffe der Volksversammlung mit der 
habsuchl des Volkes, das die diaeten des rates selbst begehre, sobald die 
flnanzen es gestatteten.'} hier gibt er zu, daTs es vielmehr der mangel- 

2) Die Blelle 41, 2 am ende ist iiicbl bequem stilisirl, aber wol hei! äy' ijS 
(d. Ii, ica&63ov) Staysyevfftiu /texp' ''^^ ^*"' [d- b. aoXi-ziias), äei ngoasTttXafißä- 
vovaa zip miijö'Bi ztjv iS"""^'"'- 

3) Polil. J laSS'/lSOO. 2 2, 1317'' 30. wo Aristoteles auf die erste stelle 
verweist, die in der ngo^iga /lid'oSas staod, d. h, in einer ganz anderen gedanken- 
reibe, wie sie es denn auch tul. aber die unerlrägliciie umslellereJ rückt sie gläck' 
lieh io dieselbe /tid'oSot, der erste [eil von cap. 2 des secbsleii bucbes ist so direct 
anf Athen gemüozt und zeigt so ganz die aristoteliscbe Stimmung gegen die demo- 
kcatie, dsfs ich nicht umhin kann, die gedanken hier zu reprodudren. er gehl aus 
von dem, was die radicaien redner, DemosthencB z. b., als das demokralische ideal 
hinstellen, iXevd-egia und ^ijv lis ßoihTal tib {ilstid'iga Kig>cvpa, x^X' oTtav &iliis. 

wurste darauf schoa der patriotische komiker zu erwidern), dies ideal wird durch 
folgende principien gewährieislel t) allgemeines actives und passives Wahlrecht 
(ßri/ioe S' äräaasi StaSoxaUnv iv /ispeL, sagt schon Theseus) 2) das los als wahl- 
modus (vgl. des oligarchen nohieia 'Ad: anf.) 3) verbot der iteralion der ämter und 
bcschränkung ihrer dauer (vgl. IIa}.. 62, 3: in andern demokralien ward selbst die 
jährige amlsdauer verkürzt] 4) entscbeidung aller rechtshändel durch das aus allen 
bürgern ausgeloste geschwornenge rieht (die ffioie a'e SiKainrieior it änärnot; 
SolODS grotse demokratische mafsregelj 5) regierung daruh das plenum der volks- 
Tersammlung (was wir hier eben besprochen haben) 6) diaeten iu grüfstmü glicher 
ansdehnung (die in Athen erreicht ist, IJoL 132, 2) 7) abscbalTung jeder bcvorzugung, 
die saf abstammung, vermögen oder bilduog beruht (vgl. des oligarchen JIol. Ad: 
passim. in Athen ist der rorzng des adels durch Klelsthenes beseitigt, fiij ftv^-o- 
Kpir'dt' 21, 2, der cenens durch die lalsäcblicbe abschaffung der soloniscben dessen 
47, 1, der varzug der bildung, seitdem die Tt^oaraaia tov Sij/iov an die plebejer 
gekommen isi 25, I) S) entwürdlgung der etwa noch LeBtelienden lebenslänglichen 
änter, das ist ein lediglich auf den Areopsg sielender znsstx, der durch das streben 
nach veraligeroeinerung nicht gewonnen hat. ii atgneiv xisiaeiToi sind die Areo- 
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hatte besuch der volksversamm lungcD war, dtr zq der erteilung vo^fl 
diaeleii zwang tiud sugar oiclit eher nachliels, als bis die diaeten ein 
halbe dracLme betrugen, da diese auf den Quauzen schwer lastenäf 
ausgäbe gerade io der ärinsLeD zeit Athens, dem Jahrzehnt nach 403*) 

psgiten aurdem amwege über die BCchonteDwahl, und ihre Ifbcns) angliche BleilDii|^l 
haben si« nicht iS agzo^"' /leiaßoi^t, sondern iS nfX',^^ ^^^' ihren einQurs aollen 
sie iK fie-iaßo^s gehabt haben (3, 6. 41, 2. 2ä, 2). durch diese paraphra. 
die alhetese dei beiden letzten abschnitte, die einem abEtracleu un bis lorischen blicl^ 
scheinbar sein honu, erledigt sein, es sei aber gestattet, kurz anzugeben 
gegen Beliker (zweite kleine ausgäbe) am leMte lu ändern ist; von ihm gehe 
aus, um die fehler der schleehten Überlieferung vorab Ins zu sein. 1317'' 
eine der in dem buche bauligen didogrephien; beide fassungen der hegründmi 
TDÜTo yäff — iXiv&egias uud toijtdii yig — drifiox(iaiiav sind an sich gut, ond e 
Terscblägl wenig, welche man vorzieht. 6 oti Sv SaSn toii nleioatv, toüt' i]!,uv 
[elvat codd.) xal zelot, xat tovt' slvai tÖ Sixautv. das zweite roiio steht nicht 
anaphorisch, sondern es heifst 'und in diesem prinzipe liege die gleichheit'. 23 /t^ 
Sie tov avtöv ägx'"' fOjSi/iiav [^ öXtyäxu] r, oXiyat i'^to zäiv xhto jiilt/ior. 
das ist eine dillographie, nicht eine andere fassung, sondern Schreibfehler neben 
der Verbesserung, wenn Aristoteles auch jene möglichkeit hätte bezeichnen wollea, X 
so würde es heitsen fHiSifiiav ^ öllyan g^oi i. x. it. ^ öhyäxis iTjf avitjii. aber 4 
jene möglichkeit hat iu Alben nicht existirt. 26 dixagctv nof^oG naJ i* Ttivvav 
[xoi] nEqi ninitov TJ itegi leäv Tilelaiojv. wer jenes xai einschob, verstand nicht, 
dafs Aristoteles sagen will Smä^miai itävtes iv ftigei Mfji^tojoi öviat i£ änavTatv 
ji^ijvaiiov negi nävTOiv itöv ngaypättov. 28 tiiv IxxkriBiav xvgiav tlvai icavrmv 
1} tay fieyiaiav, ägx^.v Si pi/Scfiiav /irjSevie ^ öxi hhyiatair [xv^lati], so DBcb 
anderer Vorgang; ^ liöv fteyiaiiov ist vor dem falschen migiav Überliefert, d. h, 
was ausgefallen war, war am rande notirl, uud die zeile, in der es stand, ScUofs 
mit dem oberen nvgiay. 

4) Das ffulßolov besteht in den Ekklesiazusen, und die einführung des 
Soldes durch Agyrrhios ist bezeugt. In den schoben zu ihnen 102. aber den immei 
noch kümmerlichen besuch der Volksversammlung bezeugt jenes drama eben so wie 
die durch diese diaeleu erzeugte finsnznot. an den Herakleides der inschrift BCH 
XII 164 halten wir auch gedacht, auch A. Wilhelm hatte an sie erinnert; aber es 
gelang uns weder die ergänzung noch die deutung, die Köhler (Herrn. 27, 68) ge- 
liefert hat. {z. 16 wol zu schreiben i's tc tat «nofSas [iö; yevofUvas xal lii] 
aXio Oll t7iByyi[Xeiav i die verschiedene Schreibung des hybriden t hat in der In- 
schrift selbst belege), danach fällt die inschrift (d. h. die bürgerrechtserleilnng) 
einige zeit vor 391: Herakleides wird im gefolge des Konon erschienen sein, der 
dialog Ion, der den Herakleides als Strategen erwähnt, kann um dessentwiUeo vor 
anfang der achtziger Jahre nicht verfafst sein, mit der jugend des Piaton kSnnle 
man also seine plumpheit nicht entschuldigen, die Goethe mit ehilicher entschieden- 
heit gekennzeichnet hat. aber Apollodoros von Kyzikos, der mit Heiakleidea als 
athenischer Stratege erwähnt wird, rQckt den dialog sehr viel tiefer, denn wer ist 
er anders, als der Athener Apobodoros, der 340 iu den dienslen des persischen 
Satrapen, in dessen proviuz Kyzikos lag, Perinlhos entsetzt hat und der ehre eines 
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eiDgeführt war, halte Arisloleles allertliogs einsehen müssen, dafs sein 
früheres urleil falsch war; aber nur weil er früher die zurückdrängung 
des rales mit den diaeten des volkes combinirl hatle, steht hier Uher 
beides eine bemerkung. denn so vers1i[ndlich diese Verbindung psycho- 
logisch ist, so wenig ist sie objecliv berechligl, da eben kein Zusammen- 
hang zwischen den beiden mafsnahmen ist, die hier neben einander 
stchn, wer gern interpretirl, d. h, fremden gedanken folgt, wird sicli 
an der stelle ein cxempel nehmen: unzählige male wird in den akro- 
amatischen schriften alhetirt und umgestellt, um der dürren logik genüge 
zu schaffen; wie aber reden wir denn auf dem kalheder? 

Nun geht es an den wichligslen teil des ganzen huches, die geltende 
Staatsordnung, und da die fiolneia durch die Ttokttat gebildet wird, 
steht eine deßnition dieses hegriffes an der spitze, natürlich die juristische, 
die er im dritten buche der Politik hinler der begrifflichen zurückstellt 
(1275''). wenn sich daran die modalitaten schliefsen, wie die hUrger- 
qualität des einzelnen festgestellt wird, so mag das noch her zu geboren 
scheinen, aber die ausführliche Schilderung der ephebie fällt eigentlich 
aus der Staatsordnung heraus, sie sondert sich auch durch die bequeme 
und wortreiche bchandlung von der knappbeit des folgenden. 

Die prüfung der jungen bürger ist den alten geschlechtern undbruder-ni 
Schäften ganz entzogen: die (p^äreQEs spielen schlechtbin keine rolle mehr, 
wenn sich die parteien auch vor gerichl auf ihr urteil noch berufen mUgen.°) 
über den söhn eines Keryx haben nicht die über viele gemeinden verstreuten 
Keryken, sondern die gemeinde seines vaters die entscheidung. olfenbar 
war die alle Organisation so verfallen , dafs die Zugehörigkeit zu einer 
phratrie, ob sie gleich noch iHnger in den bUrgerrechtsverleihiingen berück- 
sichtigt ward, gänzlich indifTerenl war. die grofse menge wird davon 



grabea im Kerameikas gewürdigt isl (Paasan. I 29 10)? damil ial denn auch hisloriscii 
bewiesen, dafs der diaiog Dnächt ist nnd alle seine anspielungen auf menschen 
und gedichle einer ziemlich ungeschicliten geleiirsamitcit verdankl. er knüpfl ja auch 
klädich an Xenophons Symposion an. 

5) Das geschieht nach in den reden wider EubuÜdcs, Makarlatos, Leochares, 
aber es sind immer nur argumenle, keine wirklichen beweise, und wenn ea so zu- 
gieng, wie in der letzten rede (41) berichtet wird, dafa ein phraler die einlraguns 
eines erwachsenen menschen zu beliebiger zeit Tornehmen konnte, ho tal das gericht 
auch gut, diese listen gsr nicht zn berücksichtigen. Tür das nähere vgl. die bei- 
lage 'die phratrie der Demotioniden'. die alle Ordnung halte das ge schlechter fest, die 
Apaturien, für die Eintragung der kinder bestimmt: die prQfung und einstellang der 
epheben ist einen monal vorher, milte Boedromion , fertig, wie die lobdecrete für 
die entlassenen und ihre lehrer beweisen. 
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nichts mehr gewufst haben, wie die lurba minula in Rom ihre curie nicLt 
kannte, aber auch die demenregisler sind nicht mehr rechtsverbindliche 
Urkunden: das treiben von gemeinden wie Ilalimus hat es dahin gebracht, 
dafs die diaiptj^iaig, die 346 noch eine ausnahmemarsregel war, jetzt 
eine dauernde institution ist. um die kinder kümmert sich selbst die 
gemeinde nicht eher als bis der jUngling 18 jähre ist, und dafs er das 
ist, wird nicht bewiesen mit einer gehurlsurkunde, sondern kraft eines 
majoritaisbescfalusses der gemeinde feslgestellt; wer ihnen nicht nach 
18 jähren aussieht, mag übers jähr wiederkommen, vielleicht erlährt er 
dann, wann er geboren ist. aber selbst darin traut man der gemeinde 
nicht; der rat hat die superrevisioa , und wenn die gemeinde sich 
nach seiner meinung Ober das alter getäuscht hat, zahlt sie strafe.*) 
die frage nach der achthilrligkeit entscheidet positiv die gemeinde, nach 
ihrem negativen Vorurteil ein gericht. doch verlierl der au dieses 
appellirende die freiheit, ganz ebenso wie in jedem andern processe 
§ev(ag. so instruiren denn auch in allen diesen fallen die thesmolheten 
den procefs, überlegt man sich diese beslimmungen, so sieht man, dafs 
die Athener jener zeit zwar ein officielles lebensalter hatten, aber ihr 
factisches geburlsjahr keinesweges fest stand; vielleicht beherzigt das die 
litteraturgeschicbte. gehurtstage kiJnnen nur gelegentlich wie bei Epikur 
und in seinem kreise geschichtheb sein; Sokrates und Platou haben 
mythische, die frauen kommen für den Staat nicht in betracht. über 
die Jlcbtbürtigkeit seiner braut mag sich jeder selbst informiren, wichtig 
wird sie erst, wenn der älteste söhn soldat werden soll, oder wenn der 
mann ein amt bekleiden will, das eine vollgültige ehe fordert, es ist 
eine herzlich unvollkommene ordnung, gar nicht zu vergleichen mit der 
des geschlecht erslaates. aber davor war man allerdings sicher, dafa eine 
aligemeine prUfung der bUrgeriisten erforderiich würde: die 42 lafeln vor 
dem rathause enthielten die namen der gesammlen hürgerschaft zwischen IS 
und 60 jähren, aber vielleicht standen 325 noch keine 42 da: denn diese 

6) Der scholisst za den Wespen 598 hat sich geirrt, wenn er die Soxifiaela 
TtaiStov, an der sich die ricliler deiecliren, mit der Aristo tele« stelle eckläreo will, 
denn nun sollte doch jeder sehen, darsdiericLleiliche prüfungslch nicht aaf dss lebens- 
alter, sondern auf die Schtbürtigkeit bezog : die aiSola der knaben bekam nur der rat 
zu sehn, also bleiLL«s dabei (Kjdalh. 26), dafs Aristophanea die Soxi/xaeia optpavdiv 
meint, die gleichzeitig der oligarch in seiner ilöA. Ad: 3, 5 den richtern zurechnet, 
und da unmöglich alle weisen vor gericht gestellt werden konnten, so wird man auch 
nicht darnm herum kommen, diejenigen zu Terstehn, die der Staat nährte und equipirte. 

T| Die hrDppel mügen da nicht gestanden haben; dann hatte sie aber der 
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neue ordDung ist Dolwendig später ah die leUte uachweisliclie diaiprj(piat^, 
346. Jas Ö0iUfiä!i,£a9ai eig ä*Ögag, das iyyQÖqita&at ttg lö Xtj^i- 
aQX*^* Y^ffiiiattlov hat freilich immer schon am eintrilte in das 18 
jähr Blattgefunden , uod znar auch am anfange des hilrgerlichen jahres 
im demos, und die 'ifpiaig eig ÖiAaazriQiov hat dem ausgesc blossen en 
natürlich Treigestanden, aber von einer beleiligung des ratea verlautet 
nichts, und Euxitheos konnte dem EubuJides nicht durch die stele vor 
dem ralhause den nachweis erbringen, dafs er ein Ualimusier wäre; die 
zerstdruDg der gemein deacten von llaUmus halte ihm den nachneis 
seiner dokimasie uomüglicb gemacht, vor allem aber, die jungen leute 
wurden mit der dokimasie müoner, sie verwalteten ihr vermügen und 
nihrlen processe; um nur einen zu nennen: so hat es Demusthenes 
gehalten.^) die ephebenordnung, die Aristoteles schildert, verwehrt ihnen 
zwei jähre lang jedes processiren, und nur darin, dafs sie fUr den anfall 
eines erbes oder einer erbtochter oder eines prieBlertums mit 18 jähren 
mündig sind, zeigt sich die nachwirkung des älteren rechtes. 

Diese ephebenordnung ist ein wunderbares ding, ein vom volke 
gewählter 'ordnungswart' an der spitze, 10 'zuchtmeisler' unter ihm, 
gewählt auch vom volke, je einer aus 3 von den vatern aus einer phyle 
durch wähl bestimmten candidaten in dem alter, das fUr die choregen der 
knabenchöre erfordert war, zwei turnlehrer, je ein lehrer für die ver- 
schiedenen walTeu°), erziehung in casernen, auf Staatskosten, streng von 
der corruption des lebens entfernt, am anfang und ende des rccruten- 
Jahres eine feierhche ceremonie, dann ein jabr garnisonwachtdieust und 
Patrouillen dien st : das ist eine institution, die grell von der IXev^eqla, 
der tcagQrjala, dem ^ijv üis av ztg ßovXijTat absticht, auf die die dema- 
gogen Athens damals so stolz sind, wer über diese institution nicht 
zuerst den köpf schüttelt, dem ist das atbenische leben und denken 
vollkommen fremd geblieben, mag er auch dicke bilcher darüber ge- 
schrieben haben, noch vor wenigen jähren würde man auf den ersten 
blick sich berechtigt gehallen haben, das capitel oder das buch zu alhe- 
liren, weil es eine jüngere Institution schilderte, wer sie kennt, mufs 
wissen, dafs Piaton und Isokrates davon nichts gewufst haben, dafs dei' 



8) £b genCgl Bof Schäfers eammlaDgea Demoslfa. HP 

9) Die jungen lente lernen mit den waHen der schweren und der teichlen 
Infanterie umgehn (der schweren lanze, dem Wurfspeer des pellasten und dem 
bogen) und den dienst an den geachütxen, sie lernen aber nicht reiten und nichts 
für den seedienst, das zeigt allein, wie sehr sich nicht nur seit dem fünften Jahr- 
hundert, sondern auch aeit Xenophon die vethältniese geändert haben. 
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s lassen sich^H 



Staat die erziehuDg in der hand hielt und sLudieDr^te erwfililLe. 
schlecht Tür eine negative behaiiptung stellen anfuhren, aber man lese 
den Arcopagiticus, der die sorge für die Evxoa/^la an der alten zeit und 
dem Areopage preist; konnten damals in Allien sophronislen sein? man 
lese das siebente buch oder besser alle der platonischen Gesetze, die 
immerrort die Jugenderziehung im äuge haben und die genauesten vor- 
schrirten geben: hat Platon auch nur eine abnung davon, dafs in Athen 
gar in besonders feierlicher weise, noch sorgsamer als die feldherm, 
beamte gewählt würden, die xoOfziÖTijg und atorpgoavvr} der Jugend 
pflegen? ganz zu schweigen von der zeit, deren ahbild in den sokra- 
tiscben dialogen'°) und der ülteren komoedie lebt, die doch allerorten 
diese Verhältnisse berfibren miirslen: nur der Axiocbos tut es, ein schrift- 
slUck scbweriich noch des dritten jabrhunderls. man überlege sich die 
jugeudgeschicble aller bekannten personen: erst TUr Epikuros und 
Menandros macht ihre epbebie oder besser synephebie epoche, und 
avvirprjßot wird in der neuen komoedie ein beliebter dtel. aber noch 
mehr: man lese Aiscbines gegen Timarchos, wie kratzt er aus allen 
ecken der geselze die belege für zucht und ebrbarkeit der Jugend zu- 
sammen, hätte er wol die ataipQoviiJTal vergessen? und wie replicirt 
Demostlienes (19, 285), als er uni den bösen stein des anstofses herum- 
laviren will , den der process des Timarchos für ihn bildete " nicht 
eure Jugend bat Aiscbines tugendhaft machen wollen {aw(pqovag). das 
sind sie noch, gott sei dank, und müge es dem vaterlandc nie so 
schlecht gebn, dafs sie Aiscbines und seine sippe zu tugendpredigera 
(nuxpQovioral) brauchte. " als witz braucht er das wort oiutp^oviOTal, 
durch die moraltriefende rede ist Aiscbines einer geworden : damals gab 
es kein durch eine doppelwahl beselztes üffentliches amt des titels, und 
gab es flberhaupt die sache nicht in Alben, und noch mehr; Aristoteles 
zahlt am Schlüsse des siebenten buches der I'ohtik die ämter für er- 
ziehung auf, natöovöfxoi, yv/ivaala^xot u. a., die in einigen Städten, 
die es sich erlauben konnten, existirten; da ist keine spur von der 
attischen ephebie und ihren organen. es gehurt das buch wol zu den 
älteslen teilen der Politik, aber es ist doch immer nach 338 gescbriehen. 
10) Z. b. Xenoph. Mem. 3, h, dessen rat darauf hinanBläufl, den Atlienem die 
beselzung der passe nach Boeotten, d. h. die von Oinoe Panaklon Phyle durch leichte 
Infanterie zu empfelilen und die auBbildun^; der jungen mannscbaft für dicEen zweck. 
das kann, wie E. Schwarlz mit recht gesagl hal, erst einige zeit nach Leuklrs 
geschrieben sein, demale hat selbst der dienst der neginohit, den er in den Höfoi 
lind die eleusinische inscbrift von 353 kennt, nicbt bestanden, geschweige irgend 
eine niitilirigche susblldnng der jngend. 
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Man kann es Sclioemann nicht verdenken, wenn er die soplironisten 
der zeit des freien Athens absprach; wir kUnnen jetzt sagen, dafs die 
gratnmatikerzeugnisse über sie einfach anf unsere Poliiie zurilckgehD, 
und aufser dieser existirt in der litteratur vor Denietrios eine einzige 
stelle, die auf die epbebie in dieser geslalt bezug nimmt: in einer 
rede des harpalischen processes.") da ist es denn ein glück, dafs die 
inschriften jüngst zu hilfe gekommen sind, denn ^vabrend Kühler 1S79 
immer noch keine belege aus der zeit der 10 phylen hatte '^, kennen 
wir jetzt ein weihgeschenk, das die epheben der Kekropis (zweiter Jahr- 
gang) unter Ktesikles (334/3) auf der bürg bei ihrem phylenberos auf- 
gestellt hatten, und das die belobigungen fUr sie und ihren sophronisten 
enthalt, die ihnen vom rate, der phyle, der gemeinde Eleusig, wo sie 
in garnison gelegen hatten"), und der heimatgemeinde des sophronisten 
zuerkannt waren, ihre kameraden von der Hippothontis halten den 
eleusiniscben gSttinnen ein entsprechendes denkmal geweiht"), ebenfalls 
vom rate und sogar, wie es scheint, vom volke bekränzt, und auf diesem 
steht ein lobdecret der Eleusinier, ausführlicher, weil ihre eigenen 
jungen darunter waren.") damit sind wir mit der unteren grenze für 



IJ) DeinarchosS, 15. 



epicheirolonie dem slralegen Philokles 
war o^gaT/iyös inl Mowixlav, wo 
ag. da nocli ein zweiler stralege im 
lie fürEOrge für alle übertragen, dafs 
?ule conilicte bekamen, ihre viter in 
lafsregelt ward, isl leicht begreifticb: 
art antuhren. dsfs Pbilokles koamet 



ilie inifiileta 

die eine hälfle der epheben des ersten jahr«s 

Peiraiens war, hat also das volk wol diesem 

mil dem obersten polizeibeamlen die jungen 

der ehklesia lärm schlugen und der beamte gei 

ich könnte pikante analogieen aus der gegenv 

gewesen wäre oder ein oTponjj'ös inl tovs i^^fiove bestanden balle, sind offenbare 

irrlömer. — wie es nicht gar zu viel s|>iter die epheben im Peiraiens trieben, 

lehrt der Eunuchus des Terenz-Menander: Chaerea und Antipho sind offenbar dort 

slalionirt; Chaerea darf eigentlich gar nicht in die sladt (987|. 

t2) Milteil. IV 3t7, die wichtigste behandlnng des gegenständes; Poncart hat 
ihn kaum gefördert. 

13) Bull. Corr. Hell. XIII 260 = ^»ir. 89, 10. 

14) Das leigl der fundorl; die weihinschrift kann ich nicht befriedigend 
ergänzen, 'Eip. dfX' 90, 91. es ist bemerkenswerl , dafs die dedicalion der Hippo- 
thonlis nicht an Hippothon erfolgt: da» phylenheiligtum war nicht in dem orte, 
vgl. n cap. 6. 

15) Diese dinge gieng anch ein beschlufs des d em ob Peiraiens (?) an, von dem 
hoffenllieh noch mehr lesbar ist, als im Jel-rlov 1889, 47 mitgeteilt wird, man 
erkennt 2 o<«ypo[v(OT- 5 — /lov rej^ei iiiS[i prixcyel itiSc/iiät 6 oTay] Si o irievrös 
^{[elfl^ T ngeygöftiv eis 8 eii iviavtcÖi ägjfiu'rffs 9 iaifieXii&tjrai rar /[ji^ßan'? 
10 irrefiät'iut xai Särta eis ä[vayQitipiiv 11 ovrot iTii/iiktj^^vai 12 ezsjtfiavoxiäTia 
avräv ö 8^/i[oi 13 lua riöv atoifgoviatäv 14 v i>[OT^aT]i;^öc o ^i. 
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die einfuhrung dieser epliebie bis auf 335 gekummen , für das geselz 
auf das Vorjahr, das ist so nabe an der oberen grenze, dafs ich Dicht 
anstehe, diese auf lauge zeit ohne anaiogie dastehende ebrung der aus- 
gedienten epheben der Freude über den ersten glücklichen abschlufs 
eines curses zuzuschreiben und die wichtige tatsache zu erschliefsen, 
dafs die zeit der grofsen reformcD im jähre von Philippos tode den ver- 
such einer reform der Jugend , iler Verstaatlichung des Diilitänsch-silt- 
lichen erziehungswesens , gemacht ha), die Säuberung und Sicherung 
der bürgerschaft sollte bei wege mit erreicht werden, auch der antrag- 
steller .scheint noch kenntlich. Harpokration hat unter 'ETCix^azijg nach 
dem demagogen, gegen den Lysias geschrieben hal, tregog ov fivtiftovevEi 
Avy.ov^yos ev z'ii ne^l dioix^oeiug Xiyojv wg xa?Mois lazäd^ 3ia 
Tov vöfiov rov rctQi rtüv hprjßufv, ov tpaai iiexTr^a&ai zalävTutv 
k^ay.oüiiiiv oiaiav. wie würde sich der alle Isokrates gefreut haben, 
wie merkwürdig mufsle, es aber auch dem Aristoteles sein: denn un- 
miSghch kann man verkennen, dafs es die forderungen der Sokraliker 
waren, die jetzt die demagogen in ihrer weise zu erfüllen suchten. 
Platons Gesetze haben die ephebie erzeugt, das demokratische Athen 
hat sie freilich nicht mehr retten künnen ; sie bat in wenig jähren den 
obligatorischen cbarakter verloren, auch ein dienstjahr eingebüfst, ist 
im dritten Jahrhundert immer mehr verfallen: aber im zweiten neu- 
belebt hat sie wesentlich das gedeihen Athens begründet, nicht blofs 
das materielle, sondern auch seine geistige Stellung bis auf die tage 
lustinians. es ist hllbsch, dafs doch die leute des Lykurgiscben kreises 
mit band angelegt haben, den alten freistaat der Athener umzuformeD 
in die Universitätsstadt und die Stadt der freien Wissenschaft, aber die 
geschichtliche bedeutung der neuerung zu beleuchten wird sich noch 
eine andere gelegenheit bieten: hier ist das wichtige, dafs Aristoteles 
eine vor seinen augeu neu eingeführte institution schildert, natürlich 
auf grund eigener beobachtung. auch ist nirgend formelhafte urkunden- 
sprache; das capitel klingt viel frischer und lebhafter als alles folgende. 
Die darstellung der Verfassung reicht in gleichem tone von 43— 6t. 
das 62 capitet bringt dann einige wichtige allgemeine punkte nach, 
erstens über die art, wie die losung der beamten statt fand, zweitens 
über die besoldungen, die der staat an einzelne beamte zahlt, drittens 
das verbot der Iteration aller civilämter mit ausnähme des rates, in dem 
man auch nur zweimal sitzen darf, es sind das alles fundamenlalsätze 
fUr die demokratie, wie schon die vergleichung des oben cilirten capitels 
der Pohlik zeigt, sie correspondiren auch mit der bemerkung am 
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scijlusse des historisclien teiles, iah das <1 eru ob ra tische pniiKip sUtig 
gewachsen würe, wot'llr die besoldung der ebklesie eJD beleg war. ohne 
daJs direct Uaraul" zu rück gedeutet wUrde, lernen wir hier die Steigerung 
von 7i drachme zu Agyrrhios zeit auf eine ganze, und für die xv^ia 
hixlrjoia gar l'/j. die beteiligung war also immer noch nicht stark 
genug gewesen, und es ist sehr begreitlich, dai's man einen starken 
besuch wenigstens für die Sitzungen herbeizuführen strebte, in denen 
sonst eine geschickte agitation die absetzung eines heamlen oder die 
annähme einer tollen eisangelie mit Leichtigkeit durchsetzen konute, 
wenn nur eine genügende herde slimmvieh aufgetrieben war. aber die 
Sätze sind allerdings überraschend hoch, und leider fragt man vergeblich, 
seit wann sie galten.") das herahdrücken des rates spricht sich auch 
in seinem gegen die ältere zeit um einen obol verringerten solde aus, 
und kläghch erscheint uns, dal's der könig von Athen statt der alten 
yiga auf 4 obulen gesetzt ist. die naturalverpflegung ist durchgehends 
beseitigt; für die apparitores der archonten hat man sie nur hestehn 
lassen, weil sie da den heamten oblag, sie bestand dagegen für die 
ehrenstellen der aitovfievot Iv 7CQVTavf.Ui) , sowol die dauernden wie 
die geiegenthch geladenen gaste des volkes, und es ist ein unwider- 
sprecbliches zeichen für die flüchtigkeit, mit der Aristoteles hier zu- 
sammenstellt was ihm gerade einfällt, dafs er von dieser kategorie nur 
die athlotheten nennt, die doch nur alle vier jähre 3'/i wochen gespeist 
wurden, sie waren ihm von der kurz vorher gehenden Schilderung ihrer 
amtsbefugnisse im gedächlnis"), und ein gleiches gilt von dem salami- 
uischen archon {vorher erwähnt 54, 8), dessen erwSbnung die andern 
provinzialbeamten nach sich zog, ohne dafs doch auch uur deren titel 
genau angegeben würden, obwol 61, 6 nur der iW^rap^os E'S ji^fivov 
erwähnt war.") somit ist leider dieser paragraph weder für die be- 

16) Für unerlaubt halle ich es, an dem texte zu ändern, weü die sache nns 
neu isl. am wenigsten berechligung hätte ein höherer sold für die it^öeSgoi, die 
ans den latsherrn {den erschienenen natürlich) ansgeloet werden und nicht langer 
zu tun haben als jeder teilaehmer der aitzung. 

17) Es BcheinI, dafs er den eatz über die alhtotheten wirklich ganz unorganisch 
eingeschoben hat, so dafs nun die construclion zerrissen ist, die eigentlich eo be- 
rechne! war Xaitßävoumv &' äpxoi^eB — ämit' ägxaiv ah ^aXnfilvfi — ö/tynrnio)'« 
eil J^iov — lafißätuniei de tial oaai önoardilorzai — . indem der satz ä&lo&eim 
Semvovat zwischen den archon and die amphiktionen trat, verloren letztere ihr verbum 
floitnm und worden die ersichtlich eine gruppe bildenden provinzialbeamten zer- 
sprengt, ich inöchle also Blats darin folgen und nicht mehr den stiliatiachen fehler 
durch conjeclur beseitigen: denn der fehler der anordnung bleibt Ja. 

18) Nicht einmal die zahl der amphiktionen nennt er, und was bei ihnen sieht, 
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rechnung des budgeU") noch für eine schäizuog der amUeinkOnfle der 
attischen beamten*^ zu gründe zu legen, nie gretl er mit den 20000 
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ItbU bei den behöiden der klerucheDgeairtDdeD, näuilicb äals die ptonntnlto d«n sold 
zallltea. und doch mnrs msD das aDDehmea, deua in LeoiDoa zahlen die klcrochen 
selbst den sold der reiter (Hyiiereidrs für Lykaphr. 1-1). ciTallerie hrsDchl man auf der 
iuBel oii^hl, vielmehr waren für die sländige Garnison der insei leule aus der reilerei 
ausgehoben, well diese eine ständige trappe war; bopliten in umaloym: mag das 
vierte jafaihundert nicht alljährlich mobil machen, dafs man auf Lennos (ood ähn- 
lich aar Imbros) eine bo starke besatzoDg brauchte, dars ein oberet hiogieng, ceogt 
wol Tür eine bedeutende uulerlanenbeTälkerung. CIA II 14 isl durch die zerstoniag 
leider bislier alliuwenig lersländhch. die reiler von Satamis CIA II 962 können 
nach FoocartE bemerkung BCH XIII 26S trotz den demotika keine altischen böiger 
sein, weil Salamis damals nicht attisch war. da haben wir wieder die Schwierig- 
keit, die ich Herrn. 22, 245 hervorgehoben habe, nnd deren lösung noch nicht inläer 
Zweifel steht. 

19) Es lehlen alle ausgaben für deii cullus, zu dem die spiele gehören, nnd der 
ganze mililäriBche sold, der doch z. b. für die paraden (Isokr. T, S2) und die slaals- 
pferdeatändig war. allerdings mah zugegeben werden, dafs Aristoteles darüber vielleicht 
In den capileln über den ta/ilat oT^aiiaiTixüi' nnd die ini lö S'ta^DiCv gehandelt hatte. 

2Ü) Es ist ein empfindlicher mangel, dars wir die factischen ertrage der ämter 
niclil kennen, ja nicht einmal wissen, in wie weit das gesetz feste hesoldung oder 
bestimmte sporleln vorsah, oder in wie weit die ertrage 'ueancemaCsig' waren, wo 
denn allerorten weder die pccuniäre noch die moralische ecala eine feste ist neben 
den wenigen fest besoldeten einzelposlen und den ratsherrn und richlern, ans denen 
nicht wenige beamtencollegien genommen und entsprechend besoldet werden, stehn 
K. b. die schiedsroinner, die auf die sporleln der processirenden partelen angewiesen 
sind (Harp. nagiisiaaa, Poll. B, 127). unzweifelhaft einträglich und »war auf ge- 
setzliche ertrage angewiesen mQssen die executivbeamten der polizei gewesen sein, 
ohwol wir das nähere gar nicht wissen, denn Aristoteles [Z 1322>) sagt gani im 
allgemeinen, dafs sich bewerber für diese notwendigen posten nur durch starken 
gewinn beschaßen liefsen, und er lobt es besonders, dafs in Athen die elf nur die 
leibesatrafen vollstrecken, nicht auch die geldstrafen einztehn, weil so die gehlssig- 
keit verlcilt würde, die von uns ge«-öhnlich unter die beamten gezählten n^K- 
to^se, deren geschärt das einliehen der geldstrafen war, kommen in der PuUtie nicht vor; 
siegehöienolso ganz sicher zu den su balle rneri,herolden,ftölenEpieIerc, unlersch reibern 
u. B. w., die nalürlich bezahlt werden, und zwar aus den bureaufonds der einzelnen 
heaniteu oder direct von denen; und bei suballernen erkennt auch die gegenwart 
das trinkgeld als eine mehr oder minder berechtigte inslilution an. das gilt vollends 
für die grofse schar unfreier diener {var/Qi-iai), die namentlich allen polizejbeamlen 
zur Verfügung standen: der rührende kerkernie ister des Sokrales ist ein exempel, 
und die Unterhaltungen im Kriton und Phaidon belehren am besten über die rechts- 
anschauung der Athener in diesem punkte, aber das xe^/""" nti&ea- gieng sehr 
viel weiter, und die anschauuiig, dafs das amt den mann nährt, muts als die 
herrschende anerkannt werden; xaQnmad'ai ii^f b^iijv ist eine hQbsche Wendung) ' 
es wird einem nur etwas unbehaglich, wenn das von cassenbeamten gilt. &sQejieiti,v 
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liostgängern des reiches contrastirte, die in der geschieh tliclien übersieht 
zusa mm eD gezählt sind, ist dem sehrirtsteUer nicht zum benufstseiD ge- 
kommen. 

Die abhandluDg über die beamten schliefst mit dem grundsatze, dafsiien 
die Iteration nur für die ratsherrn, fUr alle andern civilbeamlen nicht 
einmal sie gestattet war. Aristoteles hatte dies prinzip schon früher als 
charakteristisch für die demokratie erfafst (anm. 3), darum stellt er es 
an diesen heileutsamen platz, aus seiner kenntnis, nicht aus einem gesetze. 
denn schwerUcb formuhrten die geselze diese allgemeinen grundsatze, deren 
es noch andere gab, die hier fUglich auch stehn sollten, das verbot der 
cumulirung") und die forderung des zurückgelegten dreifsigsten lebens- 
jabres.^) diese bestimmungen milssen allerdings in den Verordnungen 
über jedes einzelne amt gestanden liaben^), aber dafs die redner sie 



ruv äfixavTa ist auch liübscli; zumal van den demagogen gilt es (scliou in der zeit 
des Reiches Thak. 3, 11): eine proxenie hat such das mit dem orden gemein, dats 
sie zu Zeiten geld in eine hohle hand ver]angl. die reden vom krame enthüllen 
da, unbeschadet der unglanb Würdigkeit in jedem einzelnen falle, eine höchst eigen- 
lümliche orientalische moral. höchst naiv redet auch prooemium 55 der demosthe- 
nischen Sammlung, vgl. die beilage darüber, natürlich gab es seltsame käuze, wie 
Epfaialtes Lamachos Phokion, die andere begriife hatten; aber dann ist die be- 
wondernng mislrauisch: wenn Tim otheos statt sein väterliches erbe zuzusetzen, mit 
vollen beuteln heimgekehrt wäre, hatten die heliaslen eher ein eiasehen gehabt, und 
Ärislophanes hat für die scbaiden des wackern Lamachos nur spott übrig, den 
oligarcben war der sold ein willkommener gegenaland des angrifTs anf die demo- 
kratie, und sie haben ibn 4tl abgeschafft, das hiefs das kind mit dem bade aus- 
schütten, und es ist eine schnöde bosheil, wenn der ältere Verfasser der Uoimia 
'A^tjvaioni gar sagt, die ämler waren blofs um der emolumente willen da (man 
soll ihm die bosheit nicht wegschneiden 1, 3 onöaoi S^ etaiv öpjoi /iia&o^glas 
Sftxa Kai laipelias eis röv oIkoi/): in Wahrheit ist ihre ganze sittliche entrfistnng 
unangebracht; sie wollen nur die staatlichen ämter den wothabenden reserviren, 
die dabei mit Dichten zuzusetzen beabsichtigten. 

21) Einen fall der cumulirnng rnnfE die Verfassung gestattet haben, nämlich 
eines jahramtes nud des sitzes im rate auf dem Aresbügel, sonst hätle die be- 
kleidung jeder archontens teile der polillsehen carriere ein ende gemacht. Themi- 
stobles und Ärisleides wenigstens sind als Areopagiten noch zum feldherrnamt ge- 
kommen und haben viele autserordentlicbe commissionen bekleidet. 

22) So weit diese gegolten hat, was vielleicht nur von den ans richtern ge- 
wählten oder richlern Vorsitzenden beamten der fall war. für diese ist sie eine 

. zwingende folgernng. 

23) So erwähnt Arisloleles die analogen bestimmungen für den Vorsitzenden 
der prylanen (44, 1) und die proedren mit ihren TorsitzendeD (44, 3). das verbot 
der Iteration wird bezeugt von den vnoyga/i/iaT^e (sehr seltsam, da das ein stand 
ist: ich kann die erlorderliche distinction nicht finden) Lys. 30, 29, von den owi;- 
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immer nur von eiazeloeo erwäbneo, zeigi, dafs die amtoteliscbe ab- J 
BtraclioD schon mehr war, als das allgemeine bewiirstsein selbst der f 
gesetzeskundigen enthielt. 

Auch den ersten paragrapheo dieses capitels sehe ich als eine selb- 
ständige bemerkung des Aristoteles an. er unterscheidet darin zwei 
cbssen von losbeamlen, die mit den arcboolen, er sagt nicht no, er- 
lösten, die aus der ganzen phyle. d. b. wenigstens die arcbonten auf 
praesentation der phylen"), erlösten, und die im Theseion auf praesen- 
talioD der demen erlösten, für uns ist die Unterscheidung dieser classen 
ungemein wichtig, er aber wollte nur die neuerung hervorheben, dafe 
die letztere claese jetzt auf die ratsberrn und die wScbler beschrankt 
wäre, weil die demen sich bestecLen liefsen. das ist i)im wertvoll, weil 
es seineo gatz (41. 2) bestätigt, dafs die demokratie gezwungen war, alles 
im plenum abzumachen, da die kleineren kreise unzuverlässig waren, 
und weil in der beseitigung der praesentation der candidalen eine 
Stärkung des demokratischen prinzipes liegt. 

Für uns ist hier zunächst Überraschend, dafs es eine zahlreiche 
durch ausloHung auf praesenlalion der demen bestellte wSchterkörper- 
schaft gegeben hat, die tpQovqol, von denen wir gar nichts gewufst 
hatten. Kenyon hat sie mit den (pgovQo'i vswqIwv idenlificirt , die in 
der Übersicht der reichskostganger für das ftinfte Jahrhundert vorkommen, 
aber da gerade der diakritische genetiv fehlt, so verlangt man einen 
weiteren Wirkungskreis, und es geht auch hier wie meistens; sobald 
man ein neues licht hat, sieht man spuren, die man vorher verkannte. 
Aristoteles lobt es, dafs in Athen die gehässige aufgäbe der sicherheits- 



yogoi Demoslh. 20, t52, äoTwö/ioi [Dem.] prooem. 55, 3, lafiCas ar^xuoiixm* 
(der gemeint «ein mafs) [Plutarcii] vit. Lycarg. 271 WesL im riclitereide (Oem, 
24, 150) stellt allerdings, als Instruction für die dokltnasie, sowol das verbot der 
ileration wie das der cumuliruDg allgeiueiD. das lebeasalter beschwört der richter 
Tür sieb: so ist ea wol auch bei den beamten gebaltea. der eid trsetzt, wie so ott, das 
docnmenl, hier die geborlsarkande. seitdieephelienlisten bestanden, war das alter der 
bürger, die eine politische carriere machen wollten, in den meisten TäLlen nolorisch. 
24) Wir kennen das genauer nur fßr die arcitonten (8, 1), Tür die ans den candi- 
dalen, die sich bei der phyle gemeldet hatten, 1U ansgelost wurden, die sie praesentirte 
(datür ist der technische ausdruch früher itgongivsip, spiter ips^iv), uod aas diesen 
tO erloste der wahlleitende beamle einen, es ist wol gestattet, dieselbe analogie 
rar die andern zehnercollegien der gleichen dasse anzunehmen , doch mag nicht 
immer die gleiche zahl praesenlirt sein, höhnen scheinen erst zur zweiten iosung 
angewandt xa sein (ührigens auch für die Iosung der andern classe), denn S, 1 ist 
KXr/fovv und xvafuvtiv unterschiedeD. bei dem ersten acte konnte spärliche 
meidung von eaadidaten das loa illusoriach machen. 
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polizti auf viele Jimler verteilt sei, z, b. die elf die leibesstraleo voll- 
streclieii, die geldstrafen andere einziehen, es wäre gut, wo es epheben 
oder {fQQVQoi gäbe, einen teil des wüchteramles diesen zu Uberlrageii 
{Z 1322' 28). Xenophon erwartet von seinen flnanzvorächlägen (4, 52) 
einen so hoben ertrag, dafs man tien jungen leuten die praemien der 
lackellSufe erhöhen liOnnte, und ol (p^ovQSlv ev Toig (pQovQioig o'i le 
TteXröteiv xal nE^ifcoXeiv trjv xwpßc rstayfiivoi würden auch ihres 
Soldes sicher sein. Piatun verordnet für seinen Staat (760''), dessen land 
unter die 12 phylen verteilt ist. die wähl von 5 äyQovöftoi ij (pQovßaQX"'' 
von denen wieder jeder sich 12 junge leute aus den allersclassen 25 — 30 
als <fQov(iol wählen kann, die den Sicherheitsdienst und weitere, speciell 
platonische, pHicbten des üfl'entlichen Interesses auf zwei jähre zu ver- 
sehen haben, diese stellen kann man nicht auf die epheben allein be- 
ziehen, lue erst in der späteren Ordnung, die Aristoteles schildert, zwei 
jähre (pqovQovat (42, 4), das erste im Pciraieus stationirt, das zweite 
in den andern fesLungen und als patrouillen. denn in der PoUtik unter- 
scheidet er sie von den (pqavQol, und Piaton gibt ein höheres lebens- 
alter an, fordert den dienst auch nicht allgemein, noch viel weniger 
kann man bei Xenophon an rekruten denken, dagegen würde eine 
mannschaFt, ausgehoben wie es Platon fordert und beschäftigt nur im 
gebiete der phyle, keinesweges blal's für militärische zwecke, auf das 
vollkommenste zu dem passen, was man von den (pQovqol erwartet, die 
auf praesentation der demen ausgelost wurden, ein mobiles beer hat 
Athen nicht aufser den rekrulen ; die polizeimann seh aft der Sxv&at spielt 
im vierten Jahrhundert keine rolle mehr, die schützen zu pfenle waren 
sicherlich abgekommen, andererseits hat das land jetzt viel mehr grenz- 
wachen nütig, seit fioeotien eine macht und auch die see nicht mehr 
athenisch ist. es müssen die feslungen im nordgebirge und die ostkUste 
hinunter, am saronischen meere aufser den grolseu platzen Eleusis und 
Peiraieus noch Anaphlystos, besetzt sein, und gegen Megara giengen 
wenigstens patrouillen.") mag man dazu zunächst die rekruten ver- 

25J 3ä2 werden zd der lermiDirung des lieiÜgen landes die sicgi'nokagxai zu- 
gezogen. Bull. Cotr. Hell. XIII 434. 19. ea fragt sich, was daniBls die Ttegino'Aoi 
waren, söldoer wie im deheleiecheii kriege und vielleicht schon 424 (Thuk. IV (i7 
vgl. Kydatbea 22), oder, wie ich früher für 424 annahm und immer uoch möglich 
ist, epheben. demi data täi diese der Dusdruck nicht nur üherhaupt, Bondern eben 
in jener zeit vor der sicilischen eupedition galt, zeigt achoL Aischin. 2, 167 'oütm 
iv laii fQOVQloti xoitäl^exai' . Einohe- 'xai toSiS 7ii$tJiöi/>tii dniävais ri ipfoi^ia' 
zols ktfr^ßoLi yiiQ npoc-itjaxTcu t^v x^^a-r fisiä löyv uni-ojv ^a^tdQ^ta&ttif obwol 
nicht zu entscheiden ist, welcher der cilirlen verse von EupolJB ist. nun kamml 
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wendeD, id notßilleQ der axQaTYjyog tnl ia onXa eio aufgebot machen, 
wie es Demosthenes gegeii Kooon schildert, es bleibt ein mangel: die 
lanilgensdarmeD fehlen, wozu stehn über ganz Aüika die warttUnne, be- 
stioiiut reuerzeichen zu geben, zu lelegrapbiren , wenn keine leuLe da 
sind, die auTpasscn? wer greil't den enllaurenen sclaven, den dieb oder 
mörder? ist alles der Selbsthilfe oder dem gulttn willen der nachbarn 
freigegeben? ferner, wer pafst auf die landstrafsen , die wasserlaufe, 
die capellen? soll auch das nur der einzelne tun oder lassen, wie er 
will? denn die gemeinde hat oft genug ein dem allgemeinen entgegen- 
laufendes Interesse, Icingt sich gern das wasser ab und wünscht, dafs 
die reisenden wegen schlechten weges Station machen, da ist eine lUckfi 
in der attischen Organisation, es ist mir zweifelhaft, ob die wSchter sie 
gut gefüllt haben, denn die demokratie denkt immer vorwiegend an die 
Städter. Piaton hat erkannt, was not lat; aber er bildet nur eine 
heimische Institution weiter, es war ja auch nicht schwer, eine mMsige 
zahl aus den jüngeren Jahrgängen des katalogs auszulosen, die in den 
demen, zum teil auch an warttilrmen und castellen, den Sicherheitsdienst 
und die aufsieht über die anlagen des Staates führten; Verteilung nach 
(lernen und sold waren dabei selbstverständlich, dafs wir diese leute 
selten erwähnt finden, noch seltener von wirklich mililärischem auf- 
gebote sprechen kilnnen, ist nichL wunderbar; vielleicht flndet man auch 
noch mehr belege. 
lu Dafs wir zwei classen von losheamten kennen lernen, ist noch viel 

D. merkwürdiger ; ich kann nicht umhin, dabei zu verweilen, die Vertretung 
der demen im rate war freilich jüngst durch die prylanenlisten bekannt 
geworden, aber man fragt nun, welches sind die beamten, die früher 



aber die oben angerührte etelle des Xenophon in betrscht, die 3^5/4 geschrieben 
ist und suhlecliterdings nicht auf andere als Athener bezogen werden kano; auch 
war 3&2 das geld viel zu knapp, als dafs man ein söidnercorps von ^sglnoXot 
gehallen halte, also sehe ich in den peripolarchen die militärischen vorgeseliten 
der epheben, die natüriich nicht mehr exisiiren, als es sophronlsten gibt, dafa den 
Offizieren, die die grenzen abzupatrouilliien haben, die neuen grenzsleine gezeigt 
werden, ist in der Ordnung, dagegen in der spätem zeit sind die peripolarchen 
attische Offiziere, unter denen fremde aTQaximTai slehn, CIA II I2DS (Eleusis, dedi- 
cation der Soldaten für mehrere peripolarchen) 'E^. aq^. SS, 21 (demenbeschlufa 
der Eleosinier für den peri polar dien Smikythion), diese beiden ans den zelten der 
könige Kasaandros oder Ilemetrios, 'fiy. ägx- 91i öl (Rhamnns, dedicalion der 
Soldaten für einen slraiegen und einen peripolarchen, aus spaterer zeit des drltlen 
jahrhunderlfi; nach diesem steine därfte II 1208 o/jm^amÜTot altn^at 
■cov argaiijyiv xai] tovS jitpiinJ^DezotS [opei^S i'rcxa xni Sn 

[zoiv d'toiv zu ergänien sein.) 
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ebenso bestellt wurdeu? zehoercollegieii kilnaea es natürlich nicht ge- 
wesen sein, sondern nur zahlreichere, von denen stehn jedoch nur die 
vierzig nianner (früher dreifsrg manner), im fünften Jahrhundert die 
dreifeig logisten und etwa die lexiarclien und Iriliyarchen zur Verfügung: 
d. h. die, in denen eigentUch die trittyen zur Vertretung kamen.'') nur 
eine kalegorie, allerdiogs eine sehr wichtige, kann man hierherziehn"): 
die 6000 richter, die zu Aristoteles zeit aus den phyleo genommen 
wurden, aber dann in 10 abteilungen verlost, so dafs in jeder die phylen 
gleichmafsig vertreten waren; die ri cht ertafel eben tragen den demosnameu 
und den abteilungsbuchslabeu, auf die phyle kommt nichts an. fUr die 
6000 lag eine pracsentation durch die demen so nahe wie bei dem 
rate, lag wegen des einträglichen und vielbegebrten geschältes der ambitus 
auch nahe, und die complicirte Verteilung der richter sammt ihren 
tHfelchen ist ja notorisch erst im vierten Jahrhundert eingeführt, nimmt 
man nun an, dafs die richter ursprünglich von den denien praesentirt 
wurden, so erstreckt sich diese art der bestellung in Wahrheit noch viel 
weiter, denn die festordnung der Hephaistien (CIA IV p. 64) hat ge- 
lehrt, dafs für sie die Ugoicoioi aus den richtera genommen wurden, 
imd diese analogie darf man verfolgen, mindestens alle nur für einen 
bestimmten enghegrenzten Zeitraum tätigen heamleu, bleiben wir zunächst 
bei den UqotcoioI und den iTti/ielr^ral , so weit diese nicht gewählt 
wurden, dürfen als richter angesehen werden, und es ist für diese leute 
damit auch die frage nach ihren diaeten erledigt, da wir aus dem 
vierten Jahrhundert nichts mehr von dieser Verwendung von richtern 
hüren, auch nunmehr die phjlen für das geriebt keine rolle mehr spielen, 
sondern die misbräuchhch phylen genannten abteilungen, ist diese ein- 
richtußg in fortfall gekommen, und sind jene behürden auf andrem wege 
erlöst oder gewählt, sehr passend ist auch das wahllocal für ihre auslosung. 
es ist das Theseion, nicht der tempel, \n dem immerhin die urnen gestanden 
haben mOgen, sondern der appellplalz: man bedurfte eines grofsen freien 
platzes für die menschenmenge. aber nun scheinen sich Schwierigkeiten 
zu erheben, erstens steht im richtereide, dafs niemand zu einem amte 
zugelassen werden soll, der rechenschai't schuldete hi^ag aQxtjSi -tßi «■w*' 
Ivvia 0^X0»"^^^ xal lov lsQOfiytiftoi>os xöi oaot ftezä t(Sv hvia 

26) Vgl. das capilel Trillyen und Demeo. 

27) Die demen haben 4B7 für die erste losung der arehonten 500 candi- 
dalen praeseotirl, and 403 haben tie bOO Domolhelen gewählt, aber das waren 
ausnaliinen. sie verliereD tiur du seltsame, wenn man Bich gegenwärtig hält, 
dafs die demen so den rat zn alten zeiten gebildet haben. 



aQxövzuiv tivafievovrai fij avtf^ (Reiake für zavitj zf/) r^fiiQ^ xai 
KTjgi'xog xßi TiQtaßiias xci avviä^tav. tl. b. es ist oicUt wählbar, wer 
zu den beamlen der erslen aristotelischen kategorie gehiirt, oder in 
diplomatischer mission aulseihalb^) oder in dem in Athen sitzenden 
bundesrale™} verwandt ist. es feblt also die zneile kategorie. das tat 



28) Solche herolde müssen dann eine viel gröfsere rolle spielen, sind keine 
sabatlernen und sind nicht dsaernd lieschäftigt wie Eukles und sein geschlechl. 
e9 g*l> wol damals diese archaische Inslitution nicht mehr, die durch die gesaadt- 
schaCten erselzt war; aber Anthemakritos und Melesippides dürften zeigen, dafs noch 
432 die alte rituelle foim der diplomatischen missioaan voricam, uud für religiöse 
Sendungen, wie die verliündigung des gotlesfriedens dei Olympien, sind immer 
herolde verwendet, liier ist die fnrmei bewahrt wie in der geschältsordnung des 
Volkes, wie der höchste adel das heroldgeschlechl umfarst, und dodi der papa auf 
griechisch ein x^fTj£ ist (Kleidemos bei Athen. 660), so ist es im politischen lefaen 
sowal der fetialis wie der huissier. in der allen zeit war freilich der popa selbst 
nichts geringes. Jöieiv ^Svfi^Seoe vibs xij^xoe 9eioio jioi.ix(!vaot nolixahios K 314. 
das gealterte Alben hat in dem x^piS Trjt iv ^A^siig icäym ßovk^e wieder eine hohe 
würde aus dem gemacht, was Euripides als Xa-rpiia verachtete. 

2!)) Wenn der cid acht ist, so kann diese erklärnuf; nicht umgangen werden, 
denn tnvcdgoi käunen ala keine anderen leute genommen werden, während eine 
behörde des namens in Athen exlsllrt, und keine andere bekannt ist. es ist freilich 
die herrschende meinung, der auch BuBolt seine früher entgegengesetzte ansieht 
gebeugt hat, Aihen wäre im bundesrate nicht vertreten gewesen; aber wie will man 
dem zengniB enigehn? ich kenne niemand, der atiischer avviS^i gewesen ist, nnd 
ränme ein, dafs die schilderong des Aisdiines 2, S6, 3, 74 den eindrnck erweckt, 
als wären 346 keine Athener im bundesrate gewesen, andererseits ist ein ausdruck 
aiveSfot %iüv trufipöxw mehrdeutig; man kann darin die unlcrscIieJilung von den 
eiveSgoi TiÜv 'A!h;vaiiav sehn, wenn diese 346 von der parte! des Demosthenes 
waren, so waren sie keine zeugen für Aischines, und der Busdruck aififtaxoi selbst 
schliefet die Athener weder notwendig immer aus noch ein: das tut er nur in dem 
munde des Atheners vor Athenern, das tut er auch in den zelten des Eteichesj aber a]s 
dessen awiSQiov in Delos war, mufs Athen dort vertreten gewesen sein; damals mufs 
also aififiaxoi auch alle umfafst haben, den vorort inclusive. 346 waren nur 
geringe so gut wie abhängige inselo neben Athen im bunde; aber als Theben Euboia 
Ghios Rhodos u. s. w. darin waren, kann Athen unmöglich auf eioe Vertretung im 
bundesrate verzichtet haben : die ganze Stiftung will ja einen hund ohne Vorort schaffen, 
und nun sehe man in der stiflungsnrknnde (CIA II 17, 41) "wenn ein Alhener in 
einer bnndesutadt grundbesitz erwirbt, i^etrat riy ßmiXofiiveii reiv ovpfiäxiov ■p^fot 
nQoi Tovs OwsS^S itav av/t/iäxo^Vj ol 3b ovveSqoi änoSöfitvoi dnoSuyrßtv to fiw 
'i,p,vov Tiü» fTjravzi, ih Sä öiAo xoivov Maico tdji' av/i/iäxatr," sollen wir da das letzte 
so fassen, data es einen besitz der bundcsgenossen exciusiv Athens gibt? soll Athen 
einen bürger vor ein gericht stellen, in dem es nicht vertreten istt In dem folgenden 
Paragraphen werden freilich als richler t^&isvaXoi xal aiiifiaxoi genannt, vor die 
ein verbrechen kommt, das von Athenern und bündnern eben so gut begangen 
weiden konnte; aber das schlägt nicht durch, denn hier handelt es sich nicht um 
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noch nichts; denn weaa der eiil acht uod der rede gleichzeitig ist, so 
gab es in dieser nur rat und Wächter: wir schhefsen nur, dafs ein rals- 
berr nicht verhindert war, sich zu einem andern amte zu melden, und 
das ist correct, da er als einzelner nicht reche nschaflsp flichtig ist. wir 
lernen zu, dafs die ganze auslosung au einem tage vollzogen ward, nattlr- 
lieh nur die dieser einen kategorie. zweitens wird als local der a^^^t- 
(itaiai die Hehaia angegeben (Bekk. An. 310)- das ist auch noch nicht 
schlimm, ohwol der ausdruck iiQxaiQBalai eigentlich den direclen wählen 
gilt, die das volk auf der pnyx vornimmt; dem grammatiker ist der 
ungenaue ausdruck wol zu verzeihen, natürlich mul's die losung der 
archonten u. s. w. verstanden werden, tlber deren local Aristoteles 
nichts sagt, und die geräumige Eleüai^, iu der 1500 menschen sitzen 
und eine zahlreiche corona stehn konnte, pafst gut. aus dem locale 
folgt der Vorsitz der thesmotlieten oder aller archonten; und das ist 
bei einer procedur, die in die alle zeit hiuaulVeicbt, auch nur das 
normale, aber nun wird es schhmm. Aischines 3, 13 unterscheidet 
die Smter äg oi -S^EaftoS-hai änoxlrjQovaiv h ©(joe/f^, xäxElvag as 
6 örjftog ei'wi?6 ■^eiQoiovelv iv äg^atgealais, alles andere wSrea com- 
missionen. dafs er an die zweite aristotelische kategorie nicht denk), 
ist in der Ordnung, denn ihr gehört nur noch der rat an, und um den 
handelt es sich für ihn so wenig wie für den richtereid. dafs die tlies- 
motheten diese losung besorgt haben, stinamt gut i^u dem, was eben aus der 
gi-ammatikerstelte gefolgert ward; aber das local stimmt nicht. Aischines 
nennt das Theseion für die ämter, die nach Aristoteles eben nicht dort erlöst 
wurden, nach jenem grammatiker in der Heliaia. da Aischines ein par jähre 
vor Aristoteles, aber unter derselben Verfassung so redet, ist an irgend 
welchen ausgleich nicht zu denken, so übel mir dabei zu mute ist, ich 
mufs einen irrtum des redners annelimen. wann die losung in der Heliaia 






den bundesral, und für alles ist zu bedenkeu, dafs was wir 
psephisma ist, nicht ein buDdesbeschlurs. der bundesrat verkehrt n 
alliscben Volke nicht direct sondern Über den ral, natürlich, wie jeder könig und wie jeder 
alhenische beamte. aber in der blätezeit des bnndes begibt sich der rat jeder malerielien 
einmlschang, beschiänkt sich darauf, den antrag des bundesrates ant die lagesordaung 
zu setzen und ladet den bundesiat seibat in die valksversammlung ein (CIA II 51, 11): 
und da sollle Athen sich seine politik von einer körperschaft machen lassen, in der 
es nicht vertreten war? gerade weil man 37T die redliche absieht hatte, nicht ein 
attisches Reich zu gründen, sondern einen bundesstaat, mufste der bundesrat eine 
allgemeine Vertretung sein, nur weil er in Alben seinen silz hatte und somit der 
souveräne demos trotz allein über ihm stand, ist seit 356 ein kümmerliches Reich 
entstanden. 
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war, wissen wir nicLl : im jähre 3S2 war sie erst im Skirophorion gehalten, 
wofür Lysias die arclionten verauCwortUcli maclit (26, 1), uod so bestätigt, 
tiafs sie die losUDg besorgten, wenn man ihm trauen dürfte, wäre der 
Bchlufg sicher, dafs sie zur anberaumung des terniioes competent waren ""j, 
also nicht etwa ein volltsbeschlufs vorhergehen mufste, wahrend die directen 
wählen selbst ein volksbescblufs sind, er erinnert auch daran, dafs Mle 
vorgekommen sind, in denen am ersten hekalomhaion kein arcbon da 
war.^') davon, ob diese losung mit der im TheseJon oder mit den wählen ^H 
in irgend welcher zeitlicher Verbindung stünde, ist nichts bekannt. |H 

:hiS' Mit dem capitel 63 beg'innt die beschreibung des gerichlswesena, ^H 

ein umfänglicher in sich abgeschlossener teil, der bis zum Schlüsse des ^H 
buches reicht, die Schilderung gebt bis auf die kleinsten einzellieitea ^H 
ein, jedes Instrument wird beschrieben, und der äufsere gang der ge- ^^ 
ricbtsTerhandiuDg schritt für schritt verfolgt, der coutrast ist peioltch, 
in dem diese redseligkeit über bagatellen zu der knappheit in dem wich- 
tigen steht, der stil wird deshalb nicht gelälliger, im gegenteil, man 
glaubt, trotz der Zerstörung der meisten columnen, starke härten zu 
bemerken; die hiate z. b. häufen sieb, zu dieser partie fehlen parallelen 
bei andern darstellern der attischen Verfassung; die grammatiker haben 
diese dinge offenbar nur bei Aribtuteles gefunden und ihn nicht immer 
genau verstanden ; es enislehn auch wirklich durch die grofse Um- 
ständlichkeit der Schilderung Unklarheiten, historische rUckblicke uder ^m 
sonstige einlagen scheinen nirgend vorzukommen, die geltende prasis ^H 
ist ersichtlich nach dem leben copirt, nicht nach dem Schema des ge- ^H 
setzes. also hat Aristoteles das attische geschwornengericht wie es gerade 
war beschrieben und diese beschreibung in sein buch einfach über- 
nommen, unbekümmert um das schreiende misverfaällnis, in das sie zu 
andern stücken trat, eine ratssilzung oder Volksversammlung in dem- ^m 
selben slile beschrieben würde auch viele selten füllen, und wir würden ^H 

3ü} Man erwartet eine besliramupg, wie sie den rat fOr die aneelzung der wählen ^^| 
in der volkäversammlung band, aber selbst dann gab sie nur einen lerminns ante qoeni ^^M 
noD für die aaelosuiig der ämter für das uächste jähr, leider ist die rede des LysiaB ^^| 
wider Euandros ein besonders sykopbantiecbes machwerk. erlaubt er sich doch ^^| 
die Übertreibung;, dafs der archon von 3S2/1 die aufsiclil über etbtöchter und waisen 
heben würde, die er selbst dazu gemacbt hatte, näniich vor 22 jähren, unter den 
dreirtiig (12); als ob die waisen von damals noch itnnier nicht mündig geworden wareo. 

31) Es ist sehr wichtig, dafs für den arcbon subsidiär der könig eintritt oder ^_ 

ein andrer aus dem collegiun, nicht der alte arcbon weiter fungirU die con- ^^M 

tinuiruDg dea magistrales bis zum einlteflen des nachfolgers gilt also nur für die ^^M 

^H träger des imperinms. ^^M 
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sie ungleich lieber lesen und die insignien tler einzelnen beamten 
lieber beschrieben hören als die leisten, auf Jenen die richte rta fei eben 
bei der losung aufgesteckt worden, oder die unförmlichen bronzenen 
breisei (so etwa sieht solch ein ding aus), mit denen die heliasten über 
Timarchos und Demoslhenes abgestimmt haben. Aristoteles der Schrift- 
steller hat somit auch hier wie in allen erhaltenen Schriften bewiesen, dafs 
er auf gleichl'Ormigkeit des Stiles und der composition kein gewicht legte, 
vielleicht wenig gefühl dafür halte; wobei es ganz gleich giltig ist, ober 
irgend einen studenlcn des peripatos auf den markt und in die heliaia 
geschickt hat, um diese heschreibung für ihn anzufertigen: das werden 
wir nie herausbringen, und er hat die vemnlworiung selbst übernommen. 
Aristoteles der politiker aber hat bewiesen, dafs er in der Überschätzung 
der richterlichen tatigkeil, die für ihn zimi wesen der bürgerlichen frei- 
heit eines jeden Individuums gehilrt"), sich über die Vorurteile der Zeit- 
genossen kaum erhob. Piaton wUrde keines von beiden getan haben. 
Nachdem wir so das kleine oder unbedeutende beiwerk beseitigt 
haben, bleibt als ein zusammenhängendes und woldisponirtes ganzes die 
nbhandlung über die beamten und ihre pflichten (Ihrig 43 — 61. 



32) r I, I2T5* 23 dellnirt den biirger r^i pCTix""' «Qiaeas xal uQX'li. datn'i 
schlielEt Bicli die definition der ÖQxnt die hier so weit gegriflen werden soll, Aak sie 
die täligkeit des geschworenen nnd des leilnehmers an der Volksversammlung mil 
einbegreirt. alsn hat man gesctilosseD, dafs oben Kgiatios kuJ uniclil wäre. daTs dem 
nicht so sein kann, zeigt das peripa tetische compendium dieser lehre bei Slobaeus ecl. II 
l&O Wachsm., denn da sieht nicht das blofse agxv^i snnriern ■aoliiixris aqx^s, 
formal logisch nicht gnl, well eben der aollxTj« definirt werden soll, aber dem sinne 
nach gnt, denn nicht jede n^j;^ macht den bflrger (npjotffi yäß xal &täaoiv xnl 
xotvaviäy aal itv/tTioaiiov), sondern nur eine die Ober bärgern elebL das hat 
Aristoteles damit bezeichnen wollen , dafs die xfiats mit der agj^ verbunden sein 
mafa, die autoritative entscheidung, wobei nicht viel darauf ankommt, ob es ngo- 
avaKQlviit' oder aiioTelr «flvetv isl: mit jenem geht die t/ye/iaria Sixaifnigiov 
zusatomen. die poetische rede würde ungleich bezeichnender Kpäroc xai Aqx'l 
gesagt haben, genauer drückt er eich H 1326^ 14 ans, Sexmriot S' iniraSis xai 
xQiait fgyov. — es leuchtet ein, dafs seine definition des bürgers io! staalswe«en, in 
denen xgiais xai ogxv einem höheren stände vorbehalten isl, also z. b. auf das alte 
Athen des geschl echte rslaales nicht mehr pafst. noch auch für das Rom, das der 
plebs noch keine aedilen und Iribnneo zugestanden hat. den nollir/e macht da» 
fitrix^iv nöhats, der anteil an einem ideellen gute; dem sclaven haben die göller 
avÖYtair ä/tflitTohv auferlegt (Aisch. Choeph, 75), der hat keine eigene nölit mehr: 
aber die clientel, aus der auch die plebs erwachsen ist (in dem sinne wie ich Herrn. 22 
236 diese dinge erläutert habe) verleiht für die verlorne 7iA}.i« dnrch die wollil des 
Patrons einen anteil an der «ladt ^ JtnfOixiI. Im nalürlichen verhällni» verleiht die 
gebart dem menschen so seine götter wie seinen slaal: beides hSngt Ji 
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7. Die verfassDng. 
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Aristoteles schickt voraus, dafs er nur die regelmafsigen Verwaltungs- 
ämter aufTUbren wolle; wir haben also kein recht, weder über die ge- 
sandten noch über die zablreicben comitiissioneu etwas i\i erwarten. 
gleichwol muls eine wirkliche darstellung der Verwaltung beloneu, daFs die 
Athener ihren regelmarsigen beamten nicht allzu viel trauten, wenn 
tempelschiltze zu revidiren waren, womit ßnanzoperatioDen verbunden 
zu sein pflegten, nenn die mauern armirt, werften gebaut, heilige gerate 
angeschafVt, rUcksiandige steuern beigetrieben werden sollten, so pflegte 
man statt der erlosten beamten besondere commissionen zu wählen : 
so corrigirte der wiüe des souveränen volkes als tyrann das prinzip der 
gleichheit und des loses, es gab unter diesen littuklsiai mauche die 
geradezu ständig geworden waren, so wichtige wie die werftbeamten, 
deren Übergabeurkunden wir besitzen, und die wahrlich wichtiger sind 
als die hqtJiv im<ni.Evaaxal oder die oäonoioL wenn sie fehlen, so hat 
das lediglich den grund, daTs sie nicht zu der (pcvxlios öioiKtjaig ge- 
hören, wenigstens Tormell ; sie werden nicht mit den andern erlöst oder mit 
den Strategen gewühlt worden sein, sondern jedesmal durch Specialgesetz;'] 
mitwirkt natürlich, dafs Aristoteles auf die flotte noch weniger augen- 
merk richtet als auf das beer, wie der richtereid lehrt, waren die im J 
diplomatischen auftrage tätigen, A'^QVxeg und icQ^aßeiai, darin den regel-'l 
mül'sigen hehürden vüllig gleicbgeacbtet, dafs sie zu keinem andern amteq 
wahlbar waren, von den theoreu, die unter diese kategorie fallen, aleh(i 
es zufällig fest, dafs sie sclion zur zeit der naukraren diäten aunj 
OfTenllicheD milteln erbielteu, und sie sind tteinesweges weniger sländi^^ 
als die atblotheteo, die Aristoteles ausfubrbch behandelt, dennoch 
fehlen sie und fehlt ihr sold. da wirkt wieder mit, dafs alle rein 
reUgiäsen Chargen von Aristoteles fern gebalten sind, selbst der lego- 
fiy^fiiav, wie 411 (30, 1), so im richtereide der nächste nach den 
archonten. wo er fehlt, der doch politische bedeutung hatte, zumal zu 
Aristoteles zeit, dürfen wir vollends rein religiflse beamte wie die eleu- 
sinischen Uffofcoioi, die e^i^yrjTai und alle priester liier nicht suchen, 
endlich fehlt leider jede behandlung der verlassuug und Verwaltung in. I 
pbyle und demos. das ist niemals im altertum zur darstellung gebracht, 
und doch steckt das leben der besten elemente des attischen wie jedes i 
Staates nicht in der Stadt, geschweige in den gerichten und amtsstuben, 
sondern da wo der mensch in stiller berührung mit der mutter erdel 
die elementare volkskralt erhält und erneut, aber dafs wir viel meld 
von der Schilderung eines »taates verlangen, soll uns nicht abhalten^ 
dankbar das viele gute hinzunehmen, das uns hier geboten wird. 
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Die beamten verfallen nach der art ihrer besIeÜung in drei classco, 
auf Tier jähre gewählte, auf ein Jahr gewählte und erloste, so disponirt 
Aristoteles, zählt die unter die beiden ersten kategorien Tallenden auf, 
beginnt aber mit der dritten, in ihr bat der rat den vortritt; es scbliefsen 
die neun archonten; dann klappen scheinbar nach die athiolhelen (60).") 
sie könneu an diese stelle nur gebracht sein, weil sie auf vier jähre erlost 
werden, um so den Übergang zu der ersten classe zu bilden, den auf vier 
jähre gewählten, die cap. 43 vorab aufgezählt, also versprochen sind. 
in dem jetzigen zustande des buches ist dies versprechen nirgend erfüll). 
wir sehen nuo, wo die lilclie ist, und zum glück verrät sie sich auch 
darin, dafs die restirende zweite classe, die auf ein jähr erwählten, mit 
XeiQOTovovai dk xai (61) auf Tilyjqoiai dh Kai folgt.") wir sind durch 
den ausfall um ein besonders wertvolles stück gekommen ; zwar den 
beamten der die eura agworMm hatte ''J, künnen wir zur not verschmerzen. 



33) Wie diese Ordnung den Poüux gelauscht hat, darüber cap. 9. 

34) Dies hat mittlerweile auch Well au^geführl. Poüux hat den text nichr 
anders gelesen, sollte ArisloteleH nicht mehr gescbrieben haben, d. h. das buch nicht 
vollendet, bo würde er gerade das capitel, das er ganz selbst schreiben mufsle, sich 
aufgespart haben, denn eine erschöpfende instrucliort gerade dieser beamten dürfte 
nicht bestanden haben. 

35) Da die Wasserleitungen, auch wenn persönliche nuniflcenz sie in der alten 
Mit vielleicht gestiftet hatte, immer öffenüiche anlagen gewesen sein müssen, später 
nnr ins gemeindemilteln angelegt und unterhalten werden konnten, im wusserrechte 
prindpiell der vorzog des öfTeDlUchen Interesses gegen das private durchgeführt 
werden mnfste, auch die verleUung dieser lasten, bau sowoj wie Unterhaltung, 
auf die phylen untunlich war, so mag eine für Athen anomale einzelbehSrde 
verhältnismätsig früh gesehaßen sein: aber wir haben leider keine sicherheil, wie 
wir auch vom wasserrecht nicht mehr wissen, als dafs es sehr alt und juristisch sehr 
merkwürdig gewesen ist (Demoslb. gg. KaJIikles lehrt ein bischen über vorflut, 
etwas mehr läfsl erschliefsen Fiat. Ges. S44). ob Themislokles vSäxtov tjuatöii;! 
wirklich gewesen ist, wie die uuconlrollirbare, aber gar nicht unglaubhafte anekdote 
bei Plntarch 31 sagt, und ob diese aleünng der analog war, die Aristoteles vor 
äugen hat, ob Mixiov d läs xg^vas äyatv (Ar. Vög. 999) beamter oder banuHlcr- 
nehmer war, bleibt ungewifs, — irgend ein komiker hatte den löwen, ans dessen 
maule das waseer rann, mit dem man die klepsydren füllte, x^ro^ii'^nf genannt, 
und der erklärende grammaliker bemerkt, dafs für die füllung derselben ein if' 
vStoQ [Texaypdvot), den er nicht technisch SnifithjT'^s nennt, ausgelost ward, 
natSrlich aus den heltasten. wir können dns jetzt nach dem letzten teile des 
Aristoteles gut ventehn, wo vielleicht der mann aach vorkam, jener grammatiker 
bemerkte weiter, es hatte auch eine hehörde x^fiva^iXawi gegeben; vielleicht ist 
das das collegium, welches der einielne x^rivöiv iniftelii-irfi in lyhurgiecher zeit 
ersetzt hat (Poll. B, 112 Phol. Hee. »gTjvofiXaxcs). ein anderer komiker hatte die 
behBrde, die dem publicum das wasser zu knapp zu geben schien, Kgtjväyxi} ge- 
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aber in dem Schatzmeister der kriegscasse und dem coUegium der vei 
Walter der spielcasse (wir künneo das der cura annortae vergleichen ; in 
den asianischen communen der evezjjQlag) fehlen uns die gerade in der 
zeit wo Aristoteles schrieb einOursreichsteo posten: Lykurgos, Mene- 
saichmos, Demades^") haben di<?se stellen inne gehabt, die so eret s«t^H 
' 338 bestehen, immerhin ist die peinliche frage nach dem evtl tfj dioi^^^^ 
KTiaet aus der weit geschafft: er gehört erat der deraokratie der 12 pbjlen ^B 
an. ich beabsichtige aber nicht die lUcke zu ftlUeu, was mit einer ver- 
fassungsgeachicbte der jähre 354 — 21 identisch sein würde. 
Ische Die militärischen ämter sind üufserst kümmerlich behandelt, die 
recrutiriing der infanterie kaum"), die der flotte gar nicht"): die der 

DanDt, wag ein erktärer als wirklichen namen verstand (Hee. s. v.). ein alfa&als 
inl las ttgTivai aus aristotelischer zeit ist bekannt. Ilv&eae JlioaiS^fiov \ilMJtt- 
täj&iv (vielleicht der demagoge, dessen ramlUe ich nicht kenne), er wird geehrt mit 
einem kränze von 1000 drachmen am neunten Metageitmon des Nikokrates (augnst 333) 
'E^Tüi. dffic. 89, IG, als er noch nicht rechenschatt gelegt hat; die anregnng zu der 
ehre ist vom volke gekommen, das dem rale befolilen hat, ein probuleoma xu 
machen ; dieser anCtrag, der doch dem jetzt amtirenden rate gegeben sein mufs, kaon 
nnr vor den Panathenaeen erteilt seit), denn es scheint zwischen 2B hckaloinbaion 
und 7 metageitnion keine Volksversammlung gehatten zu sein, demnach m&chte 
man glauben, dafs die amtsperiodc des Pytiieas an den panalhenaeen des Niko- 
kratea 333 ablief, aber das waren kleine panalhenaeen, denn es ist ein vieriee 
Olympiadenjahr, ob Pylheas zudem nicht etwa noch im amte war, ist unsicher, 
da es heilst liäy iv if, äqxfi iat/tshlTai KaXmi: dafs aber ein so schwerer goldener 
kram beschlossen wQrde, um erst nach 3 jähren und mehr, wenn Pytheas fär 
seine amtsperiode {334—30) rechnnng gelegt hat, verliehen zu werden, ist auch schwer 
glaublich, so bin ich gezwungen; die aporie auriuelellcn. 

36) Demades war doch wol 334—30 jafiiae ai^azimraimv CIA II 739, 12, obwol 
die strenge, aber auch sonst nicht durchführbare, gleichheit der Zeilen vier bocb- 
Stäben vor äSovs Uaiaviäi verlangt. 

37) Abgesehen von der ephebie werden die m^titäai koi' ^jtari/iave 53, 7 

38) Nut die capiläne der beiden slaalsschllTe stehn am Schlüsse, die den J 
IJtel schatimeisler föhren, obwol sie die charge eines trierarchen haben u; 
militärischen (ätigkeit entsprechend durch wähl bestellt werden, da die staatsacbifie I 
durchaus anf kosten des Staates armirt nnd bemsnol werden, niemals unter das 1 
coromando von liturgen treten, immer armirl und so zu sagen immer in dienst sind, I 
können wir ihre regelmälsige erwähnung in den seeurkunden nicht verlangen, 
ist jedes schiff, das in jenen Urkunden ein Irierarch commandirt, eben deshalb kein I 
staatsfichiff. es hätte das bekannt sein sollen; die Überlieferung seihst ist nnr na*., 
wesentlich gelrubl, und das richtige hatte Köhler Mitteil. VIII 165 Ifg. gelehrt, - 
Paralos hatie sich bekanntlich aus der kataslrophe am Ziegenflusse gerettet; s 
demnach das ein/ige schlfT der ahen Hotte, das forlexistirl (wenn wir Ton 
dreiraigraderer des Theseus sbsehn, der nur rarität war), die Salaminia im vierlmi 
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leitcrci unTerhältnismüfsig gut, weil &ie in die ratscompelenz fällt, ebeusa 
der Ootteobau. wir wussten schon aus der Politik, dafs Aristoteles alles 
militüriscfae Tollkommen aussondert ; er bleibt auf dem Standpunkte seiner 
gegenwart stehn, dafs der politiker und der Feldherr immer getrennte 
personen sind^°), und er hat deshalb weder den Perikles würdigen können 
noch den Phihppos. er hat die condottieri seiner zeit gewifs mit recht 
filr den besten Staat nicht mitgezählt, aber dem wahn gehuldigt, dafs 
der lurnplatz Soldaten bildete und die ruutine den Teldberrn. dafs er 
in Sparta den kriegcrstaat uls solchen anerkennt, verdankt er dem PlatOD, 
der als echter Alliener, sloh auf den nalTenrubm seines Volkes und seiner 
f'amilie, den wehrstand, die (pvXmeg, vor allem bilden will. Aristoteles 
war ofTenhar ganz so unmilitSriscb wie Demosthenes und Isokrates. 

Die erlosten beamlen sind dem Aristoteles am wichtigsten erschienen 
und werden demzufolge luerst abgehandelt, voran steht der rat, in der tat 
diebaupthehürde, und seine Zusammensetzung und die allgemeine geschafts- 
ordnung erülTnet die darstellung seiner competenzen, wobei passend die 



Jahrhundert zu erwarten, hat niemand ein techlj Bie eviBtirt auch nicht, waan die 
Ammonia gcbaoC ist, wird erst zeigen, wer eine feierliche beschickuDg des Orakels 
im vierten jahrliunderl nachweist, die rede des Aristoteles zeigt, äah sie nicht 
coordiairl lur Paralos steht: -laplav lijt IlagäXov xai äiJuty t^c toi' 'A/iptavos \i\ 
offenbar eo slilisirl, weil ta dem ersten einzigen der zweite sclialzmeisler einmal 
zngefQgt ist. dafs die Iheorie zum Ammon, der das schiff diente, gleichzeitig mit 
der aufnähme des libyschen gulles in den slaatscult gestiftet ist, liegt mindestens 
selir nalie. ich verfüge aber über kein älteres zeugnis als die bekannte recbnung 
über die haulgelder ans dem jähre des Nikokrotes (juli 333), CIA II 741. in dem- 
selben .jähre aber ist in dem helligtum des Ammon ein bmnnen (d. h. eine leitung 
der grofaen slädlischen waBaerleilang} angelegt, 'EfTju. agx- 89, 16: es dürfte alles 
dafür sprechen, dafs der cult noch nicht alt war und in der tat der initiative des 
Lykuib'os entstammt, dessen fumilie bekanaliich alte aegyplische Verbindungen halle. 
39) So formulirt er dieses weiae urteil über die gegenwart E 1305'. seit dem 
kläglichen ende der syrakusischen lyrannis war die furcht wie die hoffnung gegen- 
über dieser verfasaungsfarm allgemein ziemlich still geworden, um so mehr über- 
schätzte man die rheloren. dafs das militär fachkenntnisse und ein avancement von 
den niedern zu den höbern stellen notig hat, weifs Aristoteles r I277i> 10, wie es 
Aristaphanes (Ritu 540) weits, der nnr das bild von der marine nimmt: aber den 
gedanken auf den civildienst zu übertragen, liegt ihm ganz fern, in seiner übersieht der 
für jeden staat iialwendigen organe figurirt das milillr [Z Vi%2' 32), aber es wird 
so wenig wie in der Polilie eingehend behandelt, und die organische Verbindung der 
Wehrpflicht mil der bürgerpflicht, die das alte Athen kannte, fehlt ganz ebenso wie 
die Verbindung der polatas mil dem iviperium, die erst die volle macht eines 
römischen magistrates bildet, der soldat Xenophon hätte da den professor Ärislo- 
leles manches lehren können: aber er hatte auch bei könig Pliilippos nichts gelernt. 
V. Wilaidonlii, Arl^lolelsi 1. 14 
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prytanen umi proedreu niil ihren ohmäiiiiern vorgefiihrl werden, und 
die Terpflichlung rtie wählen zu besLiminlem termine beim voike erst zu 
beaDtrageD, Anna abzuhalten '"), stehl hier auch an passender stelle 
(42, 2 — 44, 4). befremden mufs dagegen, ilars die volksrersammlUDgeD, 
in denen der souverän des Staates selbst in actinn Iritt, nur in so weit 
sie die geschüflsleitung des vorstlzenden angehn, gegensland der dar- 
stellung geworden sind.") 

Es Tolgen die allgemeinen competenzen des rales (45), jedocb ia 
der form, dafs angegeben wird, wozu der rat nicht mehr competent ist, 
so dals man geneigt wird, sich diesen abschnitt durch vergleichung 
einer älteren darstelinng der Verfassung mit der gellenden praxis ent- 
slanden zu deuten,'') daran schliefst sich, ohne dafs ein zusammen- 
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40) Die Wahl der mililünscfaen und der andern wahlbtamlen gellt also nicht 
anders vor Bicti als die der cnmmissionen, geeandlscliarien □. e. w., durch beaonderQ 
Tolksbesctilurs , niclit einmal in einer xii^ia ixxh/aia. nur sind die prytanen ge- 
halten diese wähl von einer beslimmtpn frisl ab aur die togesordnung in seilen, 
was aber an gUnettgc Vorzeichen gebunden wor, also zu Zeiten eludirt werden 
konnte. ebenBO konnte in der voIksTerBammlung durch absetzen von der tagCB- 
ordnung, wenn viel gegenstände darauf slanden, schon durch proclieirotonie und dorch 
Sioinifiia die wähl verhindert werden, eo daCs wir ohne besondere anhaltspiuikte 
eine beslimmle wähl nicht chronologisch fixiren können, aber wichtig ist daa princip, 
dats gerade die wähl der beamlen ohne eine besondere Veranstaltung, nicht anders 
als die ernennnng eines p'roxeno?, vollzogen wird, und der rat and das volk allein dabei 
niitwirken, kein magistral, unmöglich können so in aller zeit die archonlen oder anch 
die Strategen gewählt sein, wenn es heirsl, dats später die volksversanunlungen meist 
im Ihealer, die wählen aber auf der pnyx waren (Poll. 8, 132), so liegt darin aller- 
dings eine änderung dieser Verhältnisse, man hätte doch annehincn sollen, dafs das gesets, 
das einen Strategen macht, als vcpos ist' ävSgl behandelt wtirde, also eine minlmaliahl 
von stimmenden und schritlllche abstimmung gefordert worden Wäre, aber es ist nicht 
anders, als es die Acharner 59B zeigen: drei gimpel können einen feldhcrrn machen. 
Buspendiren kann ihn wenigstens nur eine «v^ia ixulriaia. — schol. Ar. Hill. 43 
steht, daCs die Strategen am neumondstage gewählt wären; eine freche Schwindelei, 
ecträoml, weil der herr Demos sich den sctaven Paphiagon am lelzten neomond ins 
haus gebracht hal, was nicht mehr bedeulet, als wenn ein moderner sagte 'letzten 
Jahrmarkt', am nenmond ist keine Volksversammlung, da ist ja festlag. 

41) Diese behandlung hat die unerwünschte folge gehabt, dafs auch einige be- 
smle fehlen, die es zu Aristoteles zeit nachweislich gab. der tapias rov STj/itni fehlt, 
der den 'allgemeinen amlsbedürfnisfonds' des Volkes, lö krt« ynj^iapccTa ävalta- 
xSpera rqj Siifi^ (nachweisbar schon 390 CIA 11 12J verwaltet, vielleicht auch die 
casse, aus der die diaelen für den besuch der Volksversammlung genommen werden. 
denn auch deren Verleitung, mit der die conlrolle des besuches durch die avU^oy^ 
zoi- Sr,/ioo und die hi^lagx"* lusammen hängt, ist übergangen, Irotidem die ent- 
sprechenden einrichlnngen der gerichte breit behandelt sind. 

42) Es entsprechen sich i; ßovlit ngÖTi^oy pev ^v xv^ia 4&, I und toiVo»' /i i- 
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liang ersichtlich iviire, die swge ilts rales filr den hau von scIiilTeii iin<] 
schiffshiiusern "), und die abnabme der üEIentlicheD buulen überhaupt (48), 
es sind das von alters seine pflichti'n, aber sie Mnd genau für die gegenwart 
revidirt.") 

oiv ÖKvgös ioTiv 1 ßmiXi) 45, 4, wovon sich da« ihr verbliebptie recht des ngoßovXtviia 
wiikDDgsvoll abhebt, das jedoch ebenso ein allgemeines ist wie Sriaai ^ij/fiöioii 

43) Aus diener stelle ist von C. Torr und Lipsius sofort die abfassangszeit deä 
buches richtig erschloBsen. . denn das volli befindet dsrülier, ob vierruderer oder drei- 
ruderer erbaut werden sollen, entweder, oder: önoTd^as atehi da, and zu behaupten, 
die be«limmung des Volkes hätte sich auf die zahl, nicht anf die gattang bezogen 
und danach zu andern ist bare willkür. wenn also die werftbeamten 325 bereits 
7 penleren übernommen baben (CIA II S09'' 90 p. 241) und im Vorjahre noch keine 
peuteren da waren, so sind sie 326 gebant, der beschiuts also erst 327 geCalal. lilr 
den Schriftsteller handelt es sich gar nicht nm die latsächlichen beschlüsse der 
einzelnen jähre, sondern um die mögUcbkeit, daTs dag volk dies oder jenes modeil 
vorschreibt, oder haben sie sich etwa verscliworeu, in Zukunft den bau von penleren 
nie mehr xu heschllersen? mit der athenischen flotte ist es seil Antipgtroa zu ende: 
wir haben aus der zeit von 324—21 noch die steine SlO — 812. darin kommt noch 
eine pentere im dienst vor, 812" 35, in der aufzählung des beslandes 811" 141—49 
fehlen sie allerdings, was ich nicht erklären kann, es sei denn, sie wären vorber 
alle ZD gründe gegangen und die später erwähnte wäre eine neuanschaffnng, oder 
aber sie waren gesondert geführt: vollständig sind die steine nicht. — ich streiche 
hier in der correctur eine scharfe erwiderung aul die versuche, den zwang dieser 
chronologischen achlüeee za eludiren. ich möchte niclit durch polemik ihnen eine 
bedentung verleihen, die sie sachlich nicht besitzen. 

44} Es heifst 46, 1 "wenn sie die schiHe nicht ihren nachfolgern fertig übergeben, 
so können sie die belohnung (kränz und l>elobigungsdecrel) nicht erhalten, sie 
erhallen sie nämlich von dem folgenden rate", ein aufmerksames ohr hört in 
dem begründenden sätzcheD eine scharfe betonung dieses rechlszuslandes, and man 
schliefst, dafs Aristoteles eine irrige ansieht bekämpft oder eine berlchligung vor- 
nimmt, so ist es. als Ilemoatbenes die rette gegen Androtion schrieb (ä~ll), 
lautete das gesetz, pii i^e^vm ifi ßovlij /tri moaiaa/iiv^ tob vali ah^ai iriv 
Smgeidv. darin liegt, dafs noch unler ihrem eigenen vorsilze die sache vor das volk 
kam, wie denn auch in jenem falle geschehen war. der redner schildert anacbaolich das 
ekelhafte Schauspiel, wie der rat, als sich Widerspruch erhebt, um die decoralion 
bettelt, er treibt aber ein sophistisches spiel, wenn er die bewillignng für ungesetz- 
lich erklärt, weil sie änQoßoikmxoi gewesen wäre, denn er kann nicht bestreiten, 
dafs es diesmal wie allemale gehallen war: einen antrag auf seine eigene bekränzung 
konnte der rat nicht formuliren, sondern er erfOlltc die form des geselzes dadurch, 
dafs er den gegenständ au[ die tagesordnung setzte, aber die materielle entscheidung 
dem Volke liefs. dann stellte der eplslal der proedren die frage, gemeiniglich kam 
es zu keiner debatlc, und man schritt zur Siaxtiomovla. diesmal war Meidias auf- 
gestanden, nnd es halte einen shandal gegeben, da ^<ar das richtige nicht eine klage 
xafaväiiuv , sondern eine änilerung des geselzes. wie wir nun lernen, ist kurz 
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Das lulgeade wird zusammen gefaA-t als cooperalioo des lates mit den 
anderen beamtea (47. 48). und so steht denn bier eine ticlitvolie über- 
sichl der flnanzverwaltung. die Schatzmeister der gUEtin'') Ubernehmeii 
die ihaen unterstellten scLälze in gegenwart des rales; poleten und apo- 
dekleo nahen ihres amtes ebenfalls unter seiner controlte, zumeist im 
rathause, und das geld kommt unter seine äugen, sonol wenn es 
ein wie wenn es ausgeht, so dals er seine controUe (xßiveiv, wenn 
nötig xaTayiyytiiaxeiv) wirksam austlben kann, die rechnungeu 
aller behOrden überhaupt führt eine ratscommigsion , und eine ändert 
ist an der rechnungsablage der heamten beleihgt.^') das hängt auf dafl 
trefflichste zusammen.") 

Auch in dem Tolgenden abschnitte (49) erkennt man den ieitesdea j 
gesichlspunkt ; er bebandelt die dokimasien die dem rate zustehn. zuerstfl 
steht die der cavalleriepferde, der equi piblici, deren Lesitzer Verpflegung»' 
gelder erhielten, so dafs io der pl'erdchaltung ihre bauptpflicht lag.^ 
dann die prUfung der für den cayalleriedienst ausgebobenen leute, 
der es auch Tornebialich auf das vermögen ankam.**) dann die prfifUaj 

oder laage danach wirksame remcdiir geschafft, Indem die ordeneverleiliiing dni 
nächslen rale zu beantragen Obcrlaes-en ist. Aristoteles redet oITeabsr im hinbüdl 
saf den früheren zustand. 

45) Aristoteles kennt die Schatzmeister der andern golter nicht mehr, die d 
vor dem ende der vierziger ja bre abgeschBift sind, wenn CIA II 702 mit recht auf i 
bezogen ist, was ancli nach Lehner (über die athenischen schntzverieichniaBe Boe 
1S90, 119} ansicher bleibt, dagegen erwähnt er als hanpietücke des heiligen ir 
die goldenen Niken, die erst seit 33& wkder besehaffl sind, CIA U [62 mit add. T39{Q 
erwähnt wird von ihm nur die Übergabe des Schatzes, dasselbe was i 
Hchriften bezeugen, weil dabei die assistenz des rales statt hat. die verwaltanf 
des Schatzes, d. h. die Vermögens Verwaltung der goltin und der andern götter (■)) 
weil es nicht Immobiliarvermögen war, wo sie dem könlge zustand) sieht er als eflri 
provincia an, die den ta/ilai durch ihre namen zofiel. in wie weit aach d 
der rat mitwirkte, steht dahin. 

46) Vgl. das capilel Logos und Eulhyna. 

47) Eine wichtige aufgäbe der apodekten, die Jurisdiction in aachen i 
steuerp ächter, ist hier fortgelassen, weil sie mit dem rate nichts zu tnn halte, i 
nach 52, 3 versetzt, weil dort die elcaytoyeis abgehandelt werden, die mit den a 
deklen die schleunige Jurisdiction, innerhalb eines monats, teilen. 

48) In diesem stücke ist die älinllchkeil mit der altrömischeo verraasang D 
noch deutlicher geworden, Momuisen St. R. III 253. 

49) Die vom volke eingesetzte aushebungstommission setzt eine 
pSichl igen auf. aber es bedarf iior der eidlichen erkiarnng vor dem rate, äata m»u\ 
nicht befähigt oder nicht vermögend genug wäre, den dienst zu leisten, so kommt« 
man frei, und dann mustert der rat aeinerseits ans, wer ihm aus dem e 
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der bauplane") und des peplos, der von bestimmten Trauen für die 
Panathenaeen gewoben ward, diese beiden letzten pfircbten waren dem 
rate freilich zu gunsten des gerichtes abgenommen ; dafür liatte er aber an 
den Vorbereitungen für die Panalhenaeen in sofern anleil, als er neben 
dem kiiegsschatzraeister bei der beschaffung von ISiken und paradegeräten 
mitwirkte, endlich die prUfung der gesuche um armenunlerstützung") 
So wie ich das reproducirt habe, ist der Zusammenhang gut: so 
steht es aber nicht da, sondern es beifst 49, 3 "früher hatte der rat die 
entscheidung Über hauplane und peplos. jelzt aber hat sie ein gericht. 
auch an der beschafl'ung der Niken wirkt der rat mit", wer das list, 
tragt verwundert, weshalb steht diese beseitigte competenz nicht bei di;n 
andern beseiligien 45, 3, und die fllrsorge für die Niken nicht bei der 



Bodem gründe unlauglicti Bctieinl. ä\r zstil der pferdc isl eine feste, lÜOO, wie 
msn uacli Demosllienes t4, 13 nnd Philodioros (Hes. lanr;!, aus vollständigeren 
Behauen zn Ar. Ritt, 225) tlir diese zeit glauben darf, daraus folgt, dsfs bowoI der 
wolstand wie die nelgung der bevölkerung das bedürfnis an reileraiellen überBlieg. 

5Ü) In dem sinne braucht das woil ntigääeiy/ta schon Herodotus V 61, nii^ht 
anders als das programm der «keuothek Philons. auch das altlsehe Staatsrecht 
scheint mir zu fordern, dafs ein den Staat bindendes instmment einer ordentlichen 
behörde vorgelegen hat, nicht blofs einer commission von ^niornTsi oder ini/it- 
iTjTai. sicher falscli Ist die conjeclur iä zia^aSely/iata lä tie jov ninXov, weil 
es für einen mantel nicht mehrere modeile gab: «gCvtif mit dem accnsativ bedenlet 
nicht die Buewahl-aiis einer mebrheil, sondern das probare. 

&1) Die ersinmadkerüberlieferung war Tcrwirtt, und Göckh halle sie nicht ganx 
richtig behandelt, da nun tod ihren quellen anfser Lysias 24 auch Aristoteles vor- 
liegt, steht sachlich fest, dafs die nnterslfltzun^ im anfange des 4 Jahrhunderts t, 
zn Aristoteles zeit 2 obolen den lag betrug, und es Folgt, dafs bei Harpokration 
{äSiv.) die Worte ^ ößoXöv vor o^s ^pior. inlerpolirl sind, d. h. aus einem rand- 
citat, das auf Lysias beruhte, eingeschwäizt. nun bleibt noch der Widerspruch, 
dafs Philochoros nach Itarp. den sold auf 9 drachmen den monal angegeben hat, 
nach Lex. Seg. VI 345 anf 5 obolen, den lag, wie man erkifiren niufs; schol. 
Aesch, 1, 103, das von Solon utid dem igitößolov fabelt, bat Böckh beseitii;!^ das 
Ist autoechediasma, nun ist Harpokration an eich vorznzlehn , und Böckh bemerkt 
mit recht, dsfs die berechnung nach dem uionat für die zeit der 12 phylen gut 
pafst, da auch zuvor der sold nach prytanien abgehoben ward (Aischin. 1, 103|. 
dann ist aber die geringe herabsetzung um eine dracbme den monal der armen 
zeit wol zn^utraun: denn 2 ob. den lag ergibt ja 10 dr, den monat. b' im lexicoD 
wird if gewesen sein; ehedem hatte man umgekehrt geschlossen, aber es reicht 
Ja diese änderung auch noch nicht. — die iax"rr! Siipox^axla hatte nicht nur die 
unterstülzungen erhöht, sondern auch die anfordernngen an die bedürfligkeit erniedrigt. 
denn zu Lysias Zeiten mufate offenbar aufser der erwerbaunfahigkeil die bedürflig- 
keit schlechtweg nachgewiesen werden; jetzt galt dieser nachweis durch ein ver- 
mSgen nnler 3 minen für erbrach). 
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für diu sciliffe 46? nun iht die btschafTung der Kikeii ein uovum, nicht 
allar als 335, die uidDuug der PaDaltießaeeB isl aucli kürzlich revidirt 
(CIA II 162), UDd erst seil dün viorzigei' jahieu liat eine neue periode 
lebhaltei' bauiaiigkeit begonuco. ei^t wenn man »ich iü der anoahme 
entschliefst, dafs Aristoteles auf grund dieser neuordoungen eine allere 
daratelluDg der ratäbelugnisse durchcorrigirt hat, wird es voUkommen 
verständlich, nie er zu seiner seilsamen auordnung gekoinroen ist 

Es folgt die abgerissene benierkung, dafs der rat aus sich eiaeni« 
Schatzmeister auslost: das ist erst nach 343/2 bestimmt, denn damals 1 
waren es noch zwei.") wir mochten von den befugnisseu dieses r 
mitgUedes mehr hüren, da ein rendant diuch seine existenz nur t 
casse bezeugt, weiter nichts"); aber solche wtinache steigen aller orLBoJ 
auf, und dafs sie so oft unbefriedigt bleiben, mufs eine Überall zutreffendi 
erkläruDg Buden. 

Es geht weiter "der rat cooperirt auch so ziemlich mit allen andei 
beaniten", worauf eine diesen abschnitt abschliefsende phrase folgt, i 
zu den andern behOrden, erst dem hauamt für die uulerbaltung der] 
ÜITentlichen tieiligttlmer, dann den polizeibeamten UhurfUhrt. jener e 
ist auf den ersten bUck anstjtfsig, und natürlich ist schon der böse inter- 
pulator cilirt worden. Aristoteles weist uns auf den satz zurück, der die 






52) CIA II 114. der In diesem aclenfaecikel besonäers geehrte Endoxos ans 
Sypslettoa war ein (;ewähller beamler und sollte die geschärtgrährun^ des rates ii 
ordoung bringen (die SialxTjait) und mit den prytsnen such für di« äntstK Ordnung J 
sorgen (die eixanfiia, die das persöoliclie vechallen der milglieder aogehl). dafftr J 
votirt ihm der rat einen liranz von 50 dr. gold ; hölier kann er offenbar nicht gehl 
denn der ersle antragsleller wünscht dem volke anregurg zu höheren ehren zitfl 
geben; der iweile bringt aber darch, daft die ralsherren selbel aus freiwilligen beWi 
trägen das geld Tür einen zweiten gleicb ecliweren kränz aufbringen. Eudoxos t 
also sicherlich ein raleherr, aber za setner läligkeit durch besonderen ratgbeschlol 
gewählt ata ein aurserordent lieber commissar. — beiläufig etwas gramniatlschea 

ei heifst einmal inifiiiijd'Tj TJje Siotxt/etcae vnö irie ßmiXrie, einmal SioiK^atan 
ßovif: also daa abBlracle nomen consirnirl nach ra SiatKoiipeva. was Mmell 
von unserer spräche bemerkt hat, der» der geschäflsslil schwerrällige r 
construclionen erzeogl, sehen wir hier in der atliacben kanzlet; aber die unvergleicftJ 
liehe Sprache kann dem abgeleiteten nomen seine verbale kraft erhalten. 

53) Zu verwallen hat dieser rendant offenbar nicht viel gehabt; die diaete^ 
der ralsherrn, den sold seiner unlerbeamlen, das was man 'den fonds für allgemdw 
amlsbedörfnisse' nennt, tu xatä y^jy^o/ioTn äpoXiaxofieva t^ ßtniip, d. h. ' 
der rat auf diesen fotids anzuweisen compelent ist. es folgt, dafs im etat ein i 
sprechender jährlicher posten ausgeworfen war, und dafs die compelenz des ratet:! 
auch begrenzt war, z. b. also, dafs das gewicht der von ilim verliehenen kränze 50 du:' 
nicht Obersleigen darrte. 
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liuaDzverwiillun^' liinleilüle (47 aiit), ilenri er braucht dieselben worle, 
aostürsig ist Bur, dafs sie hier glehn, unmiltclbar vor dem formelle» 
abschlusae des abschnittes uod ohne dafs uiimiLtelbar vorher von einem 
zusammeanirken des rales mit aDdern beamlen die rede gewesen wäre- 
was will also Arisloteles mit diesem salze hier? denken wir uns, dafs 
ihm eine ausführliche darstellung der pQicbten des ratcg vorlag, so 
mufste darin unweigerlich erürterl sein, wie der rat als oberste polizei- 
behürdu mit den andern orgauen der execulivpolizei , als oberste vci- 
waliungsbehürdc mit allen beamlen, die geld des Volkes ausgaben oder 
Im auftrage des voIkes handlungcn vollzogen (z. b. oSonoioi iegonoiol), 
endhch als der unvermeidliche vermilUer alter antrage an das volk 
schlechthin mit allen beamten coo|ierirte. es versteht sich, dafs das meisle 
sich in ein delail verlief, das für Aristoteles keine bedeutung hatte unü 
am ende in der allgemeinen Stellung des rates begründet erscheinen 
konnte, der satz, mit dem Aristoteles darüber hinweggeht, ist nur der 
ausdruck für das was er damit tut "ich unterdrücke hier noch eine 
menge unwesentliches", es ist ein slilisirleg 'u. s. w.' das lehrt uns 
für die Sachen nichts, aber es lehrt von neuem sehr eindringlich, dafs 
Aristoteles einen auszug liefert. 

Dafs diese Voraussetzung, unler der seine ganze darstellung erst 
verständlich wird, wirklich zutrifli, bestätigt sich dadurch, dafs die 
zunächst bebandelten behürden eben solche sind, die, obwol Aristoteles 
nichts davon sagt, notwendigerweise mit dem rate in naher berUbrung 
standen.") denn es folgt zunächst eine bauhehürde, 10 mflnner für 
die Unterhaltung der heiligen gebäude") schon weil diese eine feste 

S4) Von dta oiiaj'vJiaxes zeigt es die rede des Lysisa 22. der mlsherr, der sie 
hält, tagt von eiucm coilegium derselben sogar, sie wären iai t^e npoiiptw ßovlr.i 
im aint gewesen (9). 

a5) DaTs der Staat die kirclilJche baulasl übernommen bat, ist eine notwendige 
Konsequenz davon, dafs er das kirchenguL in seiner Verwaltung hat und über seine 
ertrage verfSgt. so lange die götler eigenes vermögen ballen, konnten sie auch 
für ibre gebüude sclljer sor§;en. natürlich gilt beides für die ölhot 9'tol, ä. h. 
weder fär die besonders bcvorzugteu, z. b. Atbena und das Eleusinische par, noch 
(ür die nicht Stj/iaieXtis. der schluFs, dafs die U^v inioKevaatai nicht älter sein 
konnlen als der schätz der andern gotter, liegt nahe, würde aber nur zwingend 
sein, wenn sie immer nur das ihnen unterstellte geld verbrauclit hatten, wie es 
Aristoteles angibl. aber in dem vöfios ßaaiUme, den Krales bei Athen. VI 23S 
anführt, ist der liönig für die regelmäCsige restanralion des Bukoleions gehalten das 
geld aniuweiaen entsprechend den conlracten, die von den Uqiöv inumsvaarai ge- 
schlossen waren; das ergibt Verhältnisse, die nicht die centralisirle vermögeosver- 
waUting, sondern nur die Staatsaufsicht Qber das kirchengut voraussetzen, übrigens 



216 I. 1- Die verfaBBung. 

summe auszugeben haben, dann aber aacb, weil sie contracte ab- 
schliefsen, bauplüne veranlassen, endlich im falle dafs ihre etatsmäfatgen 
mittel nicht zureichen, extraordinäre bewilligungen beim volke beantragen 
müssen, stebii sie notwendigerweise mit dem rate in beständiger be- 
rUhrung. ganz dasselbe gilt von den polizeibebürden: denn der rat, oder 
vielmehr die prytanen, isl die centralstelle für die polizei; deswegen ist 
dieser ausschufs in permanenz versammelt und verftigt über die skythische 
Polizeiwache, wie sollten die mark tau Tseher und stadtaufselier seiner 
estralen können? und es bedarf nur geringer Überlegung, um gaaz 
denselben schluFs für die folgenden behUrden zu ziehen: man mufs sich 
nur die Verwaltung in täligkeit denken. 

Genane prUfung der aristotelischen darstellung führt also darauf, 
dafs er eine bereits schriftlich flxErte aber viel ausführlichere behandlung 
vor äugen hat, die er für seine zwecke zusammenzieht, hier und da mit 
eignen licbtern versieht, durchgehends aber auf die hübe der gegeowart 
hebt, mit der sie nicht mehr völlig slimmte. auf diese Voraussetzung 
hin mufs nun das übrige durchgesehen werden. 
le Die stadtaufsehcr haben zu sorgen , erstens dafs die fiovaovQyol | 

a.yvvaix6s< >"'* einem ionischen worte diese classe QlTentlicher dirnen 
zusammenzufassen, die taxe innehalten"), zweitens dafs die abfuhr weit 



kann bei einem glldtiachen und so besonders heiligen gebaude wie dem der ßavKoXla, 
dessen revenuen zum leil in iiaturslieii beelehD, eehr wol diese alleriamliche praxis 
noch lange aachdem die lafiiai tiSv äiXaiv ^euV eingeführt waren, bestanden haben, 
das gesetz setzt aebr altertümlit^he Ordnungen voraus, ist aber wol, wie die Qber 
das Anakeion Hephaisleion n. a, ans der zeit iwischen 4&0 und 420. im eingangf 
Ist sieber tÖv (^ßaailea litv öei) ßaaileiav^a zu Schreiben. 

h%) EigenLiich braucht man sie treilicb zum gallesdiensle, zum symposioD 
zunäcbst nur, well es mit einer gotlesdienallichen bandlung anfängt, aber das ist 
nebeoBache geworden, sie gehören offenkundig zu denen ai ne^aa/iüiais TtiaXoUvrat. 
sie werden auch, wie die komoedie zeigL, sebr oft Tom aogroßoait6s gehalten, neben 
denen die nicht ausgeschickt werden, den in' oU^fiaros, oder die als ne^ai irät^Rt 
anagebn. wahrscheinlich war diese ganze classe, oder vielmehr die mit ihnen 
handelnden hauswirie, zum no^rmai' rsioe eingeschätzt, und mit der coucessinn des 
gewerbes wer die Steuer verbunden, also auch die anfstellung einer laxe, die elegante 
prostitulion war Steuer- und taxfrei, wer die laxe erfand, galt dem souveräneo 
p5bel natürlich für ebenso volks freund lieh wie Solon, der erßnder der bordelle. 
ein pgr jähre , ehe Aristoteles schrieb, hatte die Volksversammlung eine eisangelie, 
d. i. eine maj es tatst läge, gegen zwei Wirte angenommen, weil sie die taie fOr die 
flStenspielerinnen überschritten hätten (Hypercidea für Euxenippaa col. 19). diese 
reminiacenz läfat noch deutlicher erkennen, dafs Aristoteles nicht ohne elhos diese 
beslimmung des vofioe ayoffavofimoe ausgezogen hat. 
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j^enug von der sta<It giscliiehl'^, iJritlenR dafs die strafsen Dicht durch 
vorbauteo, balcons, clachrinnen, nach aufsen aufschlagende fensler un- 
gangbar wei'JeD™), entilich dafs leichen, die steh auf der slrarse ßnden. 
tortgeschalTt werden.'*) das sind einzelheiten, mit denen die amlsprovinz 
der astynomea unmöglich erschüpll sein kann, anch die Politik (Z 1321) 
behandelt sie und weist ihnen ku 1) die Währung des richtigen ver- 
hällnissea zwischen oETenllichem und Privatinteresse in der slndl 2) slraTsen 
und gebHudepolizei 3) erhallung der grenzen '*) 4) dergleichen mehr. 

57; äie geschieht ducch ujilertielimfi', rco^^oXoyoi, niclil durcli SiifiSaioi i^yaTat^ 
natürlich, weil der mist die hanplaai-he Ut, der seinen «erl hsl. Theagenes (Ar. 
Wesp. 1184) war befreiflicherweise unangenehm berührt (wie MOnchhauaen t\a 
helikoniecher bock über die holländische dienslmagd, die ihn aus reinlichkeit oicbl 
aurser äugen liers) wenn der koprologe dem guten kuoden in die einaamkeit nieh- 
sclilicb (wenn man jetzt z. b. in die Eumenidenkluft einzudringen verBucbl, kann 
es einem auch paesiren, dafs einem der böse blick eines aufgeätörten Kekropiden ein 
Ol axaii aanaiSevTS en(gegenschieXal) : aber dem alliechen banern war mistsanideD 
so wenig entehrend wie jedem banern. ob der staat fOr die abfuhr zahlte oder 
der nnternehmer für das abzufahrende, kann ich nicht enlscbelden. 

5S) Die lüren giengen nan einmal vielfach nach aurseo auf (schon im sechsten 
Jahrhundert [Ar.] ockou. 2, 4): das liefs sich nicht äadern, und wenn man nicht 
dafür sorge trug, dafs sie erst innerhalb des flurea standen, wie meist in Pompe!, 
so dals sich ein "vestibulum" bildete, so roufsten die leule, ehe sie sie von innen 
aufschlugen, durch klopfen die passanten warnen, aber für die fenster ward also 
erzwungen, dafa ihre iäden, so weil sie deren halten, nach innen schlugen, dafs 
S'ugeSie fenster sind, sollte doch liekanni aeiu. 

59) Selbstverständlich tritt in solchem falle die polizei nur subsidiär ein, wenn 
oder so lange die angehorigen nicht da sind oder ihre pätcbt versäumen, das geselx 
gab die modalitäten genau an, und wir können es ziemlich herslelten aus der paral- 
lelen inslruction der dematchen, für deren erhaltnng wir dem ungeschickten redner 
gg. Makarlatos (57) nicht dankbar genug sein können, einmal weil die eeche selbst 
interesBe hal, noch viel mehr aber, weil wir hier offenbar den reat einer vom volke für 
alle demarchen erlassenen Ordnung besitzen, nicht die Statuten eines einielncD demoa. 
eine solche kx municipaüi konnte man freilich durch juristische bgik sieber poatti- 
liren, aber urkundlich Ihre eiislenz beweisen können ist besser, die aasdrücke im 
gesetze und bei Aristoteles sind dieselben, nur hat der städtische aslynom scinven 
zur Verfügung, der demarch mufg die notwendige arbeit verdingen, wenn dem 
demarchen für die Versäumnis der pflicht eine Ordnungsstrafe von tOOO dr. droht, 
so gilt dasselbe ohne zweifei den astynomen auch, beide lliefsen in das dij/iöaiov, 
nur das eine mal in das lov ä^fiov ^oi 'ASrjvetiav , das andere mal in das der 
STj/tvini. wir könuen für die compelenz und pQichl des demarchen sagen: er fibt 
die pfkichlen der AnTviiöfiot in seiner gemeinde, naliltlich ebenso die der Öyo^avötun 
u. s. w. wir würden die einstige vollgewall des Sgicav 'A9ijraion' ungleich besser 
schallen können, als es seine competenz, wie sie bei Aristoteles steht, erkennen läfsl 
wenn wir die des S^/iagxoe kennten. 

60) ÖQiatai sind, wie ihr name sagt, dazu da grenzsteine zu setzen und kommen. 
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das sinil alles allgeiimine weDdutigeii, wührenil in der i'oliüe die lech- 
niscb allischen slelin; aber die philosophische behandluag bestrebt sieb 
allgemein zu fassen, was einer solchen bebürde ihrem wescD Dach zu- 
fällt: hier werden ein par besonders interessante einzelheiten heraus- 
gegrifTen, das allgemeine aber bleibt fort, weil das ein Hellene mit deniii 
Worte aOTVvö/Äai bereits hart, im altischen gesetze sland es natDrlicha! 
Aristoteles kürzt. 

Mit den marktwacblern stebt es ebenso, sie hatten bekanntlich 
die marktpolizei im weitesten umfange"'); aber Äristulelea verzeichnet 
davon nui-, was etwa unserem ualirungsniittelgeselze entspricht, deon 
ihre sorge für 'reine und unverfälschte waare' gebt zumeist die nahrungS' 
mittel an. übrigens hat er hier eine sicherlich anerkennenswerte leistuug 
der demokralie hervorgehoben, denn dais im inleressc der consumenten 
die poIizei von amlswegen den betrugereien entgegen tritt, also auch die 
hündler conlroUiren darf, ist wirklich volksfreunillicli , versiofst aber 
gegen die allgemeine ritcbtsaDscIiauiing, die genug getan zu haben meint, 
wenn der geschädigte sich recht suchen kann. 

sei balvers ländig jedesmal ata BpeciakommiBsion, in Alben uud eonsl aiclil seltea. 
vor. aber äaa öDenttiche tand und däs der privaten occupalion frei gegebene (du 
ist vä/,e,v) waren, wie die eihalleaen grenzstelae leinen (z. b. CtA IV p. 121), dureli 
ö^iorn/eiamat geEchieden; es bestanden aucli aclen, in denen die greniBlelne loc»- 
lisirt waren {z. b. Islros im scbot. Soph. OK tOttO, verbessert Kydalh. 11t), und 
eine conlrolle war nötig, das ist also in der Stadt und dein baten, wo besonders 
viet land der ersten classe war, sacbe der aslynomen, auf dem lande Bache der 
demarcben. daraus folgt, data die grenzBlreitiglieiten vor die astynomen gehören, 
wenn es sich um BtSdtieclie grundslücke liandelt; Antiphons rede Tiegl Ögtav, die 
den Kersmeikas angieng, war eine piobe. 

61) Sie Politik gibt ihnen die inifieieia idv ävayKaioiv Tiepl i^v oyogäv, 
das ist nur die deulung ihres namens, und specieti die autsicbt iieQi iä av/tßölata 
Kut iTjv eiKoa/iiar, wozu Tiieophrast das di/iivSelv 6v t^ ayo^^ fügt (flarp. s. t.). 
latBäcblich halten sie viel zn tun, den uiiberechliglen den zutritt zum bszar wehren, 
das Standgeld der dazu verpQicbteten einziehn, die accise der Pflichtigen waaren 
erheben und die ordnnng in jeder beziehung ballea. Lipsius Att. Pioc, 101. um 
difs sie den betären ihre laxe Torgesebricben hätten, ist eine torheit, die man d^ 
spaten glosse Siäy^a/i/ia bei Suidas (erste glosse, die zweite ist Harp. epitom, nnd 
mit ihr und 8tayeä/i/iaia hängen BA 236, 241 zusammen) nicht halte glauben 
därfeo. wenn sie überhaupt altische agoranomen angebn soll, so ist es schliefBlich 
eine Terwecbselnng mit den aslynomen ; aber die glosse isl unbekannter herkunft 
and geht wol irgendwelche aedileu an. denn in römischer zeit ist die besteuerung 
der hetaeren aaf gmnd der eigenen taxe gewöhnlich {z. b. Dessau Heim. 19, &1T}. 
Stayfa/i/ia im ainne von tarif ist schwerlich attisch; das würde ii*/i> 
3iäyga/ifia ist 'speciflciite aufslellnng oder rechnang'. 
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An den wäclileru Über mars uud gewicht war schwerlich etwas 
einzelnes hervorzuheben, um so mehr aber, dafs es in Athen eiue solche 
behttrde gab, die die marse und gewichte der liändler contrullirle, denn 
das war gewifs nichts gewöhnliches in Hellas, wir verdanken dieser 
stelle alles was wir von den melrouomen wissen. "J 

Ad den ge Heide aufseh e rn , die den verkehr mit getreide mehl und 
brot tiberwacben, fällt nicht die forniuhrung ihrer pflichlen auf, tue viel- 
mehr ersichtlicli aus dem gesetze stammt"), aber wol die Verzeichnung 
einer hedeutenden Vermehrung der zahl"), und dafs nicht einfach an- 
gegeben, sondern in einem besonderen salze nachdrücklich noch einmal 
eingeschärft wird, diesen beamten stünde die flxirung der preise und 
des entsprechenden gewichtes jener waaren zu. nach der erfahrung 
mit der ähnlich stilisirten angäbe über die belohnung des abtrelenden 
rates (oben anm. 44) vermutet man darin eine latente polemik, eine he- 
richtigung. und wirklich, zu Xenophons zeit ward das gewicht des brotes 

62) Die von uns zur «teile cilirlen gram matik erstellen (sammt ihren abscbriften, die 
wir weglassen) gehn auf einen mann zurück, der den aristo teils dien psragraphen etUi- 
slisch umformte, weil das schone alte to!s fit't^ic xf^f^i" SiKaiou mit geinem praedi- 
cativen adjectiv ilim tu schwer schien, sonst wissen wir nur, dafs der natue der 
nietronomen in einer deinarchischen rede (Harp. e. v. PoUux 4, 167) vorkam, das ist 
ein Zeugnis derselben zeit, der berühmte volksteschlofs Über mafa und gewicht 
(CIA D 4"6) weifs nicbis mehr von nietronomen; schwerlich bestanden sie noch. 
Oberhaupt wissen wir weder, wann sie geBchalTen, noch wann sie abgeschstTt sind, 
und ein besonnener forscher sollte sie nur als eine behörde der demosLheni sehen 
zeit führen, die Verfassung von 322, die selbst die geschätte der astynomen den 
agorannmen suferlegLe (Dilt. syll. 337), hat sie sicher nicht geschont. 

63) Van sich aus würde Aristoteles weder den in Athen sonst unbeleglen aus- 
drnck otTOB agyäs für axategyaatoe, noch die nur durcli die formelhafte Verwendung 
desselben enlschuldigle Wortstellung ö oTioe npj-üe gebraucht haben, vgl. Tapgie 
ö^yös von unverarbeiteten xtan^s CIA II S09^ 221. 

64) Kenynn beharrt dabei, es stunde auf dem papyrus vZv S' B'ücoai fiir, und 
Blafs scheint dasselbe zu meinen, aber auf den exemplaren des facsimiles, die 
wir gesehn haben, und die sehr klar sind, ist nichts als sixoo^ci') zu erkennen, 
und ich farchte, dafs das angebliche iots nur etwas verwischte linle ist. es liegt 
sehr nahe, das scheinbar bequeme ti'xoai zu lesen, statt einer corrnptel; es mag 
aber da slehu : eine corruplel ist es doch, denn erstens ist es nicht hübsch aus 
ijaav ■naXai /liv Säia zu vvp S' lixoBt das verbum Substantiv um zu ergänzen, 
zweitens ist eine zahl 35 für eine attische behörde sehr wenig wahrscheinlich, 
drittens steht hei Pholion vaisgov Si tpiÖKOvia fiiv iv öaret nivTE 3' iv Iltiqatä, 
und darin die gesammteumine 35 zu finden ist eine bedenkliche kritik, um so be- 
denklicher, als in der zelle vorher ntviB^aiSKna an stelle von mWa steht, also 
eben die zahl, die hier sowol vor ii4v wie statt jieW« nötig ist. vielleicht hätten 
wir aber besser getan *^v 9' eial V , U ftev herzuslellen. 



, Die verfaseunf. 

von den agoranomen gepriirt") 3S6, d.h. zn derselben zeil, bestanil 
noch die zehnzahl der beamlen für «las getreJde"): sie sind also einmal 
belrachllich vermehrt worden, als man ilinen zur aursicht über die ge- 
Ireidehündler auch die Ober mflller und bitcker anvertraute, und min- 
destens sehr nahe hegl es, dies geschehen zu denken, als die grorse 
leuerung der ersten zwanziger jähre die Athener zu allen mügUchen 
marsnahnien antrieb, nur damals begegnet uns auch die amtliche 
notierung des getreidepreises, die Ariatoieles hier erwähnt"); zu Lysiaa 
Zeiten hat sie nicht bestanden, die aiTOtfvkaxeg, das sagt ihr name, 
hatten eigentlich das getreide zu beaufsichtigen, seine enlfremdung und 
seinen misbrauch zu verhüten, und dem enisprichl es, dafs wir sie bei 
Lysias beschäftigt finden, den einkaufdes getretdes von den Importeuren 
zu überwachen, die Tcrproviantirung der bürgerschaft. die pflichten, die 
Aristoteles angibt, und die selbst beim ungemalenen körn auT den ver- 
kauf an das publicum sich beschrünken, sind mit dem namen gar nicht 
mehr congiuent, und schwerlich blofs weil Aristoteles sie unvollständig 
angibt, gerade nach der bezeichnenden seile enger als bei Lysias. denn es 
folgt bei Aristoteles die besondere befaOrde der hafeninspectoren, i^noqtov 
ETitfisXTjral, die aus einer commission ein ordenllichps amt geworden 
sind, und diesen liegl, wie er lehrt mid wie sonst feslsleht, gerade die 
verproviantirung der Stadt ob, sie halten das eingefilhrle getreide fest"), 

G&) Symp. 2, 22 Sohrateg hat eineo so dicken bauch, dars sein Unterkörper 
so viel wiegt wie sein Oberkörper, öitne näv ci lols ayogaröfion äifiaraiije (-q!i7B 
die handsctir., weil die achreiber itnäv für iazövai sagten), taa-neo S^Tovi tA xaita 
Tt^ff Tct avto^ a^ijfinov av ytj'^o&m- von Scttenkl in schlimmej' weise verdorben 
zu ei Ttt dya^avö/ios a^iaialtj ami, wo schon der nnbestinimte artikel hei dem 
magistrats namen ein apraclifehler ist. 

66) Lys. 22, 8 vgl. die beilage über diese rede, der vers Mr,Tiifis S' ag^ove 
iatniTq, MtiTixob Se Tol^na (Komiker, docli wdI KraIino9 bei Plul. rei p. ger 
praec. 15) geht also das amt des agoranomen au. 

67) xa9t<nrixvla ri^ij ist der Verkaufspreis, der so zu sagen an der gelreidebörse 
amtlich festgestellt wird, und zu dem in der not der Staat das getreide verkauft, 
die not ist nur grots, und der hunger zwingt ein ganz exorbilanles ijtninrifia zu 
zahlen, wenn die händler es verlangen, den gewallact, den handel mit teurerem 
körn zu verbieten, wagt der elaal nicht; er wendet nur alle mittel an, um die 
häudler zu der liberalilat zu vermögen, dafs sie zum normalpreise verkaufen, vgl. 
die stellen der demostbenischen reden 34 und 56 und der steine bei Wilhelm Herrn. 
24, 148 ffg. 

68) Sie zwingen dl« grofskaufleule zwei drittel des gelreidea, das In den ge- 
Ireidehafen kommt, nach der Stadt zu schalfen, nalQrlich nicht selbst, sondern dahin 
abzoselien. eis tö ammv ifiiti$iov bat der papyrus, und wir hielten die corrup- 
telen der citate für onwert einer erwähnang: das emporlam entspricht dem baiar 
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sorgen dal'üi', dafs die attische rliedem und das iu ihr augelegLu capital 
tlem altischen getreidehaadel zu gute ItumiDt, natürlich auch fUr das was 
ohoe zeugois der Dame lehi't, Aristoleles deshalb weglurst, für die emoa/ila 
im eniporium uod die eihebung der ziille. mau kano niclil anders au- 
nebmen, als dafs die von Lysias erwUhule heslimmuDg , dafs nit'iiiand 
mehr als 50 kürbe getreide auf einmal kaufen durfte, ihnen zufalleu 
mufste, da doch das getreide im emporium lagerte. mit andern 
wollen, diese behitrde scheint spater elngef'tlhrt zu sein und einen teil der 
qivlaxii tov aitov übernommen zu haben, die atioipvlaxfg bestanden 
386 schon lauge zeit; wie lange, ist unbekanut. die efiscoQlov Inifie- 
i.ijTttl sind nur aus demostbe nischer zeit belegt, seit der rede gegen 
Lakritos. vielleicht sind sie unter Eubulos errichtet, als der Staat die 
|iolitik venvirkUchte, für die Xenoplion seine Ilogoi geschrieben hatte.'") 



und liBl dem zufolge Sät die verschiedenen wsarea verectiiedeue abteilungvn. änttxor 
ist allerdings eine sehr uile Variante {B&. 208. 255. 288), von der itTixöv (Harp.) 
eine wertlose corruptel h\: denn über die sotiifTe aut dem meere halten die besmten 
keine gewalt, sie nach Athen statt nach Bhodas zu zwingen, aber die erlilärong des 
grsmmalikers, ant den BA 206 Eurückgeht, dalä die Athener fin emporium Tür die 
burger und eins für die fremden gehabt hätten, ist verkehrt: die Zwischenhändler 
waren ganz überwiegend metoken, und wie liefs «Ich die controlte durchfahren, 
gesetzt es hätte einen zweck gehabt, '/i der ladung für die biirger zu reserviren? 
und gieng das dritte drittel etwa an die fremden? das gesetz wollte doch nur die 
imporleure zwingen, */3 der waare in Athen abzasclzen. {bmköv i/i'näqiov wird 
der grammatiker sich ausgedacht haben, die glossen 284. SOS sind ans der erklärnng 
TOD 25b entwickelt: sehr viel hängt in diesem lexieon so zusamiuen, 

69) Er empfiehlt, durch besondere pieiee die ifmo^iav A^xh *^f schleunigen Er- 
ledigung der handcUprocesse zu besliiumen (3, 3). diese processe haben die ifinogiov 
ini/iBlrjtal nie elwas angegangen, also ist es nicht wahrscheinlich, daCs Xenophon 
einen ausdruek gewählt hätte , den man speciell auf sie beziehen mufSte , wenn es 
sie gab. somit sind sie wahrscheinlich später eingesetzt, ganz ebenso wie man 
mit recht gefolgert hat, dafa für die i/i^ogixal Sinai vor den theeinotheten etledigung 
hinnen monalefrist während der monale Boedromion bis Muoichion (rede gg. Apa- 
liirioa 23) erst nach 355 vorlese h rieben ist {Lipsius Att, Pr. 100). es war nicht 
unpraktisch, den (hesmolhelen diese schleunigen klagen zuzuweisen, da sie auf ein 
halbes jähr beschränkt waren, und diese behörde zwar sehr viele, aber sonst keine 
im inoiial zu erledigenden kiagen einzuliringen hatte, die eiaayiaycie waren mit den 
i'/i/ir/va die sie von alters her zu erledigen halten gerade genug belastet, und sie waien 
nur fünf, die Lhesmutheten sechs, so dats diese sechs gerichtshofen an einem tage 
Vorsitzen konnten, dennoch ist nicht unmöglich, dal's die analogie später auch die 
i/tTiofoial als tft/tiiroi den siaayeayeis zugeführt hat, füils diese öherhaupt noch 
ht^tunden, oder aber Pollux S, 101 nicht eben durch diese analogie getäuscht ist, 
gerade weil wir die gerichtsverhällnisse der demoslbenischeu leit gut kennen und aehr 
viel Wechsel antreffen, müssen wir uns mit manchem zweifelhaften für die folgende 
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Diese reihe vernainItiT ämler wirj passend beendet durch die exe- 
culivpolizei, deren organ, die eirmSoDer, wirklich seit Solon uad läoger 
bestand''") und seine feste cumpelenz balle, die auch hier scharf be- 
stiinml wird, nur ein punkt, ihr vorsitx in gewissen von einer denua- 
tiation hervorgeruTenen gerichtsvcrhandlungeu. wird mit der nun achoo ^ 
mehrfach bemerkten geflissentlichen bekriiriiguog, dafs eben die elf dies , 
zu tun hätten, hervorgehoben, dt» auch hier dafür Zeugnis ablegt, dak | 
Aristoteles eine andere behandlung des gegenständes vor äugen bat") 

fassend folgen auf die polizei die richter, in alliscbem sinne a 
die beamlen, welche lediglich dazu erlost werden, gewisse rechtshäudel 
teils kurzer band zu erledigen, Torußhmlich aber sie einem gescbworneD- 
gerichte vorzulegen, zuerst stehn die fünf männer fUr das einbriDgen 
der schleunigen klagen, die schon um die mitte des fünften Jahrhunderts 
geschafl'en waren, als die processe der bundesgenossen den gewilhnUchen 



zeit zalrieden geben, die angäbe des Aristoteles za bezweifela, ist kein gruod 
vorhanden. 

70) Die zahl etf zengte von jeher genug dsrür, dafs diese bebörde älter als 
KieistheneB war. mit den phyleo ist sie erat 306 ausgeglcrheci (Poll. S, 102): wie sie 
bis dahin in den elf vertreten waren, ist Dobekannt. übrigens ist die verhältnismäbig 
hohe ungerade zahJ in der allen zeit aus dem nämlichen gründe gewählt wie die der 
51 epheten: die elf sollen aly magiatratscollegium richten und ein nrleil durch mehr- 
heit ßnden. es ist denaliirirung, wenn sie ein volksgeri cht berufen, und ich möchte 
Dicht versiuherD, dah sie es vor der perikleischen zeit getan hallen, unter den dreilsig 
haben sie jedenratls in alter weise lodeeurteile auch über solche die leugneten ge- 
fällt nnd vollziehen lassen: das nur kann motivtren, daTs sie von der amneätie ans- 
genorameo worden. 

71) Auf diese bedeutung der stelle hat Li|)sius sofort aufmerksam gemacht. 
rechtlich liegt die saclie so, dafs die elf da competent sind, wo das bescliteunigte 
verfahren der änoyaiy^ statt hat, also flagrantes delicl vorliegt, ob der im eigenen 
oder im oiTeDllichen Interesse einschreitende hürger den missetäler seibat zu der 
bebörde bringt {coereet BTiäysi), oder eine meidung macht (ivStixrvatf, damit die 
hehörde ihn dingfest mache, ist fOr den stratfall irrelevant, und nach dem rechte, 
das gelten mnfsle, seit die macht der magistratur zu gunslen der allgewalt des 
Volkes, d. h. des gericbtea gebrochen ist, mufste io jedem falle, wo die qualiläl des 
delietes als flagrant und njanifeHl bestritten ward, das gericht angerufen werden, 
dem folgerichtig die elf voreafsen: oder vielmehr einer von ihnen, denn es mnfste 
doch einer oder vielmehr mehrere auf dem polizelbureau sein, nun iat aber auch 
der rat (die prylanen) Polizeibehörde, er nimmt also auch ivSti^eis an, die er 
zur aburleilung, so weit wieder ein geriebt nötig wird, den Ibesmotheten übergibt, 
wie alle seine ptocesse. daher concorrlren elf und ihesmotheten in den kvSti^us. 
da nun die alten magistrale immer mehr zu gunslen des rates tatsächlich zaräck- 
traten, ist wol begreiriich, dafs jemand die ivSsiSeie eis tois SfSstia vergessen 
konnte. 
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beamten zu viel arbeil machten, uail deren bestimmun^ ursprünglich 
nicht gewesen zu sein scheint, die schleunigen processe, sotitlern die 
auf bestimmte monale angewiesenen bltndner- und k o Ion istensa eben zu 
erledigen, was dann freilich in der vorgesehenen frist nütig war.") das 
vierte Jahrhundert hat sie dann in seinen beschrankten Verhältnissen 
für ethche schleunige Sachen verwandt, wir wissen freilich nicht, ob 
sie immer fortbeslanden haben, was ich nicht bezweifele, dagegen haben 
die vavToSiicat, die dem nameo nach für die spSteru iftTtOQixal öixat 
bestimmt gewesen sein müssen, einzeln auch so vorkommen") und mit 
den elaaytoyelg die schleunige entscbeidung teilen, nur noch kurze zeit 
nach 403 bestanden, vorher aber sind ihnen sowol Sachen einzelner gtudle 
zugeteilt gewesen^^), wie, doch wol nur in einem beaondern falle, 
klagen ler/as"), die unter normalen Verhältnissen den thesmotheten gehört 

72) In der leüe CIA I 37, 7 siebt vor der entscheidenden erwShnuag der 
ciaayaiy^s der monat Matftaxrrjpiiüv. 38* C'^ P' 13) wird der l^i/irjiiiaf erwihnt; 
äaü ei die etaayei-j^e angehe, bleibt wahrscheinlich, ohwol der stein nicht za 3S 
gehören soll, in 38 werden iiti/ii3.rjTai erwähnt, die beslinimte eachen i/iptjva vor 
gericht bringen sollen, in dem slatut für Milet (CIA IV p. S) gibt dss stQck c 
folgende zeilenanfänge T«e] 3i Sixas ivat MiXealoie xn[TÖ — — Sgaxfios öno iSr 

iTttSiKdrolv gefSlIe an die allische götlin, la S]i Ttpiravtla tt^irrov jipts al 

S^i Sinai 'A9evsai Svrov iv t[Ö( yai 'Ar»ea-nj\Qi5vi xnt 'EXa^eßoliSri li 

— VE/iavTes Moi <(isptVoiTi[ä — ^ {eay\övTov 3vo i5p ng^c^vTov K — — ö Si 
fue&Bi 5iW]fffl'o Tois Sixaa-itaiv ix to ii]opsj(iW(n' iö Smaailrmtov nkiJQei 

— — iv Tolfi pf,t!t toJb] TtQoegB/iivon M ii3\v[oa&oir x'^i""' S^ax"'!'" — — 
Tiffis tot S^xafTBB Toe 'A9\tivaliov — — ^ji9iva%s lois ^iTi|Uei*XTf;tf< — — n< 
xa^äntf ngö t5 xii i/i [Miitjroii^ — — e iTti/iele'ad'in' kot >rtV[Ta die nach diesem 

brachlusse gewählten 5 iittfiehiTai] tö ätJxBOTfi'eioi' xatti^tt x — — itoftvo- 

fiivoiS evat e oi ägx<'VTie hol 'Ad'cx'aYieiv xas Sä himi^ hsxaiöv; folgt 

ein eid. hier ist wenig sicher, aber feste teiinine der milesiachvii processe in den 
wiotermonaten, die Sfxovtes sind mehrdeutig ; vielleicht gab es noch keine Eiaayaiyt,?. 

73) Lys. 17. 5 vom jähre 398, dies oder das cilal aus der verlornen rede 
wider Alkibiades bei Harp, ist die letzte erwähnung. sie lichten wider einen f'pnoeo'^ 

74) CIA I 29, 4, ein stalut für die kleruchen von Oreoa und die dortige unter 
länige hevölkerung, iv tot aviöi ficvi lioi vnvroSiiiat ; ob dazu ixSiKÖ^i'v lu denken 
ist, ist nicht sicher, aber nach 38 glaublich. 

75) Das wichtige gesetzeslirachstück steht aus Krateros bei Karp. e. v. iäv 

Sc Tie iS nfipotv ^tvotv yayov<i.e ypoTj/^pi Sitoxiiv elvai t^ ßmiiofiivig Adtivaltav 
oh Slxai eial, i.ayx^^^'*' Si i^ Svi/ uni v^if jigöe toie vamoSixae. da solche 
y^ayat ^evlM nur von Arislophanes in den Daüales (727) und von Kralinos in den 
Chirones (8, vor Perikles lod) erwähnt werden, so mufa man das gcselz entweder 
mit dem perikleischen von 451 idenliGciren, was mir am geratensten scheint, oder 
mit einem, das es später modlGcirle; denn äpyotegia&iv fA'oi blieben immer strafbar. 
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haben müssen, wie es Arlsloleles aagiltt: denn die siclierung der ^- i 
sclilechler vor fremden pindringlingeQ ist gerade fUr die adelszeit ein 
wichtiges ding und gehl die an, die damals die recbtspiechuug Ubtea. 
Die vierzigmanner, l'ür die sieb Aristoteles auch in dem geschicht- 
lichen abschnilie inleressirt, sind so wie sie bier erscbeinea erst eine 
scbüpi'ung der demokratischen restauration , und die Schiedsmänner hat 
sie überhaupt er^t zu einer staatlichen einricbtung gemacht: sie folgen also 
gut auf die eiaayiuyiig. die schiedsmUnner behandelt Aristoteles mit der 
Sorgfalt und in dem breiten stilc, den später die darstellung des geiichts- 
wesens zeigt, es interessirte ihn mit recht der geistreiche versuch, die 
heliasten und beamten dadurch zu entlasten, dafs alle privatjirocesse 
zunächst einem schiedsmanne vorgelegt werden mufsten, der sogar ge- 
halten war, einen vergleich zu versuchen, dann aber die Verhandlung, 
so weit sie Untersuchung war, abschlofs: denn kam die sache vor ein 
gericht, so waren erneute beweismiltel nicht mehr zulässig, sondern es 
handelte sich nur um das urteil, also gah es erstens weniger processe— 
überhaupt, also auch viel weniger kosten für die staatscasse, denn i 
Schiedsmann bekam nur sportein von den parteien, und dann i 
die verhandbing vor gericht eigentlich sehr viel weniger zeit kosten, 
die vernebmimg der zeugen fortfiel — da hat freilich die attische mum 
fertigkeit und die grassirende rjielorik das werk ziemlich vereitelt, 
die secbzigjahrigen einzelrichter haben Überhaupt geringe autoritSt i 
langt, weshalb man wol schon 323 die scbiedsmüoner definitiv beseitig^ 
liat.'°j noch geistreicher ist es, wie man sich die schiedsmanner ohnn 
kosten l'ür den slaat beschaffte, nämlich indem man den letzten Jahr- 
gang der militärpflicbtigen dazu aushob"), also einen im kriege docl 

den worlrn oh Sixai etaiv f nlspiiclit in dem geselze des vierten Jahrhunderts (Apollodol 
geg. Nesirs 16) oh Ü^eattv, beides bezeichne! also nur den bürger, der procewirea 
darf, d. h. mündig und im gennsse der vollen bfirgerlichen ehre ist. dafs 
diese eine soite processe die naulodiken hcraniietiL, die mit ihnen io wenig o 
eo viel zu tun liaben wie mit den processen der Oreilen, ist ebenso wie i 
üxirung der lermine fOr Bolrhe klafjen anf einen lag im monat ein charakteris tische 
versuch, den geschäftsgang der gerichle üu ordnen und der unüberwindlichen n 
von rechtsbandeln herr zu werden, unüberwindlich waren sie, das lehrt der oligate 
der IIol. 'Ad^v. aber dars die Atheoer sich mühe gegeben haben, sollen wir g 
recht genug sein anzuerkennen. 

76) Die scharfe und sehr belehrende hritili des Demelrios von Phaleron stehU 
leider Im wortlsnte sehr entstellt, bei Pollux 8, 126 und im lex. Canlahr. ^^ oi 

77) Man kann schwanken, ob nicht vielmehr das erste jähr nach voüendete 
militärpflicht filr das Schiedsmann samt bestimmt ward, denn oh äv i^xoa 
^ Ut zweideutig, aber die 42 eponynien entscheiden: es sind eben nur i 
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lieber nicht verwandlen leil der bUrgeräcban zu eioem gescbälie herao- 
zog, für (las aller und errabrung ihn geeigaet eräcbeinen lierseo. die 
JnstilulJon zeigt den guten willen der biederu mäooer, die neben den 
radicalen schreiern in der scbweren zeit von 403 ab tätig zu sehen 
wollul. ihre namen sind verschollen.") 

In dem arJElotelischen capitel f^lll die eiomischung der pbylen- 
eponymen auf. ist das nicht seltsame r«de "wer 60 jähr alt ist, das wcirs 
man durch die eponyme. es gibt namUch zwei arten eponyme, 10 der 
phylen, 42 der jahrgange u. s. w."* wer so weil bei Aristoteles gelesen bal, 
braucht die phyleneponynie wahrlich nicht erst kennen zu lernen; aU 
bekannt sind sie noch eben 4S, 4 ernabul, und im nächsten salze wird 
die bronzelafel vor dem ralhause Tia^ä lovg iiciüvvfiovg gestellt, ohne 
dars diese einen diakri tischen zusatz erbalten, die einfuhrung der 10 epo- 
nymen, die der golt aus 100 vorgeschlagenen gewählt halle, isl, wo sie 
bingehUrI, unter Kleislhenes erzählt (21, 6). wober also diese redeweise 
hier? vergleichen wir die zweite glosse des Elym. M. i/rwjf/foc Öinol 

wenn also eine neue daxu koDiiiit, so wird eine alte cissirl und eben deshalb aut 
der aeuen der name des eponymen diaeleten vermerkt, der im vorjabre atnlirl bal: 
der eponymos des Jahrgangs ist er länget nichl immer, sondern nur, wenn der nicht 
mittlerweile verstorben oder zur zeit verbinden war. die diaeteten also entsprechen 
nun der letzten tafel, d. h. dem ältesten def 42 Jahrgänge, d. h., da die epheben 
beim einlrille 1B Jahre vollendet baben, dem Jahrgänge derer, die 60 jähre vollendet 
haben, da die laFelu mit den Jahrgängen in Athen aus holz oder lironze waren, 
haben wir keine reste: aber wie die boeotiechen Blemlafeln anzusehn sind, die die 
recruten aufzählen, wissen wir nun. natürlich werden uns aber die diaeletenlisten nun 
sehr wichtig, weil sie laoter sechzigjährige enthalten: ao ist Hypereldes nach dem 
steine CIA 11 911 unter Arislophon |330/29J diaetet gewesen, also 400/3UQ gehören, 
man kann auch so sagen : da dieses jähr zu allem was wir über Hypereides wissen, 
der um 360 slaalBreden zu verfassen begonaen hat, Irefllich slimml, darf die vef' 
mutung als sicher gelten, daCs jener stein eine diaeteleoliste gibt, freilich war 
dieses gelortsjahr nicht constalirt, als er 18 jähre war, wenn die 42 tafeln ersl 
mit der ephebie eingeführt sein solllen (vgl. oben s. 19(i)i aber ein katalog fOr die 
aushebungen mufs doch immer vorbanden gewesen sein, die ephebie wird nur 
die verglngüclien bolztafeln durch die bronze ersetzt haben. 

78) Vergleichbar ist die alrsparliatisclie sitle, daCs die iVtit^e (die zu den zeilen 
llamonons auch noch nicht alle pferdelos gewesen sein werden) nach ablauf ihrer 
dienstzeit otbtoI werden, und die fünf besten den litel üyaff'oiQyoi erhallen und 
von den Ephoren, die sie auswählen, ein jähr zu geheimen Sendungen verwandt 
werden, üerodot 1 Bi) und ein zuverlässiger anlor (wol Sosibios) In der tgOTiixfi 
(oder z^ayiit^) ^e'|i« des bidymos, auf den alle unsere grammati herstellen zurDck- 
gehn, die Ruhnken zu Timaeus aya&oe^yoi (in dem die glasse interpolirl ist) gesammelt 
hat. die ararol hat Usener statt sinnloser äaroi bei llerodol aus dieser Überlieferung 
hergestellt, in Sparta ist also das amt ein weiteres dieDSIJihr, es sind moculi. 
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slatv ovjot, ol fihv Xeyöfieroi (I. Xiyoviai) xüv fjlixiwv xat etat 
fiß', Ol yialoivxai xci A^lewy kmävv^wt, ot 6h 6ixa, a(p' tuv al 
(pvlal jtQoaijyoQEvdr^aav (folgen alle zehn in richliger Ordnung), xavza 
dk Ta Sixa ovö/ittia anb q (Kaibel für äTcoQtüv: ilie conjectur ist zu 
schön, als dal's ich das -/.oivä lä tüiv cplXüJv auf sie ausdehnen kilnnte), 
KXeia&ivovg ovito Siara^a/thov (ttberlierert sind nominative) rö Ttäv 
TiXij^og elg Sdxa tf'vXäg.''') bei Harpokration enispricht der artikel 
unter demselben iemma, den man eben so gut nur diese glosse wie auf 
die aristoteliscbe stelle zurückführen kann; unter aTQajeia £X röiv 
iTtdivü^av schreibt er nur Aristoteles ab, führt ibn an und gibt am 
Schlüsse die Verweisung auf das vierte buch des Pbilochoros. DUa ist 
wol deutlich, dafs jene glosse im Et. N. aus Aristoteles nicht stammt: 
die Aij^ewv inuivvi.tot beweisen das allein; aber es ist auch klar, daTs 
die Unterweisung flher die doppelten eponyme dort unanstOfsig ist, bei 
Aristoteles nicbt, und dafs in der glosse vereinigt steht, was Aristoteles 
an verschiedenen stellen bat. Aristoteles ist also in seiner schllderuDg 
beeinflufst von einer fremden darstcllung, und diese ist freilich nicht 
Pbilochoros, auf den Harpokraliou hinweist, sondern der ebenso von 
Pbilochoros wie vorher von Aristoteles henulzta atlhidograpb. das Ver- 
hältnis beider ist hier in der darstellung der Verfassung kein anderes 
als wir es in der erzählung der geschichte gefunden haben. 
Zweiisreiho Das capitel 54 fangt an xXtjqovoi öe Ttal läade xag «p^äs, und 
jDEbeaniten. wirklich ist aufser dem lose keine Verbindung zwischen diesen beamten 
und den vorher behandelten; unter ihnen selbst aber auch nicht, denn 
da stehn zuerst 5 wegebauraeistei *") , die ihren platz besser vor den 
astynomen haben wtlrden, und dann die recbnungsbehürde, die angemessen 
unmittelbar hinter den richtern stünde, sie ist natürlich die des vierten 
Jahrhunderts und nimmt keine rilcksicht auf die 30 logisten des fünften.") 

79) Die quelle der Et. M. ist hucIi hier wie so oTt das Ecliöne lexicon, dessen 
auszug wir das fünfte Gekkersi^be nennen, so weit dieses nielit iti Hesycii geliört, 
aber dort (243) ist nur der anfang der glosse erhallen, im Et. M, geht ( 
schlechte glosse aus Photius voraus, der zweite teil jener guten auch in den 
patmischen De mosthen es schollen. 

80) Mtitlxos Ss -ras iSo-Cs (sc. inoTtt^) sagt schon Kratinos (anni. 66), nnd snf 
eine ordentliche behörde dorfte man auch aus Aischin, 3, 25 schliefsen. weiter weite 
ich niclils Ton ihnen, ihre aufgäbe ist die nntethaltung der von staetswegen seit 
der herrschaft iles HIpparchoa angelegten landätrafsen ; mit der Stadt, wo die 
astynomen regieren, haben sie nichts za tun; der scholiast za Aischinea liat ins 
blaue geraten. 

81) Vgl. das capilel liyoi und ev^wa. 
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aber wo! steht hier wieder ein polemischer satz, die logisten waren 
es aliein, die die rechenschaftspflichtigen vor gericht führten, wohin 
diese spitze zielt, läfst sich noch erkennen, denn bei Harpokration wird 
die prUfung den euthynen beigelegt, und der gelehrte, von dem er 
abhängt, hat sogar gefühlt, ilafs Aristoteles eine verschiedene lehre gäbe.'') 
aber ich weifs nicht, wen Aristoteles meint. 

Dann kommen die schreiher, die uns eine Überraschung bereiteD, 
ohwol der grüfsero teil des arlikels aus der grammatik er Überlieferung 
richtig gewonnen war, wenn auch nicht für die 'herrschende' tneinung 
der handbücher, und obwol für jeden, der die Zeugnisse der inschriften ver- 
folgt hatte, seit einigen jähren klar sein mufste, dals es so einfach nicht 
gienge, wie wir geglaubt halten, und Arisloteles sich langst nicht mit 
allen Urkunden vertrug, ich habe die specialimtersuchung nicht gemacht, 
die erforderlich ist, obwol das material schwerlich ganz feste ergebnisse 
gestatten wird, so viel aber steht fest, dafs Aristoteles keinen avTiy^ayisvg 
als beamten kennt, also diese kategorie damals nichts mehr bedeutete 
als andere subalternbeamte {vTtr^giTat), was die ayzty^afpelg meistens 
auch auf den steinen sind''), dafs er zweitens abgesehen von dem Vorleser, 
dessen bedeutung nicht mehr grofs war, zwar einen y^af.ifiatevg xotc 
TtQvravEiav aber keinen yganfiarevs f^g ßovlijg oder rijg ßovX'^g Ttal 
tov ä^fiov kennt, während die steine diese beiden titel neben dem des 
ygafiftazsig xazä fiQvravHav kennen, und dafür nichts von dem IteI 
Tovg vöfÄOVs des Aristoteles wissen.") fest steht weiter, dafs der Schreiber, 

82) lidivai (1. Ev&vi/oi, richlig BA 2&7) öro/ia o^x^s irnp' 'A^rivaloii ■ i 
tov ägi^/iBV Titjav ävS^cs Jtop' als iSiSoaav oi Ti^eaßsvaavrte ij opSovreB i; 
Sioix^aavree Ti röjv Stj/toisiiov tas cvS^vat, dann wird Aristoteles citirl. die auf 
dieselbe darelellnng znrückgehenden gloeseo bei Pliotiaa nnd im rOnften Bekkerschen 
]exicon parallelisiren sie mit den logtsteD. Harpoliralion ^lyunai sagt auch von 
diesen, 'wieder nicht nach Aristoteles, dats sie töb ei^ivas läv Sitginiiiivtav 
ixloyitfivxai und fügt bei, den unterschied zwischen logisten und eulhjnen lehre 
Aristoteles, misvers ländlich hatte jener mann freilich geredet, der vor Aristoteles 
aus den 10 ratshenn, die die beschwerden gegen die insidvvoi enigegennehnien, 
um sie erforderiichen falls weiter zu geben , eine a^xn machte, aber zu der zeit, 
wo die Institution bestand, kann er nicht wol so dircct falsches gesagt haben, wie 
Harpokralion scharf inlerpretirt ergibt, doch gelingt es mir nicht, etwas plausibles 
zu erschliefsen. die scharfe Unterscheidung der ämter, der gesand tschaften (wie im 
richtereid) nnd der extraordinären commissionen zeigt, da[s es kein in Athen ganz 



nnerfahrener mann war. 

83) Es ist nicht glaoblich, data der wahlmodns gerade da geändert ist, als man 
dem amte grofsere bedenlung verlieh, indem man es jährig machte, das los dficfte 
früher eingefahrt sein, bald nach 403. 

84) CIA n 114 kann ja mit seinem i^tl iä y/rifiapara den heamten meinen, 

15* 
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der Tür die acteDsIUcke verantwortlich ist und von dem protokoUfUhrer 
iD den silzuDgeD des rates und volkes nicht gelrennt werden kann , ö 
xarä TtQVjavelav ist, der den nanaen beihchallen lial, weil er bis in die 
sechziger jähre prylanienweise wechselte, wovon Aristoteles nichts mehr 
sag), das wichtigste aber und ganz neue ist, dafs es nicht der rat, 
sondere das volk ist, welches diese beamten jetzt erlost, früher wählte, 
wir wissen nicht bis wann,") Aristoteles sagt nicht das mindeste davon, 
dafs sie ratsherren waren, woran doch nicht zu zweireln ist. jedenfalls 
aber gilt für dieses amt im gegensatze zu dem der ratsherrn, dafs die 
Iteration untersagt ist.") 

Nun kommen die opfermänner, zwei gleichnamige collegien, von 
denen das zweite den zusatz xar' tvtavTÖv trägt, der es doch von dem 
ersten ebenfalls jahrigen nicht unterscheiden kann, er ist ihm vielmehr 
schon im fünften Jahrhundert gegeben, im gegensatze zu den zahlreichen 
gleichnamigen collegien, die sei es ans dem rate, sei es aus den richtero 
für einzelne feste gelegentlich ausgelost wurden.") die jährigen opfer- 

der später durcli den iai toie vö/iovs ersetzt ist, aber dann ist inzwischen eine 
Indem ng getrofTen. 

B5) AischineB 3,25 will zeigen, wie grots die beiealang äer ijil tÖ &coifU<6v 
338 war, die jetzt, seit dem geselze des Hegemnn (das Termatlicli den Tofiiae 
mgari(OTui£v geachafTen hat) geringer ist. dabei holt er in seiner praetentiösen 
manier weit aus nnd sagt 'für die amtspflicht, die die ^ni tö ^eaginöv gehabt liaben, 
in jeder prytanie die bilanz der Rnsnzen dem volke rorzulegen, hat es in früherer 
zeit (nfföieQov und ngcSrav sind alle Varianten, denn band Schriften, die das falsche 
npöitov haben, haben im scholion das richtige) einen amyenfsvi gegeben, den das 
Volk wälille' (in der wähl liegt schon eine schätzang des amtes). das geht also die 
xeil vor Eubnlos an. icli will nichla gegen die meinung sagen, dafs damals wirk- 
lich das Tolk einen rateherrn mit dieser aotgabe betraut bat, weil sich so Demosth. 
22, 3S gut versteho lärst. nur ist feslznhallen, dal's der tilel aach damals 
nicht terminologisch fest geworden war, da Demoslhenes in derselben rede (70) 
dvTiy^aq^tvs von dem conlrollirenden slaalsselaven branchl und überhaupt ävri- 
yfäj!ia&at die controlte immer in sicli schlierst. 

86) Im jähre 403 ist es sehr deollicb, dals die "ansehnlichsten und ZDver- 
läsaigsten" zq dem schreiberposlen gewählt werden, Agynbios für die Fandionls, 
Kephisophon von Paiania für die Erechlheis: auch dieser ist acliver Staatsmann, 
denn er hat, ehe er Schreiber wird, einen anirag gestellt, woraus dann folgt, dafs 
er im rate safs {Jsh. 89, 26). wer mit den personen gut hcschcid weils, wird 
ohne zweifei Tiel interessantes ermitteln können. 

87) Dies hat Scholl (Münch. Sitz. Ber. 8") richtig erkannt, wahrend 
Qbrigen aufslellangen durch Aristoteles elark berichtigt werden, das Verhältnis der 
isfOTioiol xot' iviavtöv zn den grofsen und kleinen Panathenaeen hatte Böckh 
richtig beurteilt, in der ergänzung der Hephalslieninachrifl (CIA IV p. 64), die mir 
Rirchhotf zum (eil mit minderem gluck als Schüll behandelt zu haben scheint. 



I 



I 




Zweite reihe der losbeamte 



mäuDer hatten zu Aristoteles zeit mit den kleiDeo Panathenaeen noch 
immer etwas zu tuo, früher auch mit den grofsen"), was dud beseitigt 
war. ihre haupipflicht war die ausstaltung der penleterigchen feste, so 
weit sie noch bestanden und staatsfesle waren, leider ist die stelle 
zerstört, die allein einen arcbon nennt, so dafs man nicht mehr sicher 
erkennt, ob diese ganze anordnung erst durch Lykurg 329/28 getroffen 
war, oder Aristoteles einen zusatz macht, der eine ganz frische Verord- 
nung b e rilc k sichtig f. °°) 

die wichtigBten Zeilen etwa so zu lesen 10 h]ia^oTcoiö[e 3]s /lohifes /iieeonouaoii[t 
thi &valav Sexa äiiS^ae 3t [il) a]K}it[e3aai] iK löv S[iKa\aTOV hera ix TfS rfvlst 
in TÖ[* TtQOHQixov, Aoi Si ^Bj;!»/« (\2) e)x,at S[iaxX\egoaäyi[ov ^Jtrffl tlv Tet ßoi.ee, 
SnaiXtgoi>\ä^rTOv 3i /loZroi ^ntT^] (13) Ov Tes ßoXis, boi Si X{ax\onee ftiif^oipogötnov 
xtt&aneg [Aoi Stxaaxai hioe ay i\ (14) m/täijirrai toütov, [Ao]i Se xoXcatf^at 
änoSiSörTOf niTops tö ägyvfiav, Sta] (15) x^poOKro Si xai he ßole a^öv avTÖv 
hiefoüoide Sixa ävSelas hiva ix tss fvX] (16) ce hmämee. darin ist 13 von Scholl 
der gedanke gewifs riclilig mit xa^ane^ iv JtxaffToIf Sms äy iitifiilmvxai loitatv 
gegeben, und nur die rorm meine icli riclitiger gerunden zu haben; Kirchtioif hat 
Ka9ä^eg t[^ ncvisiTiQiSi ol ijjii/tdXovxat , aber i ist mit nicblen erhalten, an 
welche behörde er denkt, nicht EU verstehn, und dem befehle, unter nevTertspit in 
dner inschrirt die von der peuleteris der Hephaistien handelt, die Panalheuaeen zu 
Terslehn, wird man eich nicht fägen (auch z. 24 kann seine sonst sehr scharfsinnige 
ergänzung ohne diese Seltsamkeit bestehn: notäyrolv S]s Ant htsgo[naiol lioiioie 
hoax» t]w io/£naS[oSgo/iiav xai] top äijjiv äyZva yiyvcaS'ai xa9'a[jciff tdii Ilgo- 
Hi}&iott TJ]]' &iay [oi XaftnäBaqxlot Tioiöat). wichtiger ist die frage, wer die opfer- 
münner aus den richlern auslost; der name geht auf a^x"* ^us, aber für 10 leute 
150 deroarchen in die Stadt zu holen, geht nicht an; ^lagx<" (Merod. 5, 69, [Ar.] 
oek. 2, 4} wage ich nicht, so bleiben wol die lexiarchen, an die auch Scholl 
gedacht hat, oder die triüyarchen; eine behörde die unter dem rate steht, ist nötig, 
denn die nächsle zeile meine ich gut ergänzt zu haben, vgl. Ar. 47, 2. da die er- 
lasang der 10 ans den richtern und der 10 aus dem rate zeitlich zusammenfalten 
eoil, ist ea passend, dafs Jene auch im rslhanse geschieht, ob dud lexiarchen oder 
tritlyarchen, das hangt davon ab, wie die unterahtellnng der tiOOO richler bCDannt 
und beschaffen war, die in ix töv — steckt, dats man nicht 10 aus 6000 erlost 
hat, ist hegreiflich. aber n^ox^haiv ist nicht mehr als ein einfall, auf den ich ge- 
bracht hin, weil z. 5 die demoten erwähnt waren, z. 6 eine zahl, hundert und -zig, 
stand, das kann allerdings auf die teiinehmer der processiüD bezogen werdeD, die 
unten vorkommen (19 ^>i;'ß»f^'["'^^*'^^i"''^*^''>'^^)i nur ist dafür die zahl sehr niedrig. 

SS) CIA I 1S8, 6 aus dem Panathenaeenjahr des Glaukippos 410. an den kleinen 
sind sie betheiligt CIA II 163 und heirsen legonoioC ol SioixoSivxei to HavaS^aia 
tö HHT* iviavt6v. es ist ein Ijkurgisches geselz. 

89) Die aufzählung von 4 penleleriden ist durch Pollux gesichert, aber ein 
name ('HgaxXiiSwv bei ihm) ist darum bedenklich, weil das fest uns unbekannt ist, 
dann sind in der handschrift die Panathenaeen erwähnt, die Aristoteles eben aus- 
drücklich aasgeschlDSsen hat. Blafs nimmt deshalb eine inlerpoUlioD an, wahrend 
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Die anderQ ieqonoioi, die tJil lä lx.9vfia%a, sind eigentlicb eine 
jener für einen einzelfall gebildeten commissionen. denn jedes der sUho- 
Opfer, die sie ausrichten, ist durcb eine besondere aufserung des gölt- 
licIieD willens hervorgerufen, mag diesen ein orakel oder ein seberspnich 
verkünden, und nur, weil erfahr ungsgemäfs der staat solche üufserungea 
alljährlich öfter empliingt oder einholt, ist einmal belieht worden, eine 
Eiandige behörde dafUr zu schaffen, ich kann nicht angehen, wann das 
geschehen ist. 

Endlich sind erloste beamte nocb der arcbon von Salamis und der 
demarcb des Peiraieus, von denen Aristoteles so redet, als hätten sie 
lediglich spiele dort ausmrichten. allein für die eine gelegenheit sind 
doch keine jährigen beamten erlöst, geschweige ein so faocb bezahlter 
wie der archon von Salamis. Aristoteles gibt hier also wieder nur ein 
par besonderheiten an, das wichtigste ahcr lafst er fort, weil es teils 
im namen liegt, Iheils die localverwaltung angebt, die er nicht berück- 
sichtigen will, der archon von Salamis erscheint später neben den an- 
dern beamten, die Athen in seine auswärtigen besitzungen schickt; nur 
weil Salamis längst pacificirt ist, verwaltet es ein bürgerlicher erlöster 
mann, während die ferner liegenden Inseln unter gewählten, zum teil 
durcb ihre namen als militärisch kenntlichen leuten stehn.^) der arcbon 
von Salamis, an dem Aristoteles befremdend findet, dafs er für die insel 



wir durch Streichung; eines nai den guten sinn erzielt baben, dafs keins der andern 
feste in ein Panathenaeenjatir lällt: nach Bläh lallt jedes in ein verachiedeneB, eins 
also in ein Panatlienaeenjahr. wüfsten wir ihre ordunngen, so wäre die ealscbeidang 
leictit. aber der xufall will, dafs wir nur die Delien im zweiten (V. v. Schöffer 
de Delo 59) und die grofsen Eleusinien im vierten (CIA 11 634'' 4) Olympiadeiyahre 
tienneu. die Brauronien und ihre opferminner werden zwar CIA II 729 erwähnt, 
aber die datlrung ist weggebroctien. an dem echlDrsealze haben wir verzweifelL 
Blafs schlägt neuerdings sehr ansprechend vor jniv] 8b ngdinteiTni [xnJ 'ir\ paiii[ria] 
inl Kijipi'ioipäv'iBS, und n^oe ist eine sehr gut mögliche lesung. nur sagt er selbst, 
dats diese Hephaislieu für jene zeit unbezengt sind: die alte penteleris, die Scholl 
statt der Herakleen einsetzen wollte, kann Lykurg sehr gut erneut haben; nur 
fehlt jede spur. Pollux 8, 107 stimmt wörtlich, aber er kann nicht auf Aristoteles 
zurückgeführt werden, wenn dieser ein fünftes fest nannte; das glaube ich gern, 
in dem falle ist bewiesen, dafs Aristoleles alles bis aof den letzten zuaatz abge- 
schrieben hat, was ich auch gern glaube, denn die Stellung der nollz bei Pollux scheint 
mir au sich die benutzmig des Aristoteles fast unbedingt auszu schlief aen. 

üO) Der Stratege, der für den verlaal der insel 318 verantwortlich gemacht 
wurde, und dessen name noch nicht sicher aus den corniplel HuxijTÖäiw hergestellt 
ist (Pausan. 1 35, 2, Aiax^taStjs ü^o^ivm Mtlntii nennt ihn sehr wahrscheinlich 
Köhler CIA II p. 142), war ein jipöe ta nnpoira •jitiäynata ixTisfinäftevat. 
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eponym ist, nar offenbar schon im sccbsten jalirbundert dürtliin ge- 
sandt und Irug seiaeu namen als IrSger des vollen imperiums wie seine 
coUegen in Ätben, bCGlimmt die insel zu verteidigen und Verwaltung 
und gericfat über klerucben und Untertanen zu üben, nacb mehr als 
zweihundert jähren moclile die insel Treilich den eindruck machen, nicht 
anders attisch zu sein als die telrapolis, deren bewohner es zu den 
ordentlichen heliürden und gerichten der Stadt weiter batten. da war 
der archon von Salamis nur noch eine pfründe. 

Dagegen lernen wir in dem staatlich ernannten demarchen des 
Peiraieus eine sehr merkwürdige neuerung kennen. Aristoteles sagt von 
ihm nur, dafs er, wie der archon in Salamis, Dionysien ausrichtet und 
choregen für sie bestellt, und es i&I ganz logisch, dafs der Staat, wenn 
er ein gemeindefest übernimmt, auch selbst den spielleitenden beamten 
bestimmt, aber dafs die ländlichen Dionysien der gemeinde Peiraieus 
slaatsfeat sind, kitnnen wir erst aus der lykurgisclien zeit belegen.^') nun 
kann doch aber unmtiglich neben diesem von den Athenern gesetzten 
demarcben noch ein von den Piraeern gesetzter bestanden haben, zumal 
für die festleitung der name demarch sehr wenig palst, der Staat hat 
also hier in die Selbstverwaltung einer einzelgemeinde eingegriHen und 
gelan, was auch der unsere ausnahmsweise tut, den bürgermeister seihst 
ernannt, mag ihm das fest den anlafs gegeben haben, die sacbe hat 
viel tiefere bedeutung. die hafcnstadt war zu grofs und zu wichtig, als 
dafs man ihre executivbeamtcn den gefahren der vetterschaft und der 
corruption aussetzen durfte, die eine dorfwahl mit sich bringt, da der 
hafen vom Staate erbaut war, die Stadt durch volksbeschlufs angelegt, 
nach festem plan ihre slrafsen Iracirt, Wasserleitungen gebaut waren, 
das ganze in den feslungswerken lag, so Avar die polizei Verwaltung in 
den hauden staatlicher hehürden, Strategen, astynomen, agoranomenu.s.w. 

91) CIA U 741 susdem jalire 334/3 und den tolgeodeo. der wol anterrichtele 
veifBescr der Lykurgvila getzt (lictil diese einrichtitng , sopdem die Blirtung' eines 
luusiechen agones für Poseidon im Peiraieus auf die rechaung seines beiden; so 
SLDd die Jtavima in Hugatä doch wol früher verstaatlicht, das Iheater in Munichia 
ist alt; aber dafs die BagnXia dort neben Dionysos silien kann, deutet auf seht alle, 
unsmclil mehr kenntliche culLveibindungen (Mitteil. XIII 221). der Peiraieus und seine 
cnlle (Zeos Soter, Aphrodite, Asklepios, Poseidon, Bendis, Gijtlerniutler) sind neu, 
Mnnichia ist all, und zu den alten göllern geiiürt Dionysos; als hauser und maucru ihn 
bedeckten, pflanzte man keine reben mehr an dem hügel. alt wird auch das üauövtov 
sein (Krates Otmia 2) im gegensatze zu dem Asklepieion, und vielleicht darf man dahin 
die singulare glosse beziehn Bekk. Ad. 399, 14 üaioivla rönoi iv iji &iatgov ^ on'ou 
äyäi>a ijtctdf^niv. Hesych hat die kaum liergehörige hiinf^jois 'Uaiojrioe Jfowaot'. 
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man kann sagen, das war mit Kollytos und Melite nicht anders, 
deren demarchen und demosverwaltung wir so gut wie nichts wissen, aber 
schon weil im asty eine ganze anzahl gemeinden lagen, war hier die gerabr 
geringer, und dann waren so viel mehr slaalliche hchürden im asty, vor 
allen dingen die centralbe bürde des rates, dafs es praktisch ein ganz anderes 
ding war. im Peiraieus safscn sicherlich um 350 mehr andere Athener als 
Piraeer und mehr metükcn und freDide als Albener. und der demarch des 
Peiraieus liatte doch eine mindestens concurrirende polizeigewalt über 
alle eingesessenen seiner gemeinde, man wird nicht leugnen, dafa das< 
richtige war, dafs er unmittelbarer Staatsbeamter ward ; wir wissen nicht, 
ob hi n^iQaeojv oder i^ !43^i]vaiii>v UTtävToiv, aber das letztere ist un- 
gleich wahrscheinlicher, übrigens hat Aristoteles hier wol etwas ver- 
gessen: den zehnten des getreides aus dem oropischen gebiete zieht 
329/28 öiifiaQxog ngoxXfg 2ovytevg ein"): nach der analogie, die der 
demarch des Peiraieus jetzt bietet, darf man das dabin verslehn, dafa 
iüT die kleruchen, denen jenes land abgegeben war, und die ein jeder 
rechtlich in seiner alten gemeinde blieben, der Staat einen demarchen 
als ortsvorsland der colonie bestellte, ohne dafs doch eine wirkliche 
neue gemeinde gebildet ward, der mann hatte allerdings geringe autorität ; 
etwa ein drittel so viel wie er haben die kleruchen ohne seine ver- 
miltelung direct abgeliefert, es ist nicht wunderbar, dal's Aristoteles 
diesen posten als unwesentlich fortliefs; bat er doch diese ganze be- 
amtenreilie aul'serst flüchtig behandelt.'") 

92) 'Ef. ä^x- ^3, 12S (a 60). ich liatle die frage Herrn. 32, 243 aufgeworren. 
der Stratege, der den zehnten aus dem Sgii/iöq ablierert, ist nunmelir als der ixl 
T^f x'^gay zu bezeichnen, da es den i^' 'ElevaXra nach nicht gab. die iieferuDg 
auB Salamia leistet Ttfiö&eot WiaineK^ffec, das ist also der archon, obwol keia am! 
dabei steht, den 8gv/i6s hatte Aristoteles in den Jinaiiö/iara erwähnt iHarp. a, v.), 

93) Es liegt jetzt nahe zu glauben, dafs in späterer zeit, als Eleusis eine sehr 
wichtige feslung war, in der ein Stratege stand, zumal weil die sladl durch känlg 
Demelrios eine weite ron Athen losgerissen war, auch der demarch von Eleosis ein 
staatlicher besmter geworden sei. denn unter dem archon Pelopa (fünfziger jähre 
des zweiten Jahrhunderts) opferl er für rat und volk, weiber und klnder, freunde 
und bundesgenossen und referirt über den ausfall an den rat, der ihn dafür belobt, 
ebenso wie die demoten (£y. agx. 9ft, 127). im vierten Jahrhunderts opfert er 
ebenso, aber für gesundheil und gedeihen der demoten (Ey>, ägx. S7, 103). dcoDoch 
ist ein so scharfer schlnfs in der verfallzeit unberechtigt, denn der tilel ist noch 
Srifia^X"' 'Elcvair ioiv, und der mann ist Elensinier. es ist nur ein notabler, sahn 
des archonten Archon, der kurz zuvor im aml gewesen war: der spielt sich auf, 
und der rat macht ihm complimenle. in dieser zeit sind die archonten wieder die 
vornehmen leute; das amt kostete largitionen elien so wie die gymnasiarchie n. e. w, 
und trug decorationen ein. 
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Ein solches chaos gibt Aristoteles statt einer Ordnung, soll man 
anncluneD, er klebe einen häufen zettel, wie sie ihm in die hSnde fallen, 
liinter einander? sonst ist doch alles wot disponirt, und schwer war es 
wahrlich nicht, eine erträgliche reihenfojge zu linden, oder ist er von 
einer vorläge abhängig? dann verschiebt sich nur die Trage von Aristo- 
teles auf jemand anders, sehen wir uns lieber diese reihe von am- 
tern auf ihren wahlmodus an, wie er Truher gewesen sein mufs. der 
prytanienscbreiher ist noch über 403 hinaus gewählt worden , und ein 
gewählter steht noch neben ihm. der archon von Salamis kann auch 
nur gewählt worden sein, so lange er bedeutendere militärische befug- 
nisse hatte, der demarch ist eine neue schüpfung und steht passend 
neben diesem coliegen. die atvr^yoQoi sind im fünften jahundert ohne 
Zweifel immer erwählt^'), und sie mufslen es wabrbch sein, so lange 
ihnen die fuhrung der anklage wesentlich zufiel, die spater die rede- 
gewandtheit der politiker oder die redeschrei her ei tlbernahm. die opfer- 
münner für die sühnopfer haben nur einzelne tage zu tun, die wege- 
bauer auch; man bessert doch höchstens zweimal im jähre die strafsen. 
auch die andern opfermänner sind zwar für das jähr erlost, aber sie 
Ilaben doch keine perennirenden pflichten: das sind also alles beb Orden, 
die wie dazu geschaffen sind, in der für die opfermänner der Hepliai- 
slien bezeugten weise aus den richtern ausgelost zu werden (oben s. 201). 
die logisten waren ehedem dreifsig und entsprachen also den trittyen, 
ebenso die dreifsig demenrichler. mit andern werten, es steht in der 
ganzen reihe keine einzige bchtirde, die im fünften Jahrhundert mit den 
archonten gewählt wäre, sondern es sind teils die im Theseion mit 
richtern und rat erlösten, teils wablamter. die Ordnung, die Arislo- 



94) Barp. s. v. bezeugt es ausdrücklich wenn auch mit ioltcam, und z. b. 
Ferikles war im reche nschartspro lest dea Kimon gewühlt als avvr,yoffos. sie er- 
halten ja auch diaelen, eine ganze drachme (Ar. Weap. 691 mit schol.). Aristophanes 
klagt in den üllcBten EtQcken (Dait. 16, Ach. 665. 7t6. Ritt. 13SB Holk. 13 Wesp. 
i^l) oft, daCs die rhetorisch gebildete Jugend, die schüler des Thrasymachos und 
Prolagorae, wie Enalhles, Kephisodemos , Alkibiades als aivriyofoi auftreten und 
die angeklagten und richter tyrannisireo, man kommt weder mit den bekannten 
i!x-vr,yogoi der logisten oder in anderen Processen, wo das roik cigenllich partei ist, 
gut aus, noch mit der annähme, da(s fürsprecher gemeint wären, wie der erste redner 
für FolyGlral09, Apollodor im processe gegen Neain, Hypereides für Euxenippos. aas 
Antiphon notirl die aynegoren Barpokration, ohne BJcherea zu wissen: auch mir ist 
nicht mehr klar, als dafs hier verhällnisse des fünften Jahrhunderts vorausgesetzt sind, 
die später nicht mehr bestanden und deshalb von unten aus nicht erklärt werden 
können, das recht /j^ Sis avrtiyagr^aai (anm. 23) bat für diese leute im fünften 
Jahrhundert unmöglich gegolten. 
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teles befolgt, ist also aucli ia diesem leile wie in der gaozen abhand- I 
Iting auf deo wahlmodus gegründet, zuerst stellt der rat, die Vertre- 
tung der gemeinden"), dann die als pliylen Vertreter erlösten beamteo, 
aber unter denen treten mischen die etaayiDyets^) und die archonten 
eine anzahi von beamtcn, die ehedem in eine andere kategorie fieleo, 
für den leser ist der Übergang zunäclist gar nicht zu merken , und so | 
habe ich vorhin auch ruhig anerkannt, dal's die vierzig auf die tlaa- 
ytoyelg passend folgten; es sind je vier auf die phjle, eingesetzt un- 
mittelbar nach den DreiJsig, also schon damals in diese classe geschofaeu. 
den folgenden Übergang xAj/ßoüfff ök y.ai räade zag oQxös aber fanden I 
Viiv befremdlich: er läfst sich nur als ein nachtrag auflassen, und j 
schUefst so disparalcs nie wegebauer und logisten znsammen. wenn wir 
nun erkennen, dafs diese reihe von behürden wirklich den mit den \ 
archonten erlösten erst allmähhch angefügt sind, so werden wir aulhüren, 
eine sachliche Ordnung zu verlangen"), haben damit aber wieder das I 
ergebnis erreicht, dafs Aristoteles den stofl nicht selbst geformt und 
verteilt hat, sondern dafs er nur einen bereits geformten stoff redigirt. 
in diesem falle ist für ihn die losordnung der beamten mafsgebend ge- 
wesen: ich meine, man kann ihn billigerweise nicht ladein. 
Politikus. In seinen poUtiscben vortrügen hatte er schon einmal eine Über- | 

sieht der für einen Staat notwendigen beamten gegeben, es hat be- 
deutendes Interesse, diesen abschnitt (Z 8) zur vergletcbung heranzu- 
ziehen, er Ringt mit der polizei an, äyoQavöf^ot äazwöf-tot ay^ovoftot. 
dann kommen die einnehmer und venvaltcr der steuern, otcoÖ^tüi und 
laftlat. dann eine behürde, welche die acte der freiwilligen gcrichts- 
harkeit aufnimmt und die privatprocesse instruirt, leeofiv^fioreg oder 

95) Die tfQovQol hat er, sei es weil sie für die iyKiK}.ioe SioütTiais zu unwesent- 
lich schienen, sei es weil sie ein halb niililärischea amt waren, forlgclssscn. 

96) Bei diesen kann man echwacken, wohin sie gehören, weil man ihre zaiil 
nicht kennt, die doch im fünften Jahrhundert notwendig höher sein mufs. indessen | 
sind sie an die phylen gebunden and hatten das ganze Jahr zn tun; somit gehör 
sie zu den archonten. andererseits sind die elf die allerlüailichste behSrde, d 
erscheinen passend für den schinfs ihrer reilie. die eiaayoiyels sind aber auch eine | 
neuerung, wenn auch eine des fünften Jahrhunderts. 

37) Unsere kenntnis (oder meine) reicht nicht dazu hin, die allmähliche ent- 
wickelung, deren niederschlag wir in dieser Ordnung vor uns sehen, zu verfolgen, 
nnd ich wage nicht, sie aus ihr zu erschliefscn. es finden sich in der ersten reihe 
auch Zusätze, die aufselier des empariums, und anderes ist forlgefallen, z. b. die scbals- 
meiater der anderen götler. aber dort war leiciit Ordnung zu hallen, als man diese 
schuf, schrieb man ihre ansloaung mit den andern bcliörden vor (CIA I 32), ii 
weiaewiedieschalzroeisler der götlin ausgelost wnrden: damit wir ihre stelle gegi 
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wie sie beiFst. dann die cxecutiy- und siclierheilspoliz.ei , executoreo, 
gel^ngoiswärter u. dgl., wobei er der elf und der (fqovqal Athens 
gedenkt."^) dann die militärischen beamlen, der recbnungEhof, endlich 
der rat. damit sind die politischen beliürden erschöpft, es folgen die 
kirchhchen, denen einerseits die iiDterhaltung der heihgtümer und des 
kirclien gutes, andererseits das opferwesen zufällt; unter diesen figuriren 
archonlen und künige. ein anhang vermclmet noch die mancher orten 
vorkommenden behilrden für crhaltung der guten sille einerseits, ftlr 
Öffentliche lustbarkeilen andererseits, von denen die ersleren hesondern 
sinn für zucht, die letzleren wolslaud voraussetzen, es liegt hierin eine 
hillcre kritik Athens, die kaum dadurch abgeschwächt wird, dafs Aristo- 
teles hinzufügt, eine beschrankung der arbeilsfreibeit von frauen und 
kindern wäre mit dem demokratischen prinzipe nicht vereinbar.'^J De- 



98} Da[s die stelle keinen snalora gilit, ist oben (s, 199) wol deutlich ge- 
worden, zu beseem finde ich eine kleinigkeit 132t'' 35 tÖe ngiaeis (lat) ix iiSv 
SiMaa-ctjgloiv. eine iQterpolBüon aber sieht am Schlüsse rpuDv S' oiatöv ägxäv, 
Ka&' St algoSnai iivcs (vielmehr tqc) a^jiroc tat xvgias, rofio^lÖKcav n^oßoiXcov 
ßovX^, ol fiiv ro/tofi'Xaxei ägmtoxginHiöv , öAi^a^j^uiö«- S' oi ngößovioi, ßovi,ij 
Se Si}fiOTixöv (1323' 7), das ist unsinn; was der Verfasser etwa sagen woUle, 
würde sein rgiöv S' oiaäv noXiieiäv sifos «s otfoJrra* thc opjinr täs «vqias, 
fopo^-iiaxat u. H, w. und das wäre noch nlcbt scharf, er meinl, die inarsgebepde 
behörde ist verschieden je nach den vetfassutigen, und je nachdem vofiofii.raiei oder 
mgoßavloi oder ßovlfi exlstiren, ist die Verfassung so oder so. das ist töricht, denn 
der name ßovXri lut es wahrlich nicht, und was man sonst noch einwenden kann, 
aber Aristoteles ist an dem unsinn ganz unschuldig, er weils und sagt, dafs 'ge- 
setzes Wächter' keine dem rale analoge bebörde sind, sondern eine überhaupt nicht 
organisch notwendige; sie gehören in eine teihe mit naiSovö/ioi und yvvatKovo/ioi 
(1322'' 39). TtQoßouXoi. und ßovXii sind freilich analog (1322" 16), aber gerade die 
ersteren sind ihrem namen nach nicht befugt eelbst zu entscheiden, sondern aar 
vorzuberaten, sie haben nicht das teXos, das der rat häufig besitzt, also ist es ver- 
kehrt, sie als charaklerlslisch für die Oligarchie za bezeichnen. 412 waren probulen 
in Athen, 411 ein rat: dies historische beispiel ist schlagend, die Interpolation 
ist sachlich und sprachlich so elend, dars sie erst ganz spät sein kann, sie ist ja 
auch ohne Zusammenhang am ende des tjuches angeflickt, ich möchte sie erst fOr 
byzantinisch halten, der archely [ins unserer handschtillen reicht nicht in das alter- 
tum zurück. 

99) Sein gedankeist, die bauern und band werker, die nicht alles durch sclaven be- 
sorgen lassen können, sind in der demokralie bürger, rolglich kann keine beschrSnkong 
für die arbeil und das öffentliche erscheinen von bi;rgerfraueD und kindern durchgerührt 
werden, also verlangt er, dafs dieser ganze teil der bevolkernng, der seihst arbeitet, 
von der hürgerschaft ausgeschlossen wird, sein Staat ist dem piaionischen sehr 
ähnlich, er ist lediglich für den obersten stand zugeschnitten, nicht von fern aber 
bezeugt er eine kleine sclavenzahl für Athen, sondern er kennt nur frauen, die sich 
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metrios von Phaleron bat sich diese anreguogeD seines lehrers sehr zu 
herzco genommen. I 

Wie in dem Ictzlen salze, so spürt man die berüclvsichligung Athens , 
durch das ganze capilel. allein zu gründe gelegt hat Aristoteles keines- i 
wegs die attischen ämter, ja er zählt behürden als notwendig auf, die 
in Athen gar nicht cxisliren , wie die hieromnemonen '°°) oder wie sie I 
süDst hiefsen, und die agronomen ""), und er ist überall bestrebt, auch 




ihr brol verdienen, wie die zweite Sprecherin in den Thesmophoriaansen und die 
Uallmaeierin in der rede wider EubulideB. 

100} Es ist dies etwas, worin andere otle sehr viel weiter gekommen waren, und 
auch um der krilik Athens willen ist die Zusammenstellung Theophrasts (Stob. 94, 22) 
wichtig, in AtlieD gibt es keine mSglicIikeit, den abechlurs eines rechtsgeschariei, 
i. b. den verkauf eines grundstäckes oder eines sclaven durch eine für alle zelten beweis- 
kräftige äßentliche Urkunde zu sichern, auch die urteile der scliiedsraanner und ge- 
Tichte werden nicht in authentischer toriD ausgefeitigt, die Verhandlungen nicht proti>- 
kolliit, es Tehlt an jedem crsatze für die tätigkcit unserer notare. darin waren andere 
filaalen weiter, wie die hali ha rnassi sehen steine a. a. neben Theophrast lehren, und 
die bewufat Ton rechtsgelehrten geschaflencn sladteordnungen wie die von Thurioi 
auch; obwol die Hellenen die Bchrifl immer unvollkommen ausgenutzt bähen, nur 
ein tbiasDs, die Mesogeer, bat in Athen seine ftv^fiot'ei (CIA 11 603). in der Ver- 
waltung der heiligen, einzeln der slaaLlicben besitzLümer ist auch Athen weiter ge- 
gangen und bat auch den Verkaufstempel als sleuerquelle ausgenutzt, das bedürfnis einer 
solchen inslilulian macht sich vielfach fühlbar, einzelne deponiren eine gcheDkniigs- 
urkonde bei dem rate oder bei einer behörde, wie den astynomen; man verleiht den 
geschäftsbüchern der baiikiers den eh&racler eines juristischen bewcismittels, aber 
alles ist kümmerlich genug geblieben, für all und jedes ist der beweis durch privat- 
urkunden za erbringen (unter denen nie die eigenen rech nungsbü eher Sguriren; 
tabulae accepli relaii hat kein hausbErr und keine hausfrau geführt), oder durch 
zeugen, und zeugen beslätigen auch erst die privatur künden, daher die ungeheure 
ausdebnung der Zeugenaussage und Zeugenvernehmung: der komische dichter kann 
jeden mann mit Wahrscheinlichkeit von der bOhne schalFen, weil er einem freunde 
als zeuge dienen müsse, daher auch die gewerbsmärsigeu zeugen und die gewerbs- 
näCsige betrügerei durch falsche zeugen, die familie und die nachbarn {yehovcs, 
ntjei, nixcToi), die von allem wissen, d. h. die ländlichen dörflichen Verhältnisse 
und die Wirtschaft des bauern liegen dem atiischen rechte zu gründe, 
banern gehört der grofsgrundbesitzer, der adüche herr. dagegen die Römer sind 
ein kaufmannsvoik, capitalislen, die in partes teeant, und zum hankier gehört der 
advDcat. es ist nicht wunderbar, dafs die allen handelsstädte Asiens selbst und 
die ihnen entstammenden sopbislen über die primitiven verkehrsformen hinaus v 
für die Solons gesetze geschalTen waren, aber es ist ein zeichen der gesell- 
geherischen impolenz des vierten Jahrhunderts, dafs Athen nicht, schon um der 
Stempelsteuer willen, dem Vorbild laniens gefolgt ist. 

lül) Die Sicherheitspolizei anf dem lande soUle durch die demenpolizei , die 
epheben und die fQovfol (s. ISS) besorgt werden, aber es bat doch keinen venntwort- 
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andere verbältnisse zu berücksicliligen : den sludien. deren niederschlag 
die Politien giad, hat er längst ein aug'e zugewandt, wenn er auch selbst 
von den attischen rerhältnisseD schwerlich schon eine volle kenDtnis hat. 
ausgegangen aber ist er nicht von der realiiai der concreten tatsachen, 
sondero von Platon, der im sechsten buche der Gesetze den aofang 
einer solchen flmtertafel gegeben hat, leider unvollendet, deon 772" reifst 
es ah, und nirgend sieht eine TortseLzung. er beginnt mit den vo^o- 
<pv}.avi£g eigener erfindung, dann kommen die militärischen Chargen 
(genau die altischen, Strategen hipparchen, laxiarcben phylarchen), rat 
und prytanen (nach alheuischem vorbilde sehr praktisch abgeändert), 
sstynomen und agoranonien, priester und Schatzmeister, agronomen und 
phrurarcheu , über deren straf und amtsgewalL liel merkwürdiges bei- 
gebracht wird."^^ gerade die sorge für das land und seine hedUrfoisse 
ist von Platon nicht vergessen : man merkt, dafs er aul dem väterlichen 
gutähof in Iphistiadai äugen und obren aufgemacht hat. es folgt das 

liehen oberbeamten dafür gegeben, bis der atgati^yöi i^i t^f jfoipnv diese Charge 
erhielt, trotzdem ist in Altiks, so viel wir seha, das land BJcher und in Ordnung 
geblieben, noch Herakleides der kriliker hat den unterschied zwischen ihm nnd 
Boeotien stark emprunden. 

102) Natürlich hat anch Plalon sich über aaswärtige Verhältnisse unterrichtet: 
die xovTtrsia Spartas erwähnt er 'iQ'i^, Dnd aus Sparta lial er die erlaubnis des 
obstdiebsLahls, wenn er nnbemerkt bleibt, und die prQgelsIrafen {&! den ertappten 
845^ eindringende Torsclinng wird aus diesen büchern noch einen unendlichen 
ertrag ziehen können, an kenntnis, und was mehr wiegt, an weisheil, denn dieser 
hGchslbegnadete unter den sterblichen hat nicht nar die herrlichkeit gotles und die 
liefen der menschenseele zn schauen vermocht, sein helles äuge und seine warme 
liebe freut sich auch an den kleinen und teilt mit den kleinen leid und luet. wo 
lande man bei dem tugendstolze der kynisch-stoischen prediger, die doch das volk 
Buchen, oder bei den advocaten der Corpus iuris so etwas, wie er seinen agronomen 
vorschreibt: "an den ländlichen heüigtOmern sollen sie das bej^wasser sammeln, 
auch durch unterirdische arbeiten (/jern^Jctdi), und bäume sollen sie pflsnxen, eine 
luat dem ange, und badstuben sollen sie einrichten nnd reisig sammeln: dann 
kommen nach getaner arbeit die jungen barsche und spielen dort, und die alten 
finden in einem warmen bade erquickung und kräftigang für die müden glieder, die 
besser ist als die medicin des landarztes." der greis, der über die realität der zahl 
grübelt, und in bitteren stunden selbst über den leufel (die böse wellseele), dem 
alles irdische treiben ein spiel wird, hat doch seine Jugend nicht verleugnet, da der 
knabe auf den hfigeln des obcrn Kephisostales sich tummelte und unter den plalancn 
an den quellen von Kephisia träumte, ein landkind ist er gewesen und geblieben, 
die frische edelfeige, wie sie in den gärten Kephisias gedeilil, war des bedürfnis- 
losen lieblingsspeise: Diogenes afs die gerösteten erbsen, die das hökerweib am 
markte feil hielt, und den tjolenflsch des lazMronei Arliloteles war auch an der 
lafel Weltmann, die gehSren beide in die grofse stadl. 
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erziebungswesen, für das er eine staalliclie aufsieht einführt; dann aber , 
Tervrirrt sich der faden und reifst bald ganz ab.'°') gerade mit agoranomen, ' 
astynomen und agroDomen beginnt auch Aristoteles, geselzeswächler und , 
die über der Ofl'entHchen zucht siebenden erwähnt er auch, so wenig sie 
für seine <larslelluDg nülig waren: dal's er von Platon angeregt ist, ist 
offenbar, ihm folgt er darin, dafa er versucht, begriffhch zu sondern, 
welche ümter durch die verschiedenen notwendigen kreise der Staats- 
verwaltung gefordert werden; er hat darin mit minder attischen äugen 
gesehen als Platon, und doch mit ganz hellenischen: man braucht nur auf 
Rom zu bUcken, wo die aussonderiing der rein militärischen ämter, die 
forderung eines rechnungsbofes, der rat als träger jeder initiative nicht oder 
doch nicht ursprilnghch existiren. von dieser auf die abstraction des all- 
gemein gilligen und notwendigen gerichteten speculation hat sich Aristolelea 
abgewandt, als er die ledighch registrirende bearbeitung der PoUtien 
vornahm, wir dürfen das bedauern, denn wie belehrend würde es sein, 
wenn er so disponirt hätte: die Verwaltung des Staates erstreckt sich 
über die und die gebiete, bedarf dazu der und der organe: wie ist in 
Athen dem bedürfnis genügt, und wie functioniren diese organe? dafür 
lesen wir nur, wie in der Politik so hier, zwischen den Zeilen ein wort 
der kritik; aber was uns gegeben wird, ist das zuveriasslgste material | 
für unsere eigene kritik; es redet nicht sowol Aristoteles als die gesetze i 
selbst, deren summe er wiedergibt, er ist unser wichtigster zeuge, aber j 
die Staatshaushaltung von Athen müssen wir uns selber schreiben. 
LihioibBisD. Wir haben noch die capitel über archonten und athlotheten : 

betrachten, um die letzten (60) vorweg abzutun, so ist schon klar 
geworden, wie sie an den sellsamen plalz geraten sind (s. 207). weshalb 
sie Aristoteles überhaupt so breit behandelt hat, fragt man vergebens, 
es mag ihn die archaische geselzgebung und noch mehr der wider- 



103) Plalon hat zwieclien der verfaBsnng, d. h, der lehre von der whl und 
der beslellong der ämter, nnd den geaetMn, d. h. der lehre von den amtspB lebten 
dieser beamten, susdrücklich unlersehieden (751), und wieder ein anderes sind die 
gesetze, welche beütimmle hsndinngen verbieten und unter slrare stellen: die gibt 
er später in praecieer farmulimng. wer redet, als haflen die Griechen diese dinge 
nicbl nnlerscheiden können, liat Plalon nicht gelesen, und das sollte er tun, ehe « 
gehör für lehren über atiische Verfassung beanEprucbl. aber eben zn der lehre von 
den ämlern gehört wie die dokimasie eo die eulhyna; die steht bei Platon erst in 
einem ganz aridem zasammenhange 12, 945, und in einer abhandlnng, die sich mit 
der des sechsten buebes nicht ganz verträgt, auch in sich nicht einheitlich ist. 
schon deshalb ist die behandlung des sechsten buches nicht vollendet, was sich 
übrigens von vielen seilen zeigen lifst. 
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Spruch zwisciiGD gesetzgebung und praxis, den er aDinerkt, gereizt 
liabeD. auch sei daran crinDert, dafs die PanalhenfleeDfeier jUagst 
durch L^kurgoä neu geordnet war. die athlotheten sind beamte, denn 
sie unterliegen der dokimasie; zu tun haben sie aber mit eigener 
Verantwortlichkeit wenig, sie stebn den jäbrrgen oprerberrn darin gleich, 
(tafs sie ein staatsFest ausrichten ohne die oberaursicbt eines der hohen 
Würdenträger, die die Lenacen Dionysien Thargelien Mysterien be- 
sorgen und denen auch eine zehne rcommission zur seile steht, sogar 
zum teil eine gewählte, aber sie heifsen "preisselzer", und ausgesetzt 
sind allerdings höbe preise, golilne kränze, geld'°'), Schilde und das be- 
rühmte attische Ol in den panalbenHischen henkelkrügen "") ; aber diese 
preise gibt, spätestens seit der officielie tarif (CIA U 965) in der ersten 
hälfte des vierten jahrhunderls aurgestellt ist, der staal. ich denke aber 
auch erst seitdem, denn es versteht sich von seihst, dafs die äS^Xod'irai 
so benannt sind, weil sie ä&Xa hlS-eaav, und weil sie diese liturgie 
leisteten, hatten sie die ehre, das fest im namen Athenas und Athens 
auszurichten; Athena gab nur für die kllrpcrlichen leistungeu, die von 
alters her allein herk{)mmlichen agone, ihr ül zum preise: mit dem 
sollten sich die a.i>XrjTaL salben, darin ist logik, und so wird der archon 
Ilippoklcides 566 das Fest geordnet haben, mag er auch selbst alhlothet 
gewesen seiu. zelinzahl und volkswabi sind natilrhch erst kleislhenisch 
oder jünger, damals war die athlolbesie eine besonders vornehme liturgie. 
sie belohnten die rhapsoden'") und musiker und das »olk selbst für 
seine evavÖQia, als der privalwolstand gehrochen war, hat man, ohne 

104) Wer die officielie Inschrirt kennt, niDfa einsebeo, äah a^yie'ov xai ](^aä 
bei Aristoteles herzuslelkn ist {agyl^ia, überliaapt uDsinn, der pgpyrua). ea ist 
nicht nSlig, andere lesnngen zu widerJegeo. 

105] Der (ypus Athenas auf diesen gefallen daif a!so eamnit der Inscbrift anf 
die mitte dea sechsten jahrhunderls bezogen werden. 

106) Wie dankbar diese waren, liaben sie in den versen der liomerischen Boiolie 
gesagt 550—55, die das fest verberr lieben, das lob des xoo/i^oni innovt th xai ävigai 
öaniSiwras, das Meneslbens erhält, gilt also dem Panathenaeenzuge und der liavS^la: 
es ist ein gutes motlo für den Parthenonfries, fälschlich habe ich (Hon. Uni. 24T) 
den vera auf die schlaehlreilie des hleistlienischen heeres bezogen : es ist das ein 
bild, die Panalhenaeen an den Panathenaeen gefeiert, i-nnot sind wagen und reiter. 
auch dafs Meneslheua hinter Nestor den Neliden zur Seliges (eilt wird, einzig hinter 
ihn, ist tur Athen, dessen vornehmster adel pylisch sein wollte, nicht herabsetzend, 
auf die zeit des Hippios kann der vers freilich nicht gehn; oi j-op Sneftnov ror« 
fisS-' öitXnir. er ist also entweder jünger oder stammt vielmehr aus den Zeilen vor 
derbefesliglen tyrannenherrschafl, 56(1—540 etwa, deren feslordnung füglich militärisch 
gewesen sein kann. 
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doch der persünlictieo munifizeaz der alhlothelen schraDken zu setzen, die ^ 
preise auf den Staat übernommen und konnte die beamteu dann ruhig 
erlosen, ganz ebenso lal an den Dionysien die direcle walil der eplmeleten 
durch das los ersetzt und ihre liturgic auf den Staat übernomnien (56, 4J, J 
und ist spater die rolkschoregie und agonolhesie eingeführt. 

Die ßlpreise setzen den Staatsbesitz von obren voraus, diesral 
nieder eine starke initiative und consequenz der slaathchen iandwirt- 
echaft. der pflanzgarten, aus dem die jungen bäume kamen, stand in der 
Akademie, wo der erste ahleger des heiligen tllbaumcs gepflanzt war, den 
Athena selbst zum zeichen, dafs ihr das land gehörte, auf der burg 
halle spriefsen lassen, wo Pandrosos in ihrem garten seiner pflegte, 
nichts beweist so deulhch die energische fUrsorge für den ülbau wie der 
Pachtvertrag des Neleusgartens, dessen formein 418, als man ihn erneute, 
langst archaisch geworden waren (CIA IV p. 67). die Ölbaume gehören 
Athena; ihre Schatzmeister nehmen das t)l in empfang und bewahren es auf; 
es wird damit handel zu gunsten des Staates getrieben."^ ganz oO'en liegt 
hier noch die identitüt des Staates und der gOttin, ihres Schatzes und des 
Staatsschatzes: mau hat sie damals noch nicht unterscheiden können, ganz* 
offen liegt noch die directc bewirtschafiung , so zu sagen, an stelle des 
spateren pachtsystems, die in den vertragen der kKtrj^io^oi ihre analogie hat 
die besilzcr des landes, auf dem die bäume wachsen, müssen sie in 
stand halten und 1'/^ kotylen öl an Athena pacht zahlen; was sie mehr 
ernten, ist ihr gewinn, es ist eine bucht ausgebildete, aber immerhin 
ausschliefsliche natural Wirtschaft.'") der träger dieser Wirtschaftsordnung 
ist der Areopag, denn er hält den executivheamten, den arcbon'™) zur 

t07) Nach Arislotetea muts es scheinen, als wäre za seiner zeit der verkauf 
eingestellt; es muts also wol damals alles öl für direcle staatgleistungen verbraucht ; 
sein, schwerlich hann man glauben, dats die preise der Panatheaaeen es gaos 
verbrauchien; aber dars der staal sonst 51 brauchte (z. b. in den gymoasien, bd 
die man leicht denkt), ist wol nicht bezeugt. nalQrlich war 395 der SIertrag im 
ganzen als tilos verpachtet, Lys. 7, Z. 

108) Dieselbe naloralwirlschafl erkennt man in den geselzen über die parasiten 
des Königs Alben. VI 235. dieser hat später die Verpachtung des damanen: sie hat 
jene allere Torni verdrängt, immer noch zu einer zeit, wo der könig noch ei 
deutender beamter war, also vor 487. 

109) Lysias 7, 22 nennt noch alle nenn als die zunächst zur beaarsichtigoDg I 
der heiligen Ölbäume berufenen, toi« irre' ägxovro' imfiyayae ^ äiXovs i 
Tniii t^'j^geiov Tiayrrv, rovs ivye' ngxoviat ist auch da feste formet; Areopagilen 
in ihnen sehen wird nnr, wer auch läS' ovx öji' äXXiov &YyiXiov «Xiuv 9iXa 
Sophokles dahin inlerprelirt, dats Oedipus, der so spricht, ein böte gewesen wäre. 
fQr die zeit, auf die wir hier zurückblicken, ist nicht wnnderbar, dats das gani^ I 
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sorge für die pünktliche zahluDg der pacht an , da er ihoeo sodsI 
den elDtritt in seinen kreis versagt, er schickt seine ynäftovEg"') über 
land, legt nachlassigen grundbesitzern Ordnungsstrafen auf {üj/iiai), 
richtet über die anzeigen wider solche, die jeder erheben kann, und 
straft den tod eines otiven Stammes an dem leben des schuldigen, dieses 
'drakonische' und sicherlich vordrakon tische gesetz ist rechtlich nie be- 
seitigt und konnte es nicht werden, da Athena die verletzte war; tat- 
sächlich lipfs man um 395 dem verurteilten dieselbe freiheit zum fliehen 
wie dem mürder. so dafs im bewiifstsein der leute nur Verbannung und 
Vermögens Verlust die strafe war.'") bald darauf ist die ganze alte Ordnung 
faktisch beseitigt, indem die lieferung von einer bestimmten menge Ol 
als reallast der grundstttcke angesehen ward, auf denen heilige bäume 
gestanden hatten, der grundbesitzor haftet für die Zahlung mit seinem 
vermilgen; auf die bäume selbst kommt nichts mehr an."^ dafs man die 
reallieferung nicht in geld umgesetzt hat, lieg! daran, dats der stiat ill 
brauchte. 

Als man den ülhau so einl'Qlirl.e , war der Areopag herr in Athen, 
das liegt am tage, und man künnte seine vorsoloniscbe macht von dieser 
ecke aus sicher erreichen, die schöne sage von Athenas besitzergreifuDg 
durch das Wahrzeichen der olive ist erst auf grund dieser mafsregel 

collegium neben dem obmann erseheiot. Aristoteles gibt auch hierin eine jflngere 
Ordnung. 

110) yviöftaves liaben Bie geheifsen, bo hat der Palalinus Lys. 7, 25 und die 
gute glosse Behh. An. 228, und der aus den ^toeixui Gtammende artikel im Et. M. 
iniyvtätiavEt gibt Sarpokration für die Lysiaeslelle ohne weitere gewähr; dafS Heeych. 
iaiyvdfitav i^öjnr;e auf die behörde geht, ist nicht glaublich, denn iitöjcnji ist 
überhaupt kein smtsname. dagegen slimait Heeych yrta/itov zu dem anfange des 
srtikels in Et. M. Intfvmiuov ist, wenn die praeposition nicht bedeutsam ist wie 
bei Semoslhenes 37, 40, ein späterer ersalz ffir das einfache wort, sehr deutlich bei 
Xenoph. Mem. 1, 4, 5, wo Sext. Empir. adv, phys. 1 94 tmyväfiav gibt, yvöiiicav 
die hBudschriften. 

111) So gleicht sich das gesetz bei Arisloleles und die rednerangabe Lys. 
7, 3 u. ö. bequem aus. übrigens redet er auch von iteqi tov tiiäftaxos KivSvvot 26. 

112) ix lov Ktiiparos kommt das öl. so müfsle man emeodiren, wenn es 
nicht trotz Kenyons wiederholter Versicherung überliefert wäre, von welchem bäume 
das öl herkommt, ist gleichgiltig: aber der beslt/er des grandalücks, auf dem diese 
reallast liegt, ist fOr die ttefemng haftbar, zu dem gebrauche von kt^/ik vgl. z. b, 
Demoslhenes gg. Androt. &4. wie das religiöse denken, das in dem bäume ein 
götlliches sieht, eine geepieün Albenas, ijher das politische, das den goU durch 
den Staat ersetzt, zu dem profan juristischen wird, das nur noch den buchstaben 
der Bleuerrolle und den klang des'silbers respectirt, ist hier in trauriger deutiich- 
keit zu sehen. 
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entstanden ; ihre rationalistische Umbildung , dafs ehedem Athen allein 
oliven gebaut hätte, lesen wir schon bei Herodotos 5, S2. natürlich 
kannte man den wert dieser cultur und vertraute auf ihre rentabiUtät, 
als man sie also von Staatswegen betrieb ; es gab damals in Hellas {tll)äume 
schon vieler orten, aber in Eleusis führt der Demeterhymnus ihre nymphen 
als gespielinnen der Köre ein (23): dort standen sie nicht zu hundertcD. 
in Boeotien rechnet der bauer des Hesiodos nicht mit ihnen: wie alt wird 
der attische <)lbau sein? alter als Drakon, viel älter, nun ja, dafUr i 
zeugt die macht des Areopages und die todesstrafe. aber wie viel? | 
wüssten wir, welche grundslücke mit oliven Athenas besetzt waren, so 
wäre eine antwort gegeben, da sagt nun der Sprecher der Lysiasrede 7, 24 
IfclaiaaS'e h t<;7 n6Öif[> iroÄAäg (lOQlag oraag KofJ nvQxaiäg (uslrtitas) 
Ev volg allois lols e/äüIq x^qLoig. wenn der mann blofs suburbane 
grundstUcbe hatte, so lehrt das nichts; aber ao pflegt attischer besitz 
nicht zu liegen, sowol die drj^touQata wie die redner wie Platona 
Gesetze zeigen die bUrger im besitze von meist weit von einander gelegnen i 
parzellen, standen etwa fio^lat nur im jceölovl'") so waren sie gesetzt 1 
zu einer zeit, wo den herren des burgfelsens nur das tceälov gehorchte, 
wie das attische regengebet nuv diesem gill-'") es wäre vermessen, das 
behaupten zu wollen: aber in eine altersgraue zeit tun wir hier einen 
blick, und die Äreopagiten die die olive zum bäume Athenas machten haben 
es verdient, dafs Goethes Pandora in ihrer tat die potenzirt prometheische 
EChilpfung, von kunst und Wissenschaft, gefeiert hat: an der (loqla der 
Akademie hat sich die kypsele geOffnct, die weder die /.iidqIu der modernen 
banausen noch der MorJah der Juden je verdrängen oder ersetzen k()nnen. 
Den archonten sind wenigstens ein par selten gewidmet, und doch 
tritt hier ganz besonders deutlich hervor, dafs eine vorläge von Aristo- 
teles zu gründe gelegt und gekürzt ist. er hat so disponirt, dafs ep 
erst die formaliiaten des amlsantrlttes ziemlich breit beschreibt (55. 
56, 1), dann die befugnisse der einzelnen milglieder des coUegiums, 
endhch die ihnen allen gleich zustehende auslosung der richter (59, 7). 

113) Das gesell, das überhaupt den Ölbaum echQtzt (Rede gg. Makartalos 71), 
gitl nalürlicli für ganz Allika; es ist in der rormulirung , die vorliegt, uiclil alt, 
durchaus profan, aber es ist an sich ein alles complement des schuUes der heiligen 
Ölbäume, und dient dem schütze der baumzucht. gerade weil dieser schätz beeland, 
konnte man die religiöse sanclioD fallcD iBseen. 

114) vaof vanv ui rpiie Zev Kaiä Tr,l ä^oifis Tf,S 'A&^vaiiav xaJ i 
niSioiv (Marcus Tt^ce iavröv 5, 7). darin ist das letzte völlig unverständlich, 
TteSiav macht es klar: neben dem lande da der pflüg geht slehn die gärten mit Gl 1 

und die steinigen ^tlijjs, wo das kleinvieh weidet. 
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wir haben dies letzte verkanot uod den paragrapheo gestrichen, weil 
ziemlich dieselben worte die beschreibung der gerichte einleiten (63, 1). 
aber sobald man die dispositioD erfasst hat, erscheint die Wiederholung 
angemessen; man mul's nur den paragraphen als einen besonderen absatz 
drucken.'") 

Nun ist schon die gemeinsame tätigkeit und die für alle neun 
gleiche competenz schwerlich mit Jer auslosung der ricbter erschöpft; 
einen punkt, dar» Ihnen der Zuschlag zukommt, wenn die poleten die 
gilter der wegen blutschuld flüchtigen versteigert haben (47, 2), hat 
Aristoteles seihst erwähnt, unmüglich ist das das einzige, was die neun 
schon unter Soton in demselben amtshause vereinigten gleichnamigen 
beamten als collegium zu tun hatten, zumal die sechs thesmotheten wegen 
der geraden zahl uumOghch allein zu gericht gesessen haben, indessen das 
mOgen kleinigkeiten gewesen sein, und die allgemeinen competenzen ge- 
hören eher io den abschnitt über wähl und dokimasie. man vermifst z. b. 
auch die amtstracht des kranzes, da doch vom kUnige erzählt wird, dafs 
er ihn in den blutgerichtshdfen absetzt; bei andern herichterstattern 
wird er erwähnt."^) 



115) Man würde freilich lieber die worlBteüung nätTci ä' oi ivvia ä^xoytat 
xXrj^vai die Ordnung der abschnitle denllic]) machen sehen, es schwebt dem achrlft- 
Bteller wol der gegensatz zu der competens der thesmatheten vor, die gerichtstage 
und geriuhteliöfe den r/ytfiöm SixaaTTjgCiov zuzuweisen, § 1. eben diese com- 
pelenz steht noch einmal § ä mit den werten xai iatKir/govai zais ä^x"^ ovjot tb 
Sixaai^ffia lä iSta nal t« 8t;p6aia, die notwendig nnächt sind, nicht biofa weil 
dasselbe schon einmal gesagt war, sondern weil über die gerichtshsre nicht das 
loa entscheidet, da sie verschieden groFs sind und deshalb nach bedflrfnia an- 
gewiesen werden, Sovvai neimt es Aristoteles vorher, aufserdem ist anverslSndlich, 
was iSta und St;/iiaia 8maa-cf:Qta sein sollen, die klagen haben mit ihnen nichts 
zu tun. so unerträglich demnach das überlieferte ist, so nnbehaglieh ist es, eine 
solche Interpolation als einzige in dem buche zu staluiren, deren anlafs ganz unverständ- 
lich ist, aber es ist unvermeidlich, denn an jenem orte kann überhaupt nichts 
anderes als was die vorstand schafl der Ihesmolheten in bestimmten processen angehl, 
erwähnt worden sein. 

IIB) Schol. Aisch. 1, t9, PoU. 8, S6. dessen weitere angäbe, nach der alle 
archonten den anberechtigt heimkehrenden mörder hinrichten lassen, sieht mit aus- 
drücklichen redoerstellen in Widerspruch (Lipsius Alt. Pr. 55), und es mag eine 
blofse Verwechselung vorliegen, wie so oft 9-eafto9^ai und Sg^ov^ee verwechselt 
»erden, indessen rauchte ich für die älteste zeit weder den thesmotheten eine 
eieculive noch den sechs einen heschluta zutrauen: eine rechtsent Wickelung, die die 
amtsbefugnisse des archontencoUegiums zu gunslen der einzelnen zersplitterte, ist 
wol denkbar, wir haben ähnliches bei der sorge für die Ölbäume gefunden, 
anm. 109. 
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Von den tiiesmolheteo (59) gibt Aristoteles nach der verfugung über 1 
gericbtätage und gerichtshöfe die vorstandschaft in folgenden procefs- 
galtungen an: 1) in allen, deren einleitung auf beaondern volksbeBChlufs 
geschieht, oder die sich auf die Terhandlungen des volkes beziehen"'); 
dazu steht als corollar die rechenschaft der Strategen, weil sie sehr oft 
in der form der xaTaxfißOTovia verordnet ward.'") 2) die schrift- 
klagen, für die ein succumbenzgeld erlegt wird. 3) vrahlprilfungen und 
verurteile der ein zeige mein den oder des rales: die analogie mit 1 ist 
klar, und sie stünden besser vereinigt. 4) ein par privalklagea. 5) die 
klagen auf grund der carlellvertrüge mit andern Staaten, deren fonneiler 
abschlufs den tbesmotheten auch noch zufiel, 6) die in areopagitisclien 
Processen anhangig gemachten klagen wegen falschen Zeugnisses. 

Es ist auf den ersten Mick klar, dafs eine classe fehlt, ygatpal 
<Sv Ttaqäaiaaig oi iiti-sTai, und abgesehen von dem einen titel vßQtwg, 
der in einigen gram matikerci taten der aristotelischen aufzäblung fälsch- 
lich eingereiht zu sein scheint "°), aber vielmehr hierher gehört, genügt 1 
ein blick in den Attischen procers, um sich zu tiberzeugen, dafs Aristo- i 
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117) Gestört iat dieser salz zuerst nur durcli eine der häufigen gloBSiniDgea, die 1 
um der vollBiändigheit oder übersieh (lichkejt des eatzes willen ein wort wiederb olteii. ] 
es war das verbum etcöyovjtv voranfgenommen , weil es hinter drei BccnsativeD j 
erst steht, und es war mit dem falschen zussize aii ihv Sti/iov versehn, m dem die ] 
erwähnung der eisangelie verleilete: Aristoteles batle elt xo Sixaariignjy zi 
setzen tOr flberllüBsig gehalleD. in diesem harmlosen zaslande lesen wir das glos 
in den scholien zu Plalon und Aifichines. der papyrus gibt es in der weiteren 
derbnis elaayyeMovaiv eis lir S^fiov, und so Harpokralion Pbotiua Pollui, At 
man gern glauben miJchte. aber es ergibt sich eine fälle von verstöraen gegen die I 
Prinzipien des staatsrechls, die beamlen haben in der Volksversammlung nichta xa I 
suchen ; der verkehr mit dem volke geht über den rat. der bürgen hat das recht \ 
in dringender sacbe des allgemeinen woles sieb direet an die gemeinde zu wenden; 
ist sie nicht veraammell, so ist ja der rat ihr Vertreter, das Tolk bat notorisch die'l 
eisangelie, wenn es sie annahm, den thesmotheten zur aburteilung vor gericht über- 1 
geben: das mnts Aristoteles sagen, das steht aber nicbl da. dagegen steht da, dab 1 
die thesmotheten diese Sachen vor das volk brachten: das ist in keinem falle nach- < 
weishar. mich dünkt es ist erfreulich, dafs sieb diese recblliche anomalie darch l 
eine Irxtbehandlung erledigt, zu der uns die Überlieferung selbst die band Weisung gibt. 

118) Vgl. Aöyoi und Ei'&tnia am ende. 

119) Zuversichtlich rede ich deshalb nicht, weil mir Unverstand lieh ist 
bei der klage wegen ehebruchs und was mit ihr zusammenhängt Ttaeäaraate er- ] 
fordert sein konnte, bei v^ga nicht, einen sinn hat sie nur bei den vorhergehen den I 
klagen, also kann die nacblässigkeit des Aristoteles gröfser gewesen sein, nicht | 
Bowol eine ganze gruppe fortgelassen als zweie Termischt, und v^^ic and /lotxeia 
können wirklich zusammengehören. 
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tetes mehreres weggelasseo hat. uod wenn wir vielleicht Dichl im stände 
sind, dasselbe l'ür die privatklagen zu beneiseo""), so ist doch dag ver- 
trauen in die Vollständigkeit der aristotelischen angäbe notwendig gering, 
fehlt doch von den Bllgemeinen competenzen die sehr bedeutsame, dafs 
die ihesmolheten die losung der heaioten vornehmen (vgl. s. 203). also 
dies capitcl gibt nicht das ganze tatsächliche material, es gibt eine nicht 
einmal in den capiteln vollständige aul'zählung der klagen, für die die 
thesmotheten den procefs instruiren. wir würden einem systematiker 
wie diesem philosopben eher zutrauen, dafs er zwar das unwesentliche 
detail verachtet hätte, aber daMr den leitenden gesichlspunkt angäbe, 
das wurde nicht mehr worle erfordert haben, die thesmotheten, ge- 
schaffen für die geselzgebung, haben von daher nur noch die formelle 
Sanktion der cartell vertrage mit fremden Staaten, aber sie haben noch 
immer die auf grund derselben anhangigen klagen, sie bildeten vor 
allers das recht findende coUegium für die im eigentlichen sinne OlTent' 
Uchen sachea, d. h. die wo der souverün partei war. daher stehn 
ihnen die klagen zu, welche auf grund eines Vorurteils von rat oder 
Volk gegen einzelne bürger oder gegen beamte zu entscheiden sind; 
dazu geboren, wenn auch unter bestimmten beschränkungen, die recben- 
schaftsklagen gegen alle beamte, unbedingt die gegen die Strategen, und 
die klagen wegen gesetz Widrigkeit in der amtsftlhrung der mitgüeder 
und Vorsitzenden des rates und der Volksversammlung,"') wenn der 
, die binnen monaUIrist lu erledigen sind, liat die spar- 
iraltonsjshre den thesmotheten erst gegeben, als sie die 
□aalodiken absehaffte, die fieialhxai sind deshalb nicht blotae privaliüagen, weil 
die zu gründe liegeodeD pacblverlräge mit dem slaat gescblosseo sind, nnd zwar 
Tom rate, es ist also correcl, dtfa die Ihesmolheten vorsitMn; nur müfste eigent- 
lich eine xaroyt/toait im ßovif/S vorhergehn. vermutlich war das ehedem der lall. 
denn das ist ganz klar, dafs die zeit, welche die siaayeiy^s und die Tfftäxovza schaf, 
die IhesmolheleD schlechtweg von den dixat tSiai entlastet hat. sie hatten mit 
den YQafal und den Sltcat änö Sv/ißciäv vor 404 gerade genug zu tun. — die klage 
gegen den berren eines sclaven, der einen freieQ gescholten hat, erscheint so als ein 
nidiment ältester zeiL als man dem freien die selbBlbilfe {Tvitttiv tdv Sov>.ov, wie 
der oligarcb der Jlok. A». gerade heraus sagt) nahm, sagte man ihm, gehe zu den 
Ihesmotheten, die werden den berren des sclaven daza anhalten, die strafe zu voü- 
ziehn. daraus ist nach dem gesetze der IjpcaiE eit SixacT^^ioy diese klage ge- 
worden, die man nicht um ibretwillen, sondern um der intervenlion des staalea 
bei dem berren willen, nicht den r^iäuov^a zuwies, übrigens ist zu bedenken, 
dafs die frechsten stlaveo in Alben notwendigerweise die S^piatot waren, so dafs 
die beschwetde sich consequentei weise an die thesmotheten oder prylanen richten 
rautste. und wo der Staat parle! ist, instmjren die thesmotheten den process. 

121) a) wioayyaUai tis ßovi^ xai Sf,fior, xaTaxBifovoviai , TtQoßolai, kbtb- 
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rat auf dem Aresbügel oder der unlere rat in seiner gcscbaJtsrühruog 
auf hSodel geführt wird, die richterliche entscheidUDg fordern, so Hlllt 
sie consequenr erweise den thesmotheteD zu, ehedem zur eatscheidung, 
jetzt zur einleitung. von dem ersten ist jetzt nur die privatklage ge- 
blieben, die eine partei auf dem Aresliügel im mordprocefs wegen 
falscher Zeugnisse erhohen hat.'*^ die Vorurteile des rates der 500 gehn 
aber noch alle an die thesmotheten ; eine abzwcigung sind die privat- 
klagen in Sachen der vom rale verwalteten staatlichen hergnerke. die 
privat processe mOgen die rechtsetzer ehedem alle gehabt haben; seit 
die demenrichter und klageeinführer geschaffen sind, sind sie sie alle 
los; die Zuweisung der sachen der grofshändler ist eine anomale neue- 
rung. nol aber stehn ihnen noch nichtige schriftklagen zu. das heihge 
recht ist des kOnigs, das famihenrecht des archons, die polizeiliche auf- 
sieht und die staalsfinanzen stehn bei dem rate, erst dem oberen, dann 
dem unteren, und ihren organen. die meidung an die sammtgemeinde, 
eigentlich nur statthaft bei laesa maiestas populi, ist nur für nollcllle da. 
aber nun bleiben doch noch schwere verbrechen (im antiken sinne), deren 
ahndung jedem bUrger zusteht, weil die gesammtheit sich geschädigt fdhlL 
sie ergeben sich wesentlich dadurch, dafs ein bUiger so lebt, dafa er 
den frieden szustand stürt, den der staat garantirt, oder dafs er die per- 
gitnUche Integrität an leib und gut einbUfst und nicht mehr ein gleicher 
unter gleichen leben darf, in diesen Icillen geht eine meidung wider 
ihn an die Ihesmotheten, die die 3-iafita bewahren itQog tijv TÖiv naga- 
vofiovvTiov y.Qiaiv (3, 4). sie haben ihn ehedem seihst gerichtet, jetzt be- 
rufen sie gescbworne. um leichtsinniger anrufung der behtlrde zu steuern, 
ist für eine anzahl dieser sachen die hinlerlegung eines succumbenz- 
geldes gefordert, eine gruppe dieser klagen gebt dahin, dafs eiuem 
bürger die rechtsfähigkeit abgestritten wird: er soll nicht mehr zu den 
liSTjvaloi olg dixat eia'iv gehören ; oder aber er soll sich bei dem 
rechtsuchen einer dolosen hasdlung schuldig gemacht haben. '") man 

yviÖBeie ix ^ov^rjS 1)) Evätifai cap. 48, 5, eidwai örpurij^olü c) Tiagaröfiar, vi/tof 
oix iiHTi'jSBtoi' fieirai, jrpuronnjj iTtiaraxitirj TtgosS^aiij. 

122) Es ist eine notwendige folgerung, dafs die t/iBiiSopaprigia tod den andern 
blDtgerichUliüfcn so lange auch den thesmothelen zufielen, wie noch äclile ephelen 
dort richtelen. eeildem es beliaslen waren, die nar ephelen hiefsen, brauchten diese 
arten falschen zeugnisees keine besondere arl zu bilden, sondern waren einfache 
Sixai iSiat. 

123) Wenn einer partei, weil sie ata staatsschuldner niehl epiüm wäre, die 
rechtalähigkcit abgesIrlLlen war, ergab «ich, je nach dem speciellen falle, ay^a^ltni 
i/iaväajrygiuf^t ßovleiaeios ipsväoxX^eiat. wenn einer partei dolns malus vor- i 
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spflrl die milhco iler alten zeit, die statt der Selbsthilfe die staatshilfe 
schuf, diesen neuen weg lu sichern, anderes und wichtigeres geht die 
bUrgerUcbe und sltlhche quaUtÜt an. vor allem soll sich kein fremder 
eindrängen: diese sachen gehören nicht in das familien recht, aber es 
fordert sie als complement. so mufs neben dem archon das collegium 
der thesmolheten stebn."') aber der bilrger soll sich auch dem ent- 
qirechend führen, der Athener, der sich zur hure macht oder je ge- 
macht hat (eißfpijfffwg) , der bUrgerlicbe personen verkuppelt {TtQoa- 
yioyelag), der die famüienehre des hürgers angreift (fwixtlag, an welchem 
der körper, die im frieden des attischen rechtes stebn, er sich vergriffen 
hat und wie, ist gleichgiltig) '^), der gegen bUrger eine frevelhafte unhill 
sich erlaubt (uß^ebig, worin sie besteht ist einerlei), ist ein Verbrecher 
wiUer das gemeinwesen der Athener, auf die gesinnuag, die sittliche 
führung des deUquenten kommt es an, deshalb ist das wesentUche bei 
der rechtsfinduDg, sie zu fassen; nicht die tat an sich quatificirt das 
verbrechen, eine ohrfeige kann tß^ig sein, ein dolchstieb braucht es 
nicht zu sein, und nicht auf die geschädigte person kommt es an. 
mag ein tnonsieur Alphonse sehr zufrieden sein, wenn seine frau einen 
jungen reichen herrn anlockt: jeder Athener kann sie beide, den kup- 
pelnden ebemann und den ebehrecher vor die thesmotheten holen; aber 
die ehefrau nicht, denn der slaat flht keine yvvaixovoiila , so scharf 
er die Standesehre der bürger wahrt, das weib ist ein teil des xXrJQog 



geworfen ward, um ihr die klage eelbsl in entzielm, avuofavxia und Siä^iay. die 
avKOifävroiv agoßolti nnd die tipijau Siä^oir in der reche nechafts Verhandlung hat 
hier nichts zu suchen. — Aristoteles erklärt nur doifoiivlai, wonach im lex. Canl, 
eine richtige aber entbelirliche erklärnng ZD fiffaf gefGgt ist. die einer erlänternnB 
sehr bedürfllgen y/cvSEyygaip^i yievSoici,7}Tcias äy^aflov ßovltiaeioi hat ein (achtiger 
granimsliker auf grund des gesetilkhen materiaU erläutertj auf ihn gehn die auszüge 
bei Harpokraliou und im les. Bekk. V zurück, alle in ähnlicher form gehailen. 

124} Vorübergehend eind diese klagen Seriee den nautodiken gegeben um 
die Ibesmothelen zu entiaslen, vgl. oben s. 223. 

125) Notwendiger weise folgt einer klage /jotje/ae die umgekehrte, wenn 
jemand widerrechtlich als fcoixos behandelt ist, also die klage eipypov. übrigena 
steht auch hier der theemolhel neben dem könige, dem die scliweren fälle, die der 
erlanblen Selbsthilfe gegen den ebehrecher, zufallen, als •pöi'oe Sinmot. aber sie 
giengen notwendig den beteiligten als blulrächer an; hier folgt aus der yB^TV '"■^^ 
deren principe, dafs jeder das recht hat ein unrecht zu ahnden, die Zulassung von 
allen, und damit die qnalifioalion des chebruchs als eines öffentlichen Verbrechens. 
das alle recht ist ja aberreich an analogien. aber die strafe, die das geselz vor- 
schrieb, wissen wir nicht, t^c S' ^liaiav ii/iäv ort xfk Tta&tXt 
konale mögllclier weise genügen. 
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und ein teil (1er ehre des bUrgerä: ihr xi-Qiog mag seben, vie er sie 
zieht, nur die attische qiiXav&QWTtla nimml sich ihrer an, wie des 
fremden und des sdaven, und die aldüe der gölter schützt sie; fQr den 
slaal ist sie kein subject des rechtes.'"] sü straft er auch ihre laster 
nicht, nährend die tempel sieh der ehebrccherin verschhefsen mögen 
und die gesellscbarüicbe ächtung sie ereilen mag. 

Der späteren entwickelung des rechtes geht diese anschauung, die 
atra momm durch den Staat, immer mehr verloren, zumal die demo- 
kratie das ^ijv ug Tis ßovXeTai als ihren rühm hochhält. talsäcbUch sind die 
klagen vß^eiog abgekommen ; man hat die privatklage atxlag an ihre 
stelle gesetzt, und der schmähliche Vorgang des handeis um die ohrfeige 
des Demostlienes und dessen hübsche rede nider Kunun lehren auf das 
deutlichste, dafs die yQtupi] vß^emg nur noch auf dem papiere stand; 
war doch auch die yga(prj tzaiQi^oetog eine rantat, und man verlangte 
von den Staatsmännern vielleicht nur besonders, dafs sie darauf scharf 
angcsehn würden, weil nach einem witzwort schon der alten komodie 
bei ihnen der verdacht besonders nahe lag. auch der ehehruch ward 
nur noch als Schädigung des cheoianns oder sonstigen xi-Qtog (fioixela 
gebt ja nicht nur die ehe an) empfunden, und man hiirt von Schei- 
dungen und ehebrüchen genug, aber kaum von klagen.*") 

So weit reicht die richterliche täligkeit der 'rechtsetzer'. für die 
Verwaltung waren sie von vorn herein nicht geschalTen, und was sie da 
zu tun hatten, hängt nah zusammen mit der ricblerhcben function, die 
ihnen blieb, seit sie das recht nur durch befragung eines geschwornen- 
gerichles fanden, sie verfügen über die locale der gericbtshüfe, das 
album der geschwornen "*) und die gerichtstage, so dafs jeder beamte, 
der ein gericht berufen will, ihrer vermiltelung bedarf, aus dem album 
der geschwornen ward eine anzabl beamte ausgelost: sie besorgen 
diese losung. sie tun dasselbe für die andern ämter, wo die phylen 
ihnen die candidatenhsten Übermitteln: so steht ihnen die renuntiatton 
der neuen archonten zu; mit dieser bangt das examen auf die für dieses 
amt geforderten qualitäten zusammen, mit dieser die dokimasie. diese 
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126) Die fiolonischea gesetze, die Aisch. 1, 1S3 cilirt, sind eigentlich heiliges 
recht, und zudem waren sie obsolet. 

127) Phot. ■jd/i^n^ •f&ivovTot führt aus Menauder au, dafs dieser tag für die 
einreichuug der klagen uoixsias beslimmt war: das gilt also ersl fQr die zeit des 
Demetrios oder spatere, damals war jtiyaixai'O/iiit eingeführt. 

128) Idi kann nicht Eagen, wer äas album der 60DO geschwornen selbst auf 
grimd der dcmeopraeaenlation aufstellte. 
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selbst üel später einem gerichte zu, das der Üiesmothel berief; das an- 
dere war eine wesenlose formel. aber beides zeigt, dafs bei dieser ge- 
legenbeit die tliegoiotbeten in der alten zeit wirlibcb bedeutend in die 
slaatsvenvallUDg elngrifTen. die analogie hat ibneu die instruction der 
dokimasieprocesse gegeben, die eine berufung von der eiozelgemeinde 
an ein gericht nülig macJite. 

So erkeuDt man an dem scbalten, den Aristoteles gibt, die geslalt 
der alten leibbarcen thesmothetenmacbt. 

Der polemarcb hat nacb der Schilderung des Aristoteles nur Doch Poiemarch. 
die privatklagCD der quasibtirger (metükeD, Isoleleo, proxenen) und das 
diesen von der attischen liberalen bürgerscbaft zugestandene familien- 
recht, sammt den auf ihren persoaalsland bezüglichen Sachen, die 
privatklagen bringt er aber auch nicht vor gericht, sondern weist sie nur 
den vierzigniaonern zu.'") er hat also nicht viel zu tun, und in der 
alten zeit, wo diese aus der privaten clienlel erwachsene plebs unmüg- 
licb zahlreich gewesen sein kann, mufs er noch weniger arbeit davon 
gehabt bähen, die leicbenopfer für die tyrannenmörder und die andern 
Vüm vatcriaude fnnere ceitsorio bestatteten'"), und die leicbcnspiele sind 
eine Stiftung der grofsen zeit kurz nacb Plataiai, die spiele stammen 
wol erst aus der kleinen, als die trauerfeier selbst ihrer weihe verlustig 
gegangen war.'") das opfer an die Artemis ist vielleicht auch erst aus 

129) Diese könnep die melökeaprocesse DDinfigUcb nach den phylen teileo, 
denen die melöken und isolelen (die proxenen Überhaupt Dicht) sngeböre». deon die 
Verteilung dieser leule ist nicht wie die der bürger eine gleicbmirsige, sondern hängt 
von der wülkür der eintel gemein den ab. die Aianlis hätle so gut wie oiebts zu tun 
gehabt, die Hippolhonlis (Bugaitie KoAtj Kei^iäSai 'El^valt) sich Dicht zu retten 
gewufBt. meine aufEtellnogen über die Verteilung der metSken sind seither durch 
reicbe funde stark erweitert, in einigem berichtigt, aber im ganzen hat sich die 
Voraussetzung bewahiheilel , daCs das ältere material ausreichte, die grundzQge des 
bildes sicher zu ziehen. 

130) Was die herausgeber aufser uns -veranlafat bat, dem PoUox zu liebe, der 
nirgend so scblarmützig ausgeschrieben hat wie in diesem arlikel, die Überlieferung 
so abznäadein, iah die leichenfeier summt spielen nur den gefallenen gut, dafür 
aber nur die tyranuenmücder icichenopfer erhalten, weifs ich nicht zu sagen, wo 
ist denn die bessere Überlieferung? und von dieser abgesehn, sollen denn die loten 
des slaatafriedhofs des cultes entbehren? als private erhalten sie ihn yon den 
ihren an ihren privaten t,^la, so lange ihr gcschlecht besieht, aber worin beruht 
denn die ehre des Öfienllichen grabes, wenn die geehrten der ^e'^a &avörtiuti ent- 
behren! übrigens liefern die grsbreden den beweis, daCs alle für das valerland 
gestorbenen geehrt werden sollen. 

131) Dabei taaU es doch bleiben, data Thukydides und die Hikeliden des 
Euripide« (ein tragischer epilapfaios) den agon nicht kennen, aber die rhetoren des 
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dem gelilbde des polemarcheo Kallimachos 490 erwachsen."") so bleibt 
als nÖTQior dem kriegsherrn nichts als das unbedeuleode opfer an 
Enyalios.'^j mit diesem belege konnte Ärisloleles sdiwerlich erhärten, dars 
der archoD jünger als der polemardi gewesen wäre, weil jener keine 
HÖiQia zu besorgeo liätle {3, 3). der polemarch war eben bis 487, 
wo ihn das los zu besetzen begann, ein beamler ersten ranges als 
kriegsherr. als ihm die Strategen die militärischen befugnisse nahmen, 
war er doch wenigstens noch etwas wie der praetor inler peregrinot, 
und er mufs noch andere polizeiliebe compelenzcn besessen haben, die I 
wir nicht mehr durchschauen.'") aber die entziehüug der gesammten j 

TiertCD jalirliunderls bezeugen ihn, nnd ihre erzeugniese sind um BeineLwilien nicht 'i 
unlcht. wie er jetzt bei Arisloteles erschienen ist, so stand er längst bei Plalon ^ 
Ges. 12, 94T. 

132J A. Mommsen Hcorlol. 213. am Artrmistag, dem sechsten Bm/deopicüv 
werden freiiieli schon von alters die vehrhaften mannen Athens einen lauf mit 
lantem hiirrah zu ehren der gollin des »ildes und der jungen mannscbaft getan 
haben: aber seit ihnen dieser lauf bei Marathon die freiheit gebracht hat, und der 
polemarch, der den sieg mit seinem binte besiegelt halle, der gSllin ein opfer ge- 
lobt, das sie nun alljährlicb einlösen, liann man unter der &va{a 'Agi//iiSi 'Aygoxiqif j 
nur diese neue etlflung verstehn. das gelQbde des Kallimachos und die dadurch I 
erzeagle feier hat dann, wie natürlich, die erzähluQg von der Schlacht mit ei 
solchen ßoijS^o/islv ausgestatlet. 

133) Die sorge fflr die waisen der im kriege gefallenen bürger (Schol. Dem, 
24, 20) mag obsolet geworden sein, die sorge fOr die invaliden (Plut. Sol. 31) 
mufs man nach dieser analogie anch den polem arohen geben: aber das geld kana 
er später nicht verwaltet haben, da er keine casse hat, so wenig wie seine collegen. 
so werden sie wie andere äSivaToi vom rate verpflegt sein. 

134) Aristoph, Wesp. 1042, besprochen Herrn. 22, 222. damals mufste ich noch 
annehmen, dafa der polemarch alle Privatsachen der metSken u. s. w. selbst vor. 
gericht brachte. CIA II 11, 20 (die ^vfißalai mit Phaseiis) weisen dem polemarcheo 
noch irgend welche andern processe zu. wenn einem Tt^öieras, dem sogar die I 
fyxir,ais otxiat verliehen wird, die ngöaoSos agös noXdfiagxor, die ihm in folge T 
seiner proienie so nie so zusteht, noch besonders alteslirt wird (CJA II 42), so ist eben J 
wie in unzähligen Urkunden aller Staaten das allgemeine im specieilen falle aoa- 
gesprochen, xaS-äneg rols älhiis ngoiiuon steht dabei, da nun feststeht, äih hd 
Pollux 8, "AI {i. i. Aristoteles) nichts von den fremden sieht, so ist eine talsache, 
dafs ein fremder (d, i, jemand der eine andere lieimat hat, also kein pircixos \4^vricii , 
ohne pritilegirt zu sein (wie proxenen nnd landilüchtige Parteigänger Athens a, dgl.) i 
oder durch seinen stand ein Vorzugsrecht zu geniefsen (l/tno^c), oder durch £171- 
ßoXai seiner heimat geschützt zu sein, in Athen keinen bestimmten gerichtsalaad'l 
hat, also jariallsch rechtlos ist; nur das Völkerrecht (d.i. die religion, Zeit £ivio^ M 
Bchilltt ihn: da wird immer wieder die clientel, d.i. das ^goitveXv eines einzelnm 1 
Atheners subsidiär eintreten müssen, tatsächlich sind solche fälle seit dem fünflen 1 
Jahrhundert natürlich höchst selten gewesen, was das melSkenrecht anlangt, bohM 
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privatprocesse der melOkeD macht sein bureau lediglich zu einer Sam- 
melstelle gewisser ItlaganmeldungeD für die vterzigmünDcr, und Dur für 
die Sachen, die aus der speciliscb attischen rechtsstellung der metilken 
hervorgebn, bleibt er der gerichtsherr. so mag Arisloleles, obwol er in 
diesem capitel so wenig gibt, doch bier am wenigsten fortgelassen haben. 
Von den religiösen pflichten des königs greift Aristoteles nur zwei 
hervor, die ausrichtung der Mysterien und Lenaeen, läfst also sogar die 
Anlhcslerien fort, von denen er doch einen besonders heiligen gebrauch 
im anfang seines buches als beweismiltel verwendet hat, allerdings fremde 
Worte reproducirend (3, 5); dann w-ird ihm das ganze zu langweilig, 
und er macht es mit der kurzen wendung ah, dafs der kitnig allt; fackel- 
laufe und überhaupt ziemlich alle närQia besorge.'") von der fürsorge 
für die rehgion, so weil sie rechtsprechung erfordert, nennt er dann 
die hauptsachen, übergeht jedoch die ganze keineswegs gleichgiltige Ver- 
waltungstätigkeit, von der er doch die Verpachtung des kirchengules 
selbst vorher erwähnt hatte (47, 4). ausführlicher, aber auch sehr kurz, 
streng auf seine zeit hinbhckend und in einer kleinigkeil eine recht 
schlechte rationalistisch verballhornte oamensform anwendend'"), behan- 
delt er nur die blutprocesse. uns ist es sehr wertvoll, dafs nun fest- 
steht, 330 richtet der Areopag nichts weiter als vorsätzlichen mord 
eines Atheners vollzogen oder zufällig nicht bis zu ende geführt (otov 
TQovtr/j hcl S-arärt;) ix fCQOvoiag), Vergiftung mit tiJtlichem auagang 
(hier entscheidet also der erfolg) und brand Stiftung, an drei richtst^llen 
richten heliasten unter dem namen epbeten'"), am Palladion über unvor- 



r statt einen gedantiea zu suchen, za verslelin 
cilaten liraml. das reclit fordert jarieliecheE 
neigasis sich verhalten eoll wie 'ansässig in 
die cossequenzen zn ziehn: die iyxeicTtjpevoi, 
•üvTis (wie die Sidoniei in AHien, CIA 11 SG), 



kann ich mit niemandem dispuliren, d< 

aad meinethalben zn widerlegen, mi 

denken ; wenn oiit£v i/i IJsigaBi n 

Berlia' nnd 'Berliner', so bille ich, 

/leroacoi, ^evoi B/jto ^«nßöloiv avt'On 

Ssvoi nage7ii3t!f£Ovi'Tee werden sich «rgeben , wenn'a auch von unserm modernen 

rechte zum gesell lechterslaat und der clienlel weiter ist als von dem atiischen. 

135) Dies aU die aufgäbe des altiadienkSnigs bezeichnet schon Piaton Polit.290'. 

136) Slalt der iPfftintie, die doch Demosthenes in der Arislokratea und durch 
ihn die meisten grammaliker kennen, ein heros Phrealos; wir kannten diese schale 
fiction bisher schon als thfoph ras tisch (Harp, iv •PgeaTroi). (atsäclillch war diese 
rech lap rech ung natürlich langst obsolet. 

137) Die lücke im papyrus ist gleicligillig, denn Harpokralion cilirt die stelle, 
und dafs tatsächlich die richter am Palladion seil 403 heliasten waren (Isokr. 
18, 54) ändert an dem namen nichts, es ist nur die losnng ^S aTiäftoiv an die 
stelle der wähl oder auch der losung aus einer liste von n^cKpiToi äpaTivSijv 
und mit hSherem lebensaller getreten, wer den schwinde! des 'ephelenralea' nicht 
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Eälzlichen tolgdilag begangen an Athenern, dies auch in dem Talle, dafs 
der tod die unbeabsichtigte folge einer nicht von dem angeklagten eigen- 
handig vollzogenen aber allerdings von ihm (rechtlich) vollzogenen und 
beabsichtigten handlung war'^), endhch über mord und lotscblag von nicht- 
bürgern; am Delpbinion Über gerechten totscblag, an der Phreattys über 
den einerlei welcher bluttat geziehenen wegen blutes land flüchtigen, von 
allen vier gerichlsstätlen gilt, dafs die Verhandlung unter freiem himmel, 
aber in heiligem bezirke vor sich geht, und dafs der könig seinen kränz ■ 
ablegt: offenbar nach der analogie der trauer.'^) das gericht, das der 



milgemaclit hat, also in ihnen immer nur richler gesehn hat, kann mch weder Qbet i 
die anderuDg der bcsetzung dieser elellen Doch Ober die beihehaltung des namens . 
wundern, ob die gecichtehäfe and der ephelenname übrigens 322 überdauert haben, 
weiTs ich nicht, nur Pausaniaeschwärmer können sie durch alle Jahrhunderte schleppen, 

133) Sa allein gestatlet die logik ähse ßovi^ait aaCzahssea, nud genau dazu 
Blimmt die sechste rede Antiphons, in der es eich um ein äxoiaiov und um ßovlevait 
handell, und die vor dem Palladion gehallen ist: da es ävS^es ägtaroi xal äfiaia 
ßißiaxöies waren, die zu gericht satseo, sind auch die schlntsworle dieser rede ] 
ganz angebracht, die nur auf gewähniiche heliasteu nicht passen, übrigens i 
der verklagte schuldig, wenn er niclit einen andern schuldigen, nämlich den, < 
der den knaben önsttTsivey Ökoi}/ rj x"e^ ägä/isrot ij ßavhiaae aufwies, v 
er nicht woUte (15): denn der zufall entbindet eben nicht von der Verantwortung 1 
für öxovata. nur in einem so kleinen stücke ist Passows schöne darleguag über I 
die ßoiXevats berichligl: die juristische logik bleibt eben stehn, nnd die tut- i 
logik irrlichtelirt weiter, aber schuld hat auch Aristoteles, der so wortkarg i: 
dafs er oben sogar bei dem igavpa keine beelimmung znselzt, obwol doch ein 
T^avfia auch eiue ygafi; vß^teit und eine 3i>aj aluiae begründen kann, bei dieser 
ßoi^cvais handelt es sich um ßeiXivais ii <uv änt^avtv Siä y>6*ov äxovaimi, die i 
logik subsummirt sie zwar van selbst unter die äxoi/iia, aber da sich etwas be- 
absichtigtes und etwas unfreiwilliges anszuschllersen scheinen, so war die herror- \ 
hebnng wider die sykophanten allerdings am platze. 

139) Sixä^eiv gehl in dieser zeile notwendigerweise auf dieselbe dauernde > 
tStigkeil wie in der vorigen, der scharfsinnige schlul^ KircbhofTs, dars der könig- 
auf dem Areopage mitabgestimmt und deshalb den kränz abgesetzt hätte, war b 
ein fehlschlnts, und die bekranzung tut nichts zu dem stimmeleln der Athena. mit i 
den 51 ephelen hat er sicher nicht milgestimmt, sonst würde die zahl ja gerade 
geworden sein, die zahl der Areopegiten war nnbeelimmt, also hat sieb dort det i 
grundsalz zuerst enlwickell, vixq 6 ipevyiov xSv iaSyn/j^os igiS'^, das ist legtti- 
darisch Sa ausgedrQckl, dafs bei dem typischen ersten gerichle Athens mitgeslinimt 
und freigesprochen liatle, und dafs non ihr slimmslein im kritischen faUe mitzählt. 
der erste fall ist ursprünglich gar nicht Orestes gewesen (unter Semophonl), sondern 
Halirrhothios. als Alschylos die Oref-tesaage als den ersten darstellt, mubte er 
natürlich auch den slimmstein Alhenas einführen, vgl. die beilage 'der procefs der 
Eumeniden'. für das absetzen des kranzes Ist die beste analogie Minos (ApoUod. bibl. 
3, 15, T) und Xenophon, die eine lodesbotschsft beim opfer erlialten und den kram 
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kitnig ia Athen mit den kftnigen der phylen am prytaneioD abhiell, macht 
den süblufs; die worte sind verstümmelt.""} 

Id dieser darstelluag, die die spuren der ktIrzUDg überall trSgt, 
ist doch an zwei stellen latente polemik kenntlich, es wird betont, daTs 
der konig es ist, der durch ülTentliclie proclamation den mordes be- 
schuldigten anweist, sich van hqä und oaia fetn zu halten, dafs sich 
die mordrücher selbst dieses recht vindicirten, zeigle Antiphon 6, 34 u. a., 
ohne daCs darin eine Ungesetzlichkeit gefunden wird, also war der be- 
richterstatter , den Aristoteles bekämpft, in seinem rechte, sei es dafs 
die sitte mittlerweile gewechselt halte, sei es dafs das gesetz die eigne 
action des bluträchers noch weiter zu gunsten des Staates beschränkt 
hatte."') ferner betont Aristoteles, dafs nur noch (pövov Tpavfiazog 



absetzen, das oprer voUziehn. eigentlich darf der känig sich durch den verkehr mit 
dem blalbefiecklen gar nicht besudeln; aber es ist ein zwang, so gut wie dafs dieser 
in den heiligen bezirk tritt : diesen zwang symboliairt das abaelzeu deE kranics. es ist 
ein schönes Symbol; so etwas ist echt alliscli. wenn Demosthenee, während er selbst 
noch trauer hat, sich den kianz aufsetzt, weil Philippos ermordet ist, so ist das an sich 
ein Busbnich wilden hasses, anschön, unattisch, unFromm, aber in der zeit and an 
dem menschen begreiflich und vielleicht entschuldbar, weil die liebe zum vaterlaade 
ihn einseitig beherrschte, aber keine entschuldigung verdient, wer steh gebärdet, 
als wäre das ein angeblich antikes, 'heidnEsches' empfinden: es ist gottlos zu allen 
zelten, einerlei mit welchem namen golt gerade genannt wird; wenn es aber wider 
eine religion besonders verslötst, so ist es nicht die der christlichen kirchen, son- 
dern die welche die begriffe der fsfieais and der vßfie ausgebildet hat. Odysseus 
hat es schon der Eurykleia gesagt, und Archilochos auch, der doch rechtschaffen zn 
hassen wufsle. 

140) Es scheint dafs Blafs dem Aristoteles zutraut, gesagt zu haben oTaf Si 
ftr, liSfj TD)- Tioi^aavia, rqi Sgäaavri Xoyxävti, ^ixo^ei S' ü ßaaiXevs xai ol fvlo- 
ßaadeXs. darin mag man die auslassung der sobjects im ersten salze vielleicht er- 
tragen, weil es nicht indefinit Ist, sondern den nächst verpflichteten bezeichnet 
aber es ist beispiellos hart, aoerträglich ist, dalä der gerichtshof fehlL und 
noch ärger wird es, wenn zu den folgenden Worten tiai ras imv äyiv)[aiv xal tön 
älXaiv %iümv das ganze letzte satzglied Eupplirt werden soll, das interpungiren 
ist hier ein sehr unanlikes hilfsmittel, weil jeder zunächst praedicat und ohject in 
eins ziehen mufs. 

141) Sei ifövoi aSrjhii, wo die ti^og^ats des bluträchers, die ladung des 
angeschuldigten, fortfiel, konnte natürlich der höoig allein die it^oay6qevati 
vornehmen, so tut könig Oidipus in seiner proclamation, die sofort verständlich 
ist, sobald man dem altischen rechte folgt, und so heilst es in den trefflichen 
patmischen schollen zur Arislokralea (Bull. Gorr. Hell. 1 139) inl nfvravetie 
8ixä!l,eTai (cod. äiKagarroi) ipövov, "lav ö ftiv äv^qj^/iivos StjXos r_, ^Ti^TJtai 
(5i?T5iTn* cod.) Se o tdv ifövov Sfäaas. xai taiotpsgu Trjv ygatprjv itqbs tov flaciliea, 
xai ö ßaniitit xijfiJmi Siä rov x^^xoe xai ÜTtayogtiet TÖySt tov ävilövra 
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(pa^fiäxov ftvQxaiäg auf dem Ärpopag gerichtet ward: darin liegt, dafa 
es Trüber mehr gab, und die klage auf zerstjirung ein<^s heiligen Öl- 
baums gibt er selbst an (60, 2), mehr als Aristoteles führt auch De- 
mosthenes (23, 22) nicht an. aber dafs es früher viel mehr war und 
in schwerer zeit mehr werden konnte, davon hatten sich noch jüngst 
Iteispiele gezeigt. '^^ müglich, dafs Ärisloleles auch im rechte war; der 
altere gewährsmann, den er berichtigt, war es gewifg. damit ist aber 
Aristoteles jedenfalls nicht im recbte, dafs er von einer andern tätigkeit 
des Areopages gar nichts sagt als der richterlichen, das liegt aber daran, 
dafs dieser rat bei ihm gar nicht mehr als ein selhstündiges glied der magi- 
stratur erscheint, sondern als ein von dem könige berufenes gerichi'-^, eben 
so vernacblUssigt, wie das volk neben den prytanen. es ist allbekannt, 
dafs sich rudiraenle der administrativen täligkeit des Areopages immer 
erhalten hatten, und seine jnoralische autorität bereitete gerade damals i 
die spätere Vermehrung seiner administrativen macht vor. 

Dem archoD ist seine erste stelle zu stalten gekommen, alle die i 
Feste, die er auszurichten hat, sind mit leidlicher gcnauigkeit behandelt, 
auch mit rUckblicken auf die frühere zeit"') und mit eiuflechtung der I 
lilurgienordnung '"), und ebenso wird das familienrecht, dasihm zuMt, durdi | 



' xal /oipos (dyogätl) Attix^s. iv Tip auTip 8i " 
n i/tneaöv no-ra^ri rivä Kai äve'lji riüp ä^ii^iut-, Sutät^rrat | 



tÖ* ÄaifH fäj ijitßai: 
loVTip ffijmOTij^/ij' xSv Tj 
lovzip Ndi vTiBpopi^etai. 

142) In den Lckannteo, aber redillivk schwer zu TaBeenden fällen des herbstes 338, 
Lykurg. 52, Aischices 3, 252. im harpaJJschen processe handelt der Areopag in 
speciellem anrtrgge. aber die aristolelische darslellang könnte niemanden ahnen 
lassen, dafs ihm solch ein auftrag erteilt werden könnte. 

143) Die formen de9 proresses scheinen im letzten teile erörtert (gewesen za 
Bein, Tgl. unsere aniD. zu pag. 34, 2S. 

144) So haben wir über die beelellung der dionysischen churegen und chöre 
in erfreulicher weise Sicherheit erhalten, und sind die Barstellungen von Lipsius, 
die auf den inschriflen sicher ruhten, wie nicht anders zu erwarteo war, be- 
stätigt, weil die komoedie sich aos dem xäpos entwickelt hat und erst spät 
vorn Staate äbernommen ist, bestimmen die phylen die choregen, and damals wird. 
der chor nicht anders als die kyklischen lieschafft sein, das blieb zunächst noch, 
als nach 405 die chöre sehr beschränkt wurden, aber dafür fünf komoedien geget)ea. 
ob 388, HO die didaskalie des Plutos zum ersten male 5 stßcke zeigt, schon die 
weitere Veränderung eingetreten war, dafs die 5 choregen aus allen Athenern beetJminl 
wurden, kann ich nicht sagen, aber dafs einstmals auch eine zeit gewesen ist, wo 
die tragoedie so bestellt ward wie die komoedie im fünften Jahrhundert, phylen- 
weise, scheint mir immer noch von der analogie an die band gegeben. 

14B) Dabei ist denn herousgekommen, dafs die choregie die einzige behandelte 
liturgie ist. das steaerwesen als solches ist eben iiberhanpt nicht behandelt und 




alle seine specialiiaten'") verfolgt, auch über die eiozelnon klagen nicht 
weniges zur erklärung der formulae iurü beigebracht, im nächsten capitel, 
beim künige, ist das reiigiitse dem Aristoteles schon langweilig geworden; 
bei den Strategen hat er ihre opfer ganz und gar Tortgelasaen. und die 
namen der klagen , die der erklarung wahrlich oft bedürfen , sind nur 
Doch ganz vereinzelt, wie dlxatog (pövog^") und dojQo^evlag erklart: 

die wichtigsie IKurgie, die der trierarcben, der abiieig;uDg des Arieloleles gegen 
die marine ganz zum opf«r gefallen, diese Verhältnisse konnten freilich nicht in 
den dienstioBtructionen eines einzelnen beaniten slehn. 

146) Es fehlt die hlage ö^yiae, die die paralleliiberliererung BA. 310 auffährt, 
vielleicht durch versehn, das mancher lieber den ahachreibera als dem Verfasser 
zutrann wird, aber obsolet war die klage sielier, obwol der redner wider Eubulides 32 
ihre exiaienz berührl, und aicherlich war sie nicht formell beaeitigl. sie gehört 
neben naparoiat, wo eie nicht blob im Bekkerschen lexicon, sondern aucb bei 
Diogenes 1 55 steht, und hier steht auch dabei, dafs sie ö^^/iios t<^ ßovlo/tiveff Suöxciv 
war, am die formet einzusetzen, sie war natildich zunächst beaümmt, nicht das 
Volk zu erziehen, sondern die erhaltung des «i.T_gos zu sichern, ganz parallel der 
nBe^foiae. dafs Drskon den tod als strafe gesetzt hätte, ist eine törichte ezempli- 
licalion (Plul. So). 17|, fabricirt darana, dafs die phrase nur diese strafe bei ihm 
»neikannle, nnd dafs er die klage oQylas gehabt hatle, wie aus Lysias bekannt war: 
so steht Lysias nnd die lodesstrafe Diakons im lex. Cantabr. s. v., und Lysias, aber 
mit anderem redetilel bei Diogenes, i. h. bei dem gewährsmanne Plnlarchs. Solon 
soll nach dem lex. Cant. geldstrafe darauf gesetzt haben, atimie erst nach 
drejmsligfr Verurteilung, mit ersterem stimmt Pollux 8, 42, gibt aber für Drahon 
alimie als strafe an. die Dfliliation der Zeugnisse läfst sich nicht entwirren; 
dafa Lysias alles das bezeugt hätte, was ihm die fsssung des lex. Cant. gibt, ist 
DDglaublich, nur dafs das gesetz drakontisch nnd solonisch wer, wird er gesagt 
haben, denn er exemplificirle ja nur mit ihm. nicht SoloD kann die dreifache klage 
vorgeschrieben haben, da sie ja erziehlichen zweck hat and den mül^iggaog bestraft: 
das geht die zeit der sillenpolizei. d, h. seit Demelrioa, an, der wir, so unglaublich 
die einzelfälle der philosophen (lUeQedeDios, Kleanihes u, dgl.) sind, diese areopagi- 
lische cara morum zutraun dürfen, was athenisches gesetz war, war auch damals 
für die breite masse solonisch , nnd so wird es zu dem grammaliker gelangt sein, 
demselben der die nomophylakes des Demetrios auf die zeit des Ephiallea über- 
tragen hat. für den geschlechterstaal , dem der archon diente, paCst lediglich die 
alimie; der majoratsherr wird abgesetzt, so bald er entweder unßhig oder 
nicht gewillt ist, das gut zu verwalten, und mit dem besitze des majorals verliert 
er die auf die wirtschaftliche selhBtändigkeit gegründeten politischen rechte, an 
der eihaltung des majorates aber hat jeder slandesgenosse ein Interesse, und der 
stand bildet die 'ji^r,vaXoi oh iieariv. Abu Theophrast die klage ä^yias dem 
PeisistratoB beilegte, liegt darin, dafs er ihn als den erzieher des voikes zur tätig- 
keit fafste, wie Aristoteles; die Lyslasrede kannle er nicht. Plularch (Sol. 31) hat 
auch dies citat nicht aus eigener lectüre, sondern von Hermippos. 

147) Es halte das eine nicht gelinge hedeutung, nnd dafs wir durch die 
Aristokratea mit erklarern mehr erfahrern als die proben, die Ailstoleles gibt, ist 
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TQavftoTog, ßovXevaEwg, t//«)(JoxZ»;T£/off nicht; fchwerlicb kann jemand \ 
darin eine weise oder überlegte beschrüDhung finden, das ist die willkfir \ 
dos epitomators ; aber Aristoteles ist es, der sie sich erlaubt. 

Von den beisitzern sagt er Mberbaupt nicht, was sie zu tun baben; 
das soll sich ebenso wie bei dem schreiher der archonten aus ihrem 
Damen ergeben,"') recht ausführbch ist dagegen die ceremonie des 
amtsantriltes beschrieben, mit einfUgung vieler formein, an denen doch 
auch gekürzt ist"^), und nicht nur iu ihnen, sondern auch in der 
Schilderung finden sich Wendungen, die Aristoteles aus sich unmdgiicb 
gesetzt haben wUrde, wie das unpersönliche iTie^tm^ (55, 3- 4J von 
der bandluDg des Vorsitzenden beamten, der nirgend als thesmotheta 
Torgestellt wird. 1 

An diesem punkte nun ist schon in dem capitel über Solon (s. 51) 
klar geworden, dafs Aristoteles von einer fremden erzühlung abbangt, 
und weil es hier so besonders deutlich ist, uud auch das schon feststeht, 
daJa dieselbe erzäblung hier in der scbiderung und oben in der geschicht- 
bchen darstellung zu gründe liegt, habe ich mir dies auf den scblufe 
aufgespart, es hat für mich vüllig ausgereicht, zu scbtiefsen, dafs die 
ganze darstellung der Verfassung nicbls ist als eine stark und ungleich 
kürzende, einzeln natürlich besondere lichter aufsetzende, nameutbcb latent 
polemi sirende, und wie sich für einen Schriftsteller von reputation, der 
in Athen achreiht, schickt, durcbgehends auf den zustand des derzeit 



sehr wertToll; ea waren allerdings zum teil nur noch tole fonneln, wie iv öSq/ 
KaS'eiäv, womit Oedipns sich Bchon nicht zu entechuldigen wagt, aber einiges 
solonische war anch durch gesetz beseitigt: so kann man doch nur über die lötODg 
des für 7toclumut urteilen, die Soton zwar nach Demoslh, 24, 113 geslallet bat, die 
aber beim ipövos Sixaioe vorlianunen mütste, wenn sie noch gestaltet gewesen wäre. 
es war aber nur noch die lölung bei notwehr gestaltet (Dem. 23, 60). 

H8) Dafs sie doch auch besondere pflichten hatten, lernen wir an dem 
beispiele, der aufsieht Ober das Pelargikon, Poll. 8, 101 mit der ergäniung des cod. ^ 
Lanr, 56, 1. ei bestätigt sich dadurch, dal^ ilir local, das 0ea/io^eXBUiv , denij 
Pelargikon nahe lag, d, b. jenes wie dieses nahe der Psngrode, wie das fiShltt 
sehr hübsch aus den weihungen der thesmolheten an ApoUon vitiaceaios, 
den Ion in jener grotle gezeugt hat, erscbloggen bat (Milteil. 3, 144). 

149) Die letzte frage an den Kandidaten gibt Arietoleles r«: «r^aiEias i 
iarpäTevTai, bei Pollui S, 86 und im lex. Can(. steht läe vnip t^i aatQtXtt 
eifaTsias und bei Deinarchos, der 2, 17 dieselben formein anfahrt, vnip t^e nöXeos^m 
die beiden grammaliker berufen sich allerdings auf Aristoteles, und wir haben ZDeraH~ 
an auEfail gedacht; vielleicht war das in diesem falle richtiger, trotzdem forderte] 
das prinzip die volle strenge der recensio, mindestens bis das quellen Verhältnis, dai 
ans freilich bekannt war, öffentlich dargelegt wäre. 
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gellenden rechtes liin revidirte wiedergäbe fremder arbeil. ich habe 
mich der milhe nicht verdriersen lassen, die ganze parüe stUck für stUck 
durchzusprecbeo, und bedaure die monolonie meiner darstellung nicht; 
aber ich wufste von vorn berein, dafs das ergebnls kein anderes sein 
konnte, als was das eine exempel auch schon erkennen befs. ich kann 
nicht in jedem einzelnen falle beschwüren, dafs Aristoteles und nicht 
ein abschreibet etwas weggelassen hat. ich kann häufig nicht ent- 
scheiden , ob unsere graiumatikerilberlieferung den aristotelischen he- 
richt zu gründe gelegt und aus anderer paralleler Überlieferung ergänzt 
bat, oder aber die grammatikerUberliefening auf dieselbe tradition direct 
zurückgeht, die auch Aristoteles ausgezogen hatte, vorgekommen ist 
beides.'*^ ich kann fast nie sagen, oh Aristoteles die attischen gesetze 
selbst benutzt bat, oder, was ich persUnlich für das ziemlich immer zu- 
treffende halte, wie bei der &£öfto&i'töiv ävä/.Qiatg eine schriftliche 
Verarbeitung, ich kann keine sonderung setner vorlagen vornehmen, und 
ich hüte mich wol mit dem namen Androtion oder anderen zu spielen, 
das ist alles für mich als schriftsteiler unbehaglich : aber für die sache, 
die einsieht in die Verfassung Athens, ist es gleichgiltig, und so bin ich 
auch zufrieden, das dagegen ist eine hauptsacbe von eben so grund- 
legender hedeutung wie die Würdigung der atiischen chronik es für die 
geschichte ist, dafs Aristoteles auch hier im Zusammenhang mit den be- 
richten der Atthidographen benutzt werden mufs, von denen er abbSngt, 
und dal's trotz aller Verschiedenheit der personen eine feste unbedingt 
zuverlässige tradition zu gründe liegt, die Urkunden, die gesetze selbst, 
sie standen jedem einzelnen Atthidographen und dem Aristoteles und 
seinen scbulern, ja zum teile noch den grammatikern zur Verfügung; es 
ist also zum glück eben so gleichgiltig wie es unmöglich ist, die he- 
richterstatter zu nennen, die die gesetze wirklich eingesehen haben. 

Auf die urkundlicbkeit kommt es an, und ein leidlich besonnener 
wird selten in zweifei sein, wie viel er auf die geselle zurückführen 
darf, die gesetze aber sind durch ihre anordnung und ihre form für 
alle diese darstellungen der attischen Verfassung mafsgebend gewesen. 
in dem gesetze über die sJtixeiQovovia vöj-tinv (Dem. 24, 20) steht gleich 
am anfang, dafs sie beginnen soll mit den ßovXevtixol, dann den xoivoi, 

150) Ein beispiel des ersten ist Poll. S, S6 — 91, wo das abzeichen des myrten- 
kranzes, die tötong des landDüchligen, der den bann bricht, und die jahreseponymie 
iea arctioD dem aristotelischen excerpte eingefügt ist, ein beispiel des anderen Poll. 
S, 126, m über die diaeteten, das ganz wie 13U, 131 zu dem aristotelisclien 
capitel 8 steht. 

T. WilBinanlii, Arlilolcles I. 17 




268 1- '. Di'^ verfaäSUQg. 

üaDD ileneu der neun urchoiilen u. s. w. in der erläuterung dieses ge- 
setzes hat Schüll sehr schün dargelegi, dafs die geselze niehls acderes sind 
als ioslructionen der beamlen, udJ ilar^ Solon selbst sie in dieser lorm und 
dem entspredienil in dieser reihtnfolge aufgezeichnet halle, wir kennen 
ja auch cilate aus den vö^ioi ßaailiAoL, ä'yogavofiiy.ol a. s. w. die stellen 
sind denen geläufig, die von attischer Verfassung elnas wissen, sind auch 
zum teil in diesem capilel gelegentlich angeführt, jede darslellung der 
attischen Verfassung mufsle also von selbst sich gewissermal'sen als eio 
auszug und eine erlSuterung dieser alljäfarhch neu revidirten, alljährlich 
auch geänderten gesetze darstellen, zu Aristoteles zeit war ein eigener 
secrelär dafUr angestellt, dies gesetzbuch, das in erster linie beamtea- 
instruction war, auf dem laufenden zu erhallen, und Aristoteles war 
gewifs in der läge, sich eine copie zu verscIialTen , oder doch das jetzt 
gellende recht sicher daraus zu conslatiren, wo er das für nütig hielt, 
jeder advocal und redner bedurfte dieser gesetze für sein handwerk. 
abschriflen binnen gar nicht selten in Athen gewesen sein, ganz ab- 
gesehen von den publicatiouen auf stein, die mancher orten standeo, 
aber natürhch nur teile umfafsten. eben deshalb waren die geselzo 
auch von den vielen benutzt, die Alhens sladlgeschichte mit ausgiebiger 
. berückaichligung seiner inalitulionen geschrieben halten, was nirgend 
stand, weder hei Solon noch in den acten des archivs, war das Staats- 
recht, ganz wie in Born, für die cumpetenz des souverüns gab es 
keine gesetze; die rechtlichen gedanken, die alles behenschlen, waren nie 
und nirgends codiGcirt. wir mOgen uns frei machen von der aggtutini- ' 
renden spräche der alten darsteüungen und das Staatsrecht Athens orga- 
nisch entwickeln : eine geschriebene Verfassung hat es darum doch in ' 
Athen gegeben; wozu waren denn auch Drakon und Solon aufgestanden? 
und ein Staatsrecht hat es auch gegeben, ohwol das nicht geschrieben 
worden ist, von niemandem bis auf diesen lag. den Aristoteles wollen 
wii' nicht schellen, dafs er nur wieder gegeben hat, was in den gesetzen 
stand, sehr viel kürzer und für unsere wünsche minder brauchbar aU 
z. b. Philochoros, aber erst wenn wir dieses Verhältnis erfafst haben,, 
können wir ihn verstehn und seine angaben richtig benutzen. 

Eine probe will ich als coroUur geben, weil einmal ein Stückchen der 
wirklichen geselze erhallen ist. der sehr sykophantische und stilistisch 
wenig gewandte verferliger der rede gegen Makartatos hat uns einen 
grofsen gefallen getan, indem er nicht nur die Zeugenaussagen, wii 
der diaetet protocollirt und in die kapsei gesteckt halte, sondern auch i 
eine menge gesetze, die zum teil sehr wenig zu seiner sache gehörenr J 
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mit publicirt hat; diese urkundlichkeit soll über seine rabulistemen täu- 
schen."") da steht denn auch 75 o a^tov hcifulkaO-n} tüv oqifaviÖv 
xai ttSv intxlijQiüi/ xat riSv o'ixcüv TWf l^tqrjiiovftivusv jtni lüiv yvvat- 
Ttiüv oaai fi^ovaiv h tolg ot'xoig riSr avÖQiiiv [rwy] reS-vi^xÖTtuv 
»päaxovaai xvelv tovtwv hci/ieXla^in xoi ni\ lärw vßQiQEty ftijdiva 
Tte^i xovtovg ' käv de Ttg vßqlCij tj itoiij ti fcaQoyofiov, xi-gtog i'orw 
EmßäXkBiv xara xo rikog' fav 6k (tel^ovoq t,Tjfilag 6oxrj S^iog elvai, 
TtQoaxaXEaäfievog fCQOitEfurra nal rifir^fia £7riyQatp6i.ievog oit av Öoxf 
ctÖTfp, elactyayirü) eig t^v ^i-iaiav, iav Se ai.ip, ttfiÖTO) fj ^hata tceqI 
Tov aXövTog o ti XQ^ avTov na&Eiv j; äicmelaaf und 54 Über die 
erbtöchler; ich schreibe nur den schluk aus, käv de fifj exjl ö eyyv- 
-TQTtu yivovg tj ht] exdi^, 6 aqxiav ETCavayxaChui rj alzov 'exstv tj 
huSoivat' käv Öh fifj kjcava'yxaajj 6 aQx^^v > oqietiJziii xiXlag ÖQax- 
fiäg tEQÖg Tjj "Hgif' ditoyqa^ETUi de %öv nij fioiovvta TatJTa ö ßov~ 
köfiEvog tsgog tov aQ^ovra. dazu halle man was Aristoteles gibt tJti- 
fiEleirai di xal itüj' oQfpavtüv xal tiüv e/tixl^gtav xal itüv yvvat- 
xiäv, ooai av TEkEvTijaavrog tou avögag oxijiCTwrxßt xveIv' xal 
xvfftög iaii Tolg ä&ixovaiv hnißäXXEiv tj eiaäytiv dg to öixaartj- 
Qtov. und vorher gehn die klagformeln oQifavi<iv xaxcüaewg. EJcixkrjQov 
naxiüaEuig, o'ixov ogq^avixov xaicmaeiüg mit kurzen erklürungen. es ist 
oQ'enhar, dafs das arisLolelische capilel ein summarium der v6/toi ag- 
Xovtog ist. aber nicht er erst hat sie ausgezogen , denn das Terhuiu 
ax^Ttrea^ai ist ein technisches des altischen rechtes, das man im index 
AristolehcuB weder erwarten noch linden kann, es steht hier bei ihm, 
aber es steht nicht in dem gesetze. zwischen dem gesetze und Aristo- 
teles steht also ein unbekannter vermittler, der sich des attischen wertes 
bedient hat. 

läl) Es Ul also nicht einmal so viel lichlig, dats diese einladen des oralo- 
rischen Zweckes enlbehcen; wenn mao nur bedenkt, data diese Sorte reden nicht 
Tür schiilni eisler der Stilistik publicirt sind, wie Becmogenes oder Menander. solche 
rhetorische elnseitigkeil hat vielmehr die Urkunden in der ausgäbe unterdrückt, die 
wir durch 2 kennen: grammatiker haben so etwas nicht begangen, sondern rheloren. 
bekanntlich kennt auch die grammaUkerüberli«rernDg die oikunden, freilich auch die 
falschen. 
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llDsere untersucUung hat gleich damit begonnaen, das chrono- 1 
logische gerjppe der aristotelischen erzählung auf die attische cbronik 1 
zurückzuführen, und in jedem capitel ist nach ausscheidung eines be- I 
stimmten autors, dem wir gerade nachgiengen, ein rest geblieben, der i 
jedesmal wieder derselben chrooik zufiel, sie hat also wirklich dem 1 
ArislDteleg den grundstock seiner erzahlung geliefert, die ganze älteste ' 
zeit, ausschliefshch der Verfassung Drakons, die sachlich bedeutendsteo I 
stücke über Solon (6, 1. 7 — 10), die erzahlung der jähre 594- 
(13) und 507 — 480 (22), die den trocknen stil des Jahrbuches an sieb 1 
trägt, sind ihr ganz zugefallen; später freilich aufser einer kurzen ein-l 
läge (26, 2 — 4) mit Sicherheit kaum noch etwas über die chronologieJ 
hinaus, anders stellte es sieb in der geschichte der Peisislratiden i 
des Kleislhenes, wo zwar eine anzalil werlvoller tatsacben aus ihr oach-ij 
getragen sind, aber sie den einschlag bildet, Herodotos den zettel. 
einiges, namenthch in der geschichte des Feisistratos haben wir obea 
(s. 30) mit absiebt auf diesen platz aufgespart, diese resle sollen 2.a-A 
nächst erledigt werden, dann wollen wir uns diese hauptquelle des Aristo-fl 
teles seihst ansehn, in wie weit sie eine einbeit ist: die boffnung, dal 
wir einen aulornanien ünden werden, bitte ich jedoch den leser ' 
vorn herein fern zu balten. 
Feiiinratoa Wir beginnen also mit der erzahlung, wie Feisistratos erst t 

un oon. ]gji,^acbe, dann die herrscbaft sich verschafft (14, 1. 2). zu gruncR 
liegt Herodotos (I 59), aber Aristoteles übertrllTt ibn erstens durch c 
genauen Zeitangaben r die zeugen genugsam fUr ihre herkunft; sodann d 
den namen des an trags teile rs Arislion. dieser mitsamt der ganzen | 
schichte kehrt in Flutarchs Solon wieder (30), mit der minderwertig!» 
Variante Ariston. Plutarch ist schon deshalb von Aristoteles unabhängi 
weil er die stärke der leibwache auf fünfzig knütteltrSger angibt, sei 
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glaublich, wälireni) weder Herodotos nacli Aristoteles eioe zahl DenneD.') 
der Dame des antragstellers wird schwerlich io den Protokollen ge- 
standen habea, wenigstens fehlt er auf den publicirten volksbeschlUssen 
der ältesten zeit, die wir kennen, es liegt mir auch fern, an die er- 
haltuDg oder benutzung der acten des Jahres 561 /u glauben, aber 
dafs der name des mannes, der den verfaängDisTolIen antrag gestellt 
hatte, im gedächtnis blieb, ist um so mehr glaublich, weil er sicher- 
lich ein mann von gewicht und ein freund der tyrannen war, der die 
folgen seiner tat in lohn und strafe getragen haben wird, ich glaube, 
wir kennen den mann sehr gut von seinem grabstein. die stele des 
Aristion hat auf einem grofsen vornehmen grabe in Velanideza gestan- 
den, nicht weit nördlich von Brauron, der Peisistratidenhurg. der wehr- 
hafte Aristion war also ein begüterter Oiakrier, verstorben unter Pei- 
sistratos spüterer regierung: zeit, name, gegend stimmt, aber wie dem 
auch sei: erbalten konnte sieb der name nur io altischer tradition; er 
gehurt in die chronik. 

Das verhalten des greisen Selon bei dieser gelegenheil ist von Ari- 
stoteles als anekdote durch ein Xiysrai gekennzeichnet, aber er erzählt 
es doch, und er hat die anekdote ebendaher entnommen, wo er den 
Aristion fand, denn sie stehn in der parallelerzahlung Plutarchs bei 
einander, die vergleicbnng der Varianten dieser geschiebte ist recht 
belehrend. 

Aristoteles berichtet, dals Soion dem gesuche des l'eisistratos vor 
dem Volke vergeblich widersprach, dann seine kritik in einem scharf 
zugespitzten worte zusammenfafste, nach hause gieng und, da sein greisen- 
alter ihm tätigen widerstand verbot, doch dazu aufforderte, indem 
er seine rUstung vor die tür stellte, wie Peisistratos sich dazu verhielt, 
wird nicht ausdrücklich gesagt, aber man ergänzt es mit Sicherheit daraus, 
dafs unmittelbar darauf bei-vorgehohen wird, wie wenig er den tyrannen 
gespielt hatte, auf diese Charakteristik greift Aristoteles zurück, nach- 
dem er die äufsere geschichte seiner herrschaften, wesentlich nach He- 
rodot erzählt hat {16, 1) und nochmals (16, 8), am Schlüsse der schil- 

1) Das sichert die Überlieferung bei Berodotos gegen jene kümmerliche (eit- 
kritik, die historische differeazen mit der conjeclur beseitigen will, sie macht aus 
einem toviovs, das Herodotos mit der gesunden nonchalance der ionischen rede 
auf daa vorhergehende collective yivkax^ bezogen hat, -ipiiiiieisiovs, um den an- 
schtnls an die secundäre Überlieferung (Polyaen I 21, anfserdem schol. Plal. Rep. 
8, 566') zu erreichen. 300 Irabsnleii wären die offene lyrannis gewesen: 50, wie 
Plataich hat, ist so bescheiden, dafs es nicht nach erßndnng aussieht, ich halle 
[fii methodlBcb geboten, es zu beurteilen wie den antragsleller .aristion. 
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dening seioer berrschall, wobei als letztes eiempel nachgetragen wird,^ 
(lafs er einer ladung wegen mordes auf den Areopag folge leistete. 
die»e letzte geschichte kehrt auch in der Politik (E ll> wieder. 

Am näclisleD dieser erzaklung stdil ein capiiel Aelia&s (V.U. $.16), 
über deaseD quelle sich nichts sageo läfsl-'j der uolergeordnete scribeot 
tcrwaBserl seinen bericht, aber dieser ist Tortrefflich. er gibt über So- 
Ions Yerbalten bei jener gelegenheil genau dasselbe an und ergänzt 
die aristotelische erzählung sehr gui, indem er hinzufügt, dafs Peisistratos 
dem SoloD Dichls zu leide tat, aus respect, oder auch vielleicht weil er I 
vor jähren sein geUebter gewesen war. kurze zeit darauf starb Soloii,i 
man errichtete ihm eise sUlue auf dem markte und begrub ihn an Aer i 
mauer rechts vom eiogang in das stadllor; das grab ist vermauert.') 

Dies alles dQrfen wir so ziemlich der vorläge des Aristoteles zu-S 
rechnen, denn er sagt selbst, das Solon 561 bochbetagt war, kannte ■] 
sein todesjabr und weist eben damit die fabel scharf zurück, dafs Peisi- J 
stratüs zu Selon in einem liebesverhaUnisse gestanden hätte (17, 2}.] 
wir kennen das lodesjahr Solons, 560/59 aus Phainias bei Plutarcli,! 
der den archon nennt (Sol. ende): mit dem jähre haben wir die chronik J 
als quelle erreicht 

Ebendieselbe erschlief^en wir für das letzte stück der aelianischeu I 
erzühlung, zu dem freilich hei Aristoteles keine parallele vorliegt. de»a 1 
die benifung auf zwei attische monumente, slatue und grab am tor, I 
führt auf localaltische tradition , allerdings schwerlich voraristoleli$ch& 1 
denn eine statue hat Solon erst von der restaurirten demokratie doel 
vierten Jahrhunderts erhallen.') früher konnte man sich fliglich ancbl 



2) Ein kümmerlicher geeelle, wie er ist, zerteilt Aelisn Eeiae excerpte, 
mebr 'nammerü' zu bekommen; so auch hier: 8, 10 steht ein bischen über Solona^ 
smtsjahr, 7, 19 Ober die erwerbang von Salami«, beides wird hierzu geboren, lehrt '4 
jedoch nichts: haarscharFes ioLerpretiren ist bei dem Praenesliner, der eine i 
fremde spraclie elegant schreiben will, um so weniger angebracht, als wir e 
buch nicht nnverkOrzl besitzen. 

3) tSaifav avxöv Si/fiotsiq noß« rös ittins jipö« i^ riljcat iv ÄeJi^ cidii 
taiv Kcil nequ^noSü/nyto ö täifos. das plnsqiianiperrect hinter dem aorist ki 
selbst Aelian nicht gesetzt haben, wenn er eine aclion bezeichnen wollte, die d 
-^tintstv ganz gleicb stand oder ein begleitender umstand war. ancb kann o 
sich bei megiottaiSeaäv täipov nichts denken : buitum levi malen'a coTuaepirt, WorsB I 
Perizonins erinnert, geht eben die brandstütte, nicht das grab an. daher mei 
mit siclierheit nefiipitoSofitjTat zu schreiben: so erklärt der verrasser, weshilbJ 
niemand dort, wo er es ansetzt, von dem grabe Solons etwas weifs, 

4) [Demoath.] 26, 23. sie erwähnt auch Pansanias 1 16, 1, der von dem grab^fl 
ancb dem ummauerten, nichts weits. 
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niclil darüber wuodern, daFs er einer ehre entbehrte, die beinahe uner- 
hört war/) aber darüber wunderte man sich längst, dafs Solons grab 
verschollen war, «nd die sage, dafs seine asche um Salamis ins meer 
zerstreut wäre, hat wol schon gegolten , als man den slaatsfriedhof am 
Dipylon einrichtete: so wtlrde sich gut erklären, weshalb dort zwar 
Kleisthenes und die tyranneumttrder, aber nicht Solon ein grab hat.') 
erwähnt hat die sage schon liratinos, und auch bei Aristoteles hat sie 
irgendwo gestanden, eine minder naive zeit hat später dasselbe problem 
mit dem autoschediasma beantwortet, das hei Aelian steht: begraben ist 
Solon freilich im Kerameikos, nur Oodet man das grab nicht mehr, weil 
es in den türmen an der maucr veihaut ist. dafs auf diese weise wirklich 
viele gräber zugleich unkenntlich gemacht und erhalten sind, weifs nicht 
nur ji-der besueber Roms vom hJiclier Eurysaces und knaben Sulpicius 
Haximus, sondern es lehrt auch am Dipylon selbst der augenschein. die 
antiquarischen l'orschungen Ttegi fivrjfiäTtüv sind von Diodoros') höchstens 



bj Ich habe zwar von äea archaeologen mil besonderer tieude gelernt, ä»!& 
PS ehrenstalueti gab, und data man sogar giuppen oben auf eine säule seilte (Ar- 
cbaeol. Jahrb. II 140) and den nf^itove oi^airiyöt rar dpm lore des Dlonysoabezirks 
iv äaxti (Andok. I, 3§) möchte ich gern kennen: aber die gruppen Milliadea und 
Themiatohles mit je einem gefangenen bnrbaren, die im theater in Athen (daa ea 
noch gar nicht gab) gestanden haben sollen, sind die erDnduog eines rhetors ans 
dem 4 oder b Jahrhundert nach Christo (dem solche barharendarstetlungen nahe lagen), 
herausgeläftell ans der stelle die er erklären sollte, aber nicht verstand, AristideB 
pro IFvirii II 216 mit schol. III 536. die richtige erläuterung gibt ein anderes 
fichollon. wer die stellen wirklich nacliliest und der spräche so weit mächtig ist, 
sie iu Terstehn, mah die fiction sofort erkennen. 

6) Denkbar ist anch, dats Solon nm 477 wirklich ein ehrengrab erhielt dicht 
am lore, und dafs es wirklich hei den erweiterungen des Dipyloos verbaut ward, 
so dafs es später niclit mehr bestand, dann wäre die noiii bei Aelian gani wahr 
uud stammte aus achter zei Igen össi scher chroiiih. aber es scheint nicht, dafs der 
slaalErriedliof dicht an der mauer begann. 

7) Ich will von seinem buche ein weiteres citat gelegentlich aufieigen. schol. 
Plal. Menei. über Aspasia atn? 'A^wxav Mthiaia yvvii üe^xleove nagi ^/»Kgäzei 
nsipiloaoipr^inla, a'e JioSoiQOS iv ri^ TieQl pvr,ftäiB>v {Milifiov coUd) auyygä/t/iait. 
dafs liier ein nnbekannter aulor über Milet angeführt wäre, ist gar niclit glaublich ; 
in Milet war über die hetäre auch schwerlich etwas zu erlahren. die corruptel 
dagegen ist nicht schwer IMIyiS ^ MNH mit dem nächsten buchstaben darüber 
und abkQrzongs Zeichen), daa ganze scholton ist besonders deshalb wertvoll, weil 
es ein excerpt aus derselben quelle ist, der Plutarch Per. 24 sein citatennest über 
Aspasia entnommen hat: wer diese kostbaren stücke, kennilich an citaten der 
komoedie und philosophischer diologe, Terfafst hat, und in was für lexica sie ge- 
raten sind, aus denen sie die Plalonscholien und sogar noch Lukianscholiea ge- 
nommen haben, weifs ich nicht; die gatlung ist aber sehr gut kenntlich (schol. 
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20 jähre nach Aristoteles als specialitat belriebeD. damalsi als man das I 
grab des Themistokles suchte (was auch nicht so kindisch war, 
wenn man's jetzt tut), war man auch berechtigt nach dem des Soloa 1 
zu fragen, und wer fragt, erhält eine antwurt. 

Von derselhen Iradition der Atthis, die bei Aristoteles und Aeliaa 
vorhegt, gibt Plutarch (30) eine Weiterbildung, er erzählt den anschlag 
des P ei si Stratos und den anlrag Arislions eben so wie Aristoteles; Solon 
widerspricht (im sinne seiner verse. Tilgt Plutarch hinzu und fahrt etliche 
3u) und gehl dann unter abgäbe des bebannten apophtbegmas nach 
hause. Peisistratos wird tyrann, die Alkmeoniden fliehen, Solon geht 
noch einmal auf den markt und hält wieder eine rede, die in Wahrheit 
nur eine paraphrase von anderen versen ist (das ist also eine Verdoppe- 
lung desselben motivs*) ohne wert), gebt wieder nach hause und setzt ] 
die Waffen vor die tUr (was nun eine zwecklose dcmonslration ist, da 
es zum bewaffneten widerstände 7U spät ist), aber er flieht nicht, macht 
auch noch immer scbeltverse (von denen eine probe mitgeteilt wird), 
und erklärt so zu handeln im vertrauen auf sein alter. Peisistratos 1 
schont seiner, hält sich überhaupt sehr gesetzbcli, so dafa er selbst einer 1 



Plal. Apologie, 'Anio:, MeiijioSf 'A^taxofävrfi , ^vxd}v]. man denkt aa «e>fi^- 
Sovftavoi. auch filr Plutarch ist mir die vermiLtelung dieser gelehrsamkeit eben so 
unklar, wie sie wichtig ist. das einsehen von biographischen lexicis ist eben so wol 
mSglich wie andererseits schon die alexandrinische biographie solches mato'ial 
aammelle (Satyros 'jihcißiäSijs Kydalhen 74). aber was beieugl eigeollich Diodor 
über Aspasia ? bei Plutarch entspricht on Mihiaia t,v 'A^iäxov ^v/ätriQ, AfioisytiTai. 
und der valer, bei der hetare etwas besonderes, bedurfte allerdings eines beweises, 
der denn also autbentisch erbracht sein niurs. und das pafst für Diodor. ich denke, 
er bat einen grabslein gefunden 'Aanaaia 'A^iöxov MiXtiaia (IZepix^tous j^nj glaube 
ich schon nicht mebr), ich will die ideutlBcallon wegen des oftolaytiTai nicht in 
frage stellen, so viele MileBiennDen in attischen bordcllen aucli den tituhu 'Aanaala 
geführt haben werden. 

B) oze Kai ii fivrjuoynöfiavov etjiev, loe ngcüj/v /isv tiv evfiagtategov aiiolg 
TD KOjXvaai TT^v Tv^vfiSa awtffTn^cnjv, vvv Se fiEt^ev iaii xai i.apnQÖrBQm' 
innii/iai xai aveXeZii aweaToiirav ^St] xai (^ift^TicipiiKulav. SoloD bei Diodor IX 30 
Eic di /loväfx'f Sij/iot äiSfieijj SovXoniiTit' Siieaev. — yliiiv S' iS^P"^ oii ^qSt6v 
taii xazacxtiv vart^ov (oder wie das gelautet haben mag). — aivoi yäp rovrovs 
rji^oaTs Qv/iara BörTES u. s. w. hier können wir also die Verdoppelung desselben 
motivs, uni einen neuen zug zu verwerten, mit den bänden greifen., dieselbe ei- 
scheinung ist im epos überaus häufig, aber da sträuben sich die menschen, weil 
nur die auaijse der eraählung die eiolage erkennen lärst, die Veranlassung aber, 
hier Solons verse, so wenig zu fassen ist, wie sie es hier wäre, wenn biofe Plulsrch 
vorläge. 
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laduDg auf den Areopag folge leistet, und bildet die solonischen gesetze 
weiter aus,") Solon aber stirbt schou im nächsten jähre. 

Die erotische Verbindung zwischen Solon und Peisistratos ist von 
Plutarch schon im ersten capitel behandelt, auch nur auf hioi zurück- 
geführt, wie bei Aristoteles, aber in feiner weise dadurch glaublich ge- 
macht, dafs erstens ihr Verhältnis im alter doch noch dafür zeugte, 
dafs 'die flamme unter der asche weiterj^lomm', und dafs Solans verse 
seine erotische empfänglichkeit belegten, wie denn auch Peisistratos 
einen geliebten Charmos gehabt habe.'°i diese gelehrsamkeit und auch 
die psychologische flnesse ist nicht Plutarchs eigentum, sondern es ge- 
hurt alles zusammen demjenigen an , der auf gruod vornehnihch der 
solonischen gedichte ein 'portrail' Solons zu entwerfen versuchte: es ist 
ein stück der peripatc tischen psychologischen gescbichtsschreibung, die 
man sehr unbilliger weise verachtet, so wird denn auch Phainias citirt, 
für den archon, unter dem Solon starb: also nur durch diese peripate- 
lische vermiltelung ist die Atthis benutzt, auch Theophrast wird citirt 
uud gegen den Pontiker Herakleides polemisirt, der von der Verbindung 
der beiden alten Athener mehr hatte wissen wollen und Solon noch 
lange unter Peisistratos leben liefs.") es liegt also eine durchgreifende 
Überarbeitung der erzahluug der chronik vor, und daneben zeigt sich 
die auloriläl des Aristoteles, nicht indem sein buch benutzt wird, son- 
dern sein beispiel wirkt in der noch ausgiebigeren Verwertung der solo- 
nischen gedichte. 

9) Die parlie über die Atlantis (31, 3— 32, 2), clie Plularch hierher ruclit, mura 
man für die geschichte aassondern. 

iO) Peisistratos eoll den Grosaitar der Akademie geweiht haben, das ist falsch, 
denn das epigramm selbst nannte den Cliannos als stifler (Kleidemos bei Athen. 
Xltl 609, Pansan. 1 30), der polemarch gewesen war, und der Schwiegervater des 
Hippias gewesen sein soll, was falsch ist, dessen frau Myrrhine war loehter eines 
Kalliaa 'TnsgsxiSov, oder wol richtiger 'TneqoxlSov, Thuk. V[ 55. den Charmos 
macht demnach Kleidemos znm Üebhsbcr des Hippias. naliirljch nufsle der weihende 
der liebende sein, aber wen er lieble, hat er nicht verralen. da Charmos seinen 
söhn Hipparchos genannt hat, war er wol vielmehr ein eidam des Hippias oder auch 
des Peisistratos. 

11) Danach liegt es nahe, dem Herakleides znzulranen, dafs er unbekflmmert 
um die Zeitrechnung das erotische Verhältnis angenommen habe: die scharfe ab- 
ferligung des Aristoteles würde sich so sehr gut erlilären, denn er hat den lieb- 
lingsschüler Plaions nicht geliebt, bei Plutarch slchn aber die /vioi, die jenes Ver- 
hältnis berichten, dem Herakleides entgegengesetzt, nnd wenn das auch ganz gut 
sich so erklären wQrde, dab dieser selbst es als die ansieht einiger gab, die er nur 
wahrscheinlich zu machen versuchte, so können wir doch seinen beiicht nicht mehr 
sicher stellen. 



I. S. Bie Altfaia. 



Eine noch siarkere Verschlechterung der geschicbtc, aber auch i 
mehr solonische verse liefern Diogenes I 49. 50. 52 ") und Diodor IX 21 ")(l 
TOQ charakterlosen Wiederholungen einzelner zUge (z. b. bei Aristidefrfl 
41, 765 Ddf.) zu schweigen, 

Ülierhlickt man dag ganze, so kann kein zweifei bleihen, dafs Ari- 
Bloleles bereits eine ausführliche lebensvolle crzahlung vor sich hatte, 
die von der henulzung der solunischen verse ganz frei war, aber apo- 
phlhegmeu lieferte, deren eines er mitteilt, wahrend er das schönere 
tivi itiazei-Bie; r(ii y^Qtji"), vfeglafst. in diesem berichte folgte auf 
den cbronologiscli genau flxirtun tod Solans eine zusammenfassende 
Schilderung der regiernogsart des Peisistratos, die Aristoteles nur durcb 
den einschub der Sufsern geschichle seiner herrschafl unterbrochen hat. 
das apophthegma , das er mit k^yerai absondert, gehDrte mit zu dem 1 
bestände; wir werden gleich sehen, dafs es mit den anderen geschichten 
aus Peisistratos zeit eben so sieht, nur sei vorher noch etwas behandelt, 
das für Selon von belang ist. 



12) Wer nachlisl, wird flnden, dafa io der uraprüngliche Torlitsn^ der ^ta lat, 4 
eine schlechte einlage isl die verbanEiing oder fluchl Solons Tor Peisistrilo», fi«^ 
etil Dm des geralechten briefes willen enlslanden ist, angckDüpft freilich an dieM \ 
alte geschiebte (Soloo legi die waffen rar das strategenbauB und reiel ab, S0> 
54). und nachdem die reise einmal hierher gelegt war, fand die Kroisosnovelle i 
sogar eine chronologische rcchtfertiguag und sieht deshalb 60. bl : wirft man d 
zusätie weg, so sleho die citale der gedii'hle bei einander, und es folgt 55, jetit ( 
gani sinnlos, Söhav ogov äv&gBijtlvoa ßlov ifr,i}iv fzr; efiSo/ir,KOv'ia : das ist wieder J 
ein gedieht, das über die zehn belidomsden des lebens, und diese belrachtuDg Aber I 
das niafs des menschenlehens gehört zu dem apophthegma yi;ga niaisiea. 

Vi) So einfach liegt also das qu eil enverbä Unis nicht, dafd Plulaich Siogene* j 
und Diodor alte drei direct auf Hermippos zu rückgi engen, diesen selbst bat ma ] 
Plularch gehabt, Diogenes repraescnlirt den ström der philosopbenbiographie, 
er etwa tu Ptutarchs zeit (der seine vorisge ongehQrt, die mindestens im ersten 1 
buche nicht Apollonides von Nikaia ist) sich darstellte; Diodor hat, vielleicht nicht i 
anmitlelbar, aus demselben ströme l&O jähre früher geschöpft, aber dieser slron 
derselbe, die Iradilion von den 7 weisen, keineswegs die von Solon allein; EpboroB ' 
als qaelle Diodors ist für jeden, der die parallelüberliereraog kennt, undenkbar. 

14) Dies z. b. noch bei Plutarch an sani lilger.r.p. 21 {mit der vila stimmend) • 
and Cicero Cat. 72, wo sogleich auch auf Solons elegie an Mimiiermos angespielt ' 
wird (fgm. 21], die Plularcli in der comparalio citirt. Cicero gibt die pointirtere < 
fassung wie Diodor, dafs Solon dirccl dem Peisistratos antwortet; er Obersetit das 
solonische dislichon am Schlüsse des ersten buches der Tusculanen. um so weniger I 
möchte ich eine bestimmte vorläge nennen; es ist die philosophische chrie, ein | 
wichUger bach der fiberlieferung, aus der eigentlich geschichtlichen tradition lameiBt 
schon im dritten Jahrhundert, znweiien im zweiten abgeleitet. 
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Dafs Peisistralos sich in dem kriege wider Megara sein persün- ük, 
liches ansebn erworben hat, erzählt Aristoteles 14, 1 nach Hcrodotos ^'"^oö 

1, 59. aber er erklärt es für einen lacherlichcD verelors wider die zeit- ''^ "" 
ri'chnung, nenn man ihm die Strategie id dem kriege mit Megara um 
Salamis zutrauen wollte (17, 2). er verwarf also die geschichte, die 

l'lutarcli Sol. 8 als äij/MäÖTjg löyog erzählt, nach der Peisistralos der I 

ist, den des jungen Solon elegie Salamis vor allen zu kühner tat und I 

zu der erwerbung der insel entflammt, aber diese erwerbung und die 1 

solonische elegie hat er in das siebente Jahrhundert gerückt, die um- I 

t^icblige prUfung der reichlich vorliegenden tradition hat nun bekannt- | 

lieh viele verständige menschen dazu geführt, als geschichtlich anzunehmen, I 

dafs Salamis, ursprünglich entweder selbständig {KvxQevs) oder aeginetisch 1 

(jä'iag), im siebenten Jahrhundert in Megaras bänden war, als demos I 

KvvöaovQa (oder KöXovQa, 'hundeschwanz' und 'stumpfschwanz', beides I 

pafsl für die dem Peiraieus zugewandte spitze) megarischen kleinichen I 

übergeben, seit den Athenern Eleusis gehOrle, werden sie oft genug I 

vtii-sucbe gemacht haben, den für ihre itaqaMa unenlltehrlichen besitz zu I 

erwerben; aber gelungen ist das erst, als Peisistratos durch einen band- I 

sIreich Nisaia genommen hatte, und die enlscheidung hat ein schieds- I 

geriebt von 5 Spartiaten gegeben, deren uamen, wie manches gute I 

detail, die chronik bewahrt hatte, das ist um 570 gewesen, aufserdem I 

gab es eine solonische elegie, weiche die Athener in lebhaftester weise I 

anfeuerte ihre inset (wenn sie sie baben wollten, wie hätten sie nicht I 

geschworen, dafs sie von allers und rechts wegen die ihre wäre) nicht I 

fahren zu lassen, da Solon in diesem gedichte sich einen herold nannte, I 

nahm man das wOrtiich, erzählte, er hätte sie vom beroldstein herab I 

hergesagt, und wenn er 'den schmuck der verse, poesie statt der an- I 

Sprache' bot, sollte die anspräche verboten gewesen sein, und da er J 

irgendwo seinen 'wahnsinn' erwähnte"), so ward die erheuchelung des I 

Wahnsinns daraus: das ende mufste natürlich der triumph des volka- I 

freundlichen dichtei-s und die befreiimg von Salamis sein, diese noTelle I 

ist vollkommen zeitlos, sobald man die unerfreuliche geschichtliche wahr- 1 

heit mit ihr zu combiniren begann, dafs erst Peisistratos die insel er- I 

obert hatte, war man gezwungen, entweder den Peisistratos blofa als I 

helfer Solons auftreten zu lassen, wobei dieser doch um den besten teil I 

seines ruhmes kam, und sein lebensalter stOrend ward, oder aber man I 

15) Her vvrs, in dem er dies Ist, wird von Diogenes 1 49 auf die lyranois des I 

PeisistiatoB bezogen, wir köonea ea niclit controlliren , aber auch wenn es riclitig I 

sein sollte, Bland der sage frei, die äurserungen verschiedener gedichle zu combipiren. J 
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mufste die geschichle müglichsl in Solons Jugend schieben, wobei not- 
gedruQgeD irgendwie ein späterer verluat von Salamis eingeschoben 
werden mufste. dafs beides versucht ist, spürt man in den verschiedenea 
berichten; schon der eine Plutarch zeigt es genugsam. Aristoteles be- 
trachtet seinerseits als sicher, dafs die geschichte in Solons Jugend ßillt, 
und weist demnach die beleihguag des Peisistralos zurück: die also auch 
schon erzahlt war. dies schliefst in sich, dafs er die ganze novelle ernst 
genommen hat. dies nun hier zu finden ist Tür die, welche es auch 
frtlher schon bei ihm gelesen hatten, nicht überraschend, er operirt I 
mit Solons Wahnsinn in den Horoerischen fragen, bei Porphyrios zu 
B 1S3. aber die sich durch seine autoritüt früher nicht haben beirren 
lassen, werden es nun erst recht nicht tun, wo am tage liegt, dafs er 
einfach von der Auhis abhUngig ist. diese kann auf keine höhere gel- 
tung anspruch machen als ihr niederschlag, die geschichten, wie sie 
z. b. Demosthenes erzählt, weil sie hier ja nicht mit festen daten und 
schlichten facten operirt, sondern eine ausdeutung eines gedichtes liefert, 
die wir durchschauen und damit beseitigen, es bleibt nach wie vor die 
frage, wann bat Solon jenes gedieht gemacht? und die einfache ant- 
wort, damals als die Athener um Salamis stritten, als greis, ist nicht 
um ein atom unwahrscheinlicher geworden, soll etwa nicht ein dichter 
sagen 'wolan denn, ziehen wir in den kämpf', auch wenn er selbst 
nicht mehr den hämisch tragen wird? und wer weifs denn, oh er 
15 jähre ehe er nur die rüstung vor die tllr stellte, nicht zu felde zog 
wie Nestor oder 411 Polystratos? das Stilgefühl, zehn versen anzuriechen, 
dafs sie nur ein Jüngling geschrieben haben kOnne, ist etwas was ich 
auch nur von den güttern zu erbitten für überhebung halten wUrde. 
aber ich weifs, wie das vermeintliche Stilgefühl die urkundliche üher- 
heferung hat zerstören wollen, weil der Oedipus auf Kolonos nicht das 
werk eines neunzigjährigen sein sollte, und ich weifs, dafs kriegslieder 
anders khogen als selbstbetrachtungen. so bleibt es denn dabei: in 
Solons Jugend, wo Athen an den schwersten c lassen kämpfen krankt, 
Megara mächtig dasteht, pDanzstSdte in beide meere sendet, wo im ver- 
trauen auf Alegaras hilfe Kylon nach der gewaltherrschaft Athens strebt, 
hat .4then Salamis noch nicht erworben, erst mit seinem wirtschafl- 
hchen aufschwunge hat es sich energisch daran gemacht: nach Solon. 
die kämpfe mit Megara (in denen dieses Eleusis gern envorhen hätte; in 
dessen Verteidigung ist Teiles ") gefallen) haben Athens kraft gestärkt; 



16) Herodot 1 äo Tikloi kürzester kurzname v 
Verdoppelung des schlurscoDSonaDlen. der volloame is 



ie Teh}t mit der boeotischea 
Tskeai-Sgo/ios oder so etwas. 
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aber dem der Salamis erwarb fiel die tyranais zu. was den Aristoteles 
angeht, so iat sein fcs^npaviSs kij^ovai etwas übereilt. Peisistratos ist 
wirklich Stratege im megarisclien kriege um Salamis gewesen, und wes- 
halb Selon den vierzig jähre jüngeren Peisistratos nicht hätte lieben 
künnea, wie Euripides den Agathen oder Plalon den 'Aster' oder, um 
in minder reine regionen hinabzusteigen, Anakreon den Bathyllos, ist auch 
nicht abzusehen. 

Über die erzählung von der dreimaligen tyrannis des Peisistratos 
ist schon bei verschiedenen gelegenheiten gehandelt, sie verarbeitet 
Ilcrodotos mit einer anderen an wertvollen daten reichen Überlieferung, 
und die archoutennamen lassen an der chronlk keinen zweifei. es steht 
aber noch eine hübsche anekdote darin, wie Peisistratos das volk ent- 
waffnet (15, 4), dieselbe findet sich wesentlich gleich bei Polyaen (I 
21, 2). nur das heiligtum ist verschieden, in dem die musterung statt- 
fmdet, die dem lyrannen die waffeo in die hande spielt, bei Polyaen 
ist es das Anakeion, bei Aristoteles das Theseion.") dem entspricht es, 
dafs die wafTen bei diesem in die gebüude in der nähe des Theseions 
gebracht werden, bei Polyaen in das Agraulion. gemeinsam aber ist 
beiden, dafs Peisistratos das volk aulTordert, ihm hinauf bis an das 
aufscre burgtor zu folgen, um seine anspräche besser zu vernehmen, 
dieser zug ist topographisch von belang, sie gehn offenbar auf den 
grofsen platz, der schon aus rUcksicht auf die Verteidigung vor der 
mündung der 'neun pforten' frei sein mufste"); dafs die alte bürg sich 
in der einsattelung zwischen bürg und Areshügel ütTnete, entsprechend 
dem terrain und dem gange der feststrafsen und der läge der alten 
regieningsgehäude bestätigt sich wieder, wie immer, sonst sind beide 
localisirungen an sich mOgUch. das heiligtum der Anakes, noch später 
der appellplatz für die reiterei"), war für eine musterung vorzüglich 



sein gedächtnis war durch das grab erhalten, das Hetodot erwähnt, such Kleobis 
und Bilon hatten in Delphi stsloen, und ihre geschichte, die auch einen zug aus 
der sage von Trophonios und Agamedes enthalt, stammt wol aus Delphi, oder iel 
von dort doch dem Herodot zugekommen, so lernt man , dafs er die grofse rede 
Solone selbst frei componirt hat, 

n) Der beslimmten erklärung derer die den pspyrus gesehen haben, dafa in 
ihm p. 6, 3 an zeilenende hinler töh (das ich bei hellem lichte oft im facsimile 
gelesen habe) leerer ranm sei, mufs ieh mich fügen, und wenn das richtig ist, mnTs 
ich die zeichen am anfange der folgenden zeile ^rja statt va* lesen, was ich nie 
für unmöglich gehalten habe. 

IS) Vgl. Herrn. 26, 23S übet das 'Apftov vor dem inneren tore der Kadmcia. 

19) Andok. I 45, Thuk. VIII 93. ein volksbeschlnfs zn guneten der einnahmen 
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geeignet, das heiligluni der Agraubs, wo üJe rekriilea i!en rahneDeid 
schworen, stiefs südlich daran, und dorthin die wafTen zu bringen war J 
um so geschickter, als bekanotUch damals noch ein gang von dort auf * 
die bürg CUhrLe, die Peisistratos besetzt hielt, aber müglich ist auch 
die aristotelische rassung, und wie sollte er in Athen etwas erzählen, 
was die allischen Ortlichkeilen ausgeschlossen hatten 7 Aristoteles würde 
also die identiflcation des "s, g. Theseions' mit dem wirklichen nach 475 
erbauten Theseustempel ausschliefsen , wenn diese nicht bereits durch 
das, was über das alter des erhaltenen tempels und seiner sciilpturen er- 
mittelt ist, beseitigt wäre.") das Tlieseion lag, wie die reihenfolge in der 
beschreibung des Pausanias lehrt, unterhalb des Anakeions; räum für die 
niuslerung der boplilen bot es auch, da es ebenfalls als appellplatz benutzt 
worden ist (Thuk. 6, 61), und viele huden auf seinem areale standen, 
die hier als t« rtXtjaiov zov Qrjoeiov öiK^fiara bezeichnet werden, der 
einzige unterschied ist, dafs Peisistratos von hier sehr viel weiter mit 
seiner corona hinaufgehen mufste als vom Anakeion. mich wenigstens 
beirrt der einwand nicht, dala Theseus erst 475 ein heiliglum erhalten 
habe.") denn an sich ist eben so müglicb, dafs man die gebeiue des 



dieses lielliglumcs CIA IV p, 63. das iTußaTtxöv a 12 därfle etier eine abgäbe fät 
die occupaLion voa heiligem gnind nod boden (Standgeld für bnden) gewesen sein, 
ala die ijiißätai angehn. 

20) Micli wenigstens haben die archaeologen vollkomnien überzeugt, dalb der 
lempel den Parthenon vorausselil; wer aber sein herr war, wdfs ich immer noch 
nicht. Theseus war es Dichl, von Herakles in Melite zu reden ist vcrelocktheit, die 
ich keiner Widerlegung würdige, von Ares redet niemand mehr. Apollon nnd noch 
mehr Hepbaislos haben einige ansprGche, aber bewiesen ist nichts. 

21) Plul. Thes. 36 erneckt freilich diesen verdacht; aber 23 sagt er, nachdem 
die oschopborien nach Demon geschildert sind, i^ij^E^i; Ss Kai Tc/itvos nür^^ "ai 
Toie äni. nüf jiafaoxovvtov rov SeOfiov oixroi' fja^av (so für i'raS'v der valgala 
ZD schreiben; damit sind die zweifel uad conjecluren bei TöpfTer Att. Geneal. 2S1 
erledigt) eis 3%alav «trqj zei^lv äitoyogäs, «ai t^s övaloe kits/iBXovvto <PvTaXi3aif 
ßiiacios anoSövToi oüroie äfioißi/v lijs yniAt^sfias. das ist die tempellege ade, und 
die beteilignng bestimmter geschlechter garantirt ihr alter, diese S^yemvis, die 
sich 7um cuKe des Thesens vereinen, sind es, die den trozenischen hetos In die 
Stadt eingeführt haben, sie motiviren ihre beteiligung so, äab ein ahnherr oder 
eine ahnfrau von ihnen von Thesens aus dem labyriDthe gerettet seien, in den 
nameo der 14 kinder auf der Ffan^oiavase nnd bei den mythographen kann also 
gnte gen tili cische tradilion stecken, die oschophorien bringen die zweige dem 
Dionysos und der Ariadne , also nach Limnai. wenn der sumpf wirklich am Eri- 
danos lag, so war er dem Theseion nahe, dies war zuerst ein garten wie der de» 
Neteus, südlich und oberhalb sliefs an ihn der exercierplatz der Anakes, dem das 
Epilykeion nahe lag, wo der krlegshen safs. seit wir deaeen wohnung kennen, \i 
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heros in dem bezirke beisetzte, den iler sladtgründei' DlcLt wol entbehrt 
haben kann, seit er zu dieser würde erhoben war"'); und wer das deni 
sechsten Jahrhundert trolz den sagen, z. b. der oschophorien leg ende, 
absprechen wollte, den widerlegen die vasenbilder. auch die erlosung 
von beslimmlen heamten, insbesondere des ratcs, im Tbeseion stehe ich 
nicht an Tur so alt zu halten wie die erlosung ilherbaupt, da diese demo- 
kratische Ordnung zu dem kitnig, der zuerst äy.ave%£ Xt({i gerufen bat, 
vorzüglich parst. so will ich denn nicht unbedingt entscheiden, welche 
locahsirung jener geschichte den Vorzug verdien), aber ich gestehe mich 
selbst viel mehr zu der bei Polpen hingezogen zu fühlen, deren localc 
näher bei einander liegen und allertümlicber sind, insbesondere meine 
ich, dal's die olx-^fiaia jclrjaiov tov Q^atiov viel eher nach dem vierten 



auch der exercierplatz veisläiidlivh, und in seiner Verwendung zum sppellplatz in 
den versDilcrlen verhältuissea des rünflcu jahchundcrts dauert die alte sitle. am 
nordsbhange der bürg, östlich vom Agraullon, lag das prytaneion, westlich das 
theamolhetenhaus, unterhalb der ApollongroKe. dieses ganze gebiet also war ötfenl- 
licher grund, der privaten belauung entzogen, noch in der Jugend des Peisistralos 
mögen die mädchen xa9oghv yävos 'llgiSevoM geschöpft haben, der iwiscbi^D 
gärten Do/s (Strab. 397). dann zog sich das politische leben nach dem markte 
westwärts, auf dem heiligen terrain siedelten Ekh die buden an (Hera. 22, 11!]), 
und die gerbereien der Kydatbenaeer machten das wasser des Eridanas selbst für 
das vieh ungeniefsbar. eine spätere zeit (zweite hälfte des dritten Jahrhunderts) bat 
durch grofse neiibaulen für ihre zwecke den al ten öHeDllichen grund besetüt und so die 
phyBiognomie dieses sladlleils von neuem geändert. Theseus halle an seinem lempel 
genug, die Anakea, die ziemlich verschollene götter waren, erat recht, da banle 
man neben dem unterirdisch geführten Eiidanos auf dem allen Theseusgrunde das 
gymnasium des PtolemaJoa, weiter östlich das Diogenesgymoasium. wieder etliche 
generalionen später ward das alle gewirr der buden durcli den römischen markt 
mit seinen hallen und toren und der uhr ersetzt, endlich errichtete Hadrian seinen 
riesenbau weiter nördlich; da war der Eridanos schon ganz vergessen, und sein 
name spukte uur noch in den buchern. unter TheEeion und Anakeion verstand man 
die tempel, den burgaufgang durch das Agraullon, den noch die Diogenesbriefe (3t)J 
erwähnen, kannte man auch nicht mehr. 

22) Wenn eine legende den Tbeeeus alle ts/i.evij, die er ala lohn für den 
Kretazug erhielt, dem Herakles abtreten liefe, so will sie freilich erläutern, wieso 
Herakles so viel, Theseus so wenig heiligtflmer hat, und sie redet, wie sich für 
eine wirkungsvolle geschichte ziemt, ohne eine ausnähme zu gnnslen des städtischen 
Theseions zu machen, aber deswegen beabsichtigt sie dies weder fdr ein altes 
Heraklesheiligtnm nochfärjnng zu erklären, erst wenn die forschung sich auf die 
legende erstreckt, mufate man eins von beiden tun, die bestehenden Theseien für 
jung erklären, oder ausnahmen ton der Schenkung zugeben, wirklich ist Philochoros 
so verfahren (Plui. 35). er hat vier alte Tlieeeien ausgenommen: wir werden ihm 
folgen und das städtische vor allen darunter suchen. 
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als dem sechsten Jahrhundert ausselieo. das aber ist klar: dio gescliicbtel 
ist eine gute uod spccifisch stadlalheoiscfae. 
Dai a-nUi Die schildeniDg von dem mildeo regimente des Peisistralos f 
xetgiov. wig dje wiederholuDg der allgemeinen Charakteristik lehrt (16, 1 = 14, 3 

die erzahluDg von seioer ersten herrschalt fort, und dafs die günstige ] 
beurteiiung des lyrannen auf die forscbung der letzten generation vor J 
Aristoteles zurUckzulühren ist, hat sich oben gezeigt (s, 120). aber diese \ 
bedurrie doch seihst der beweise, und sie Tand sie in einzelnen zttgen, 
die unbeschadet der ty rannen furcht und des tyrannenbasses im volke I 
fortgelebt hatten, das hatte man selbst zu Aristophanes Zeiten nicht ver- 
gessen, dafs Peisistralos dahin drängte, das volk bei landlichen sitten zu 
erhalten, nur dafs man darin eine knechtung sah.^) Aristoteles begründet 
das mit der geschichte vom öreÄfg x^G^"'" ^'^ Hymellos, die er zwar 
durch qiaai als anekdule kennzeichnet, aber mit yäg anschliefst, weil | 
sie wirklich begründer. wir lesen die geschichte bei Diodor (IX 37), f 
wo sie auf eine andere probe von der leulseligkeil des tyrannen Tolgt, j 
der beide male lacht, als man einen ausdruck seines Unwillens erwartet. | 
die Verbindung hat der excerptor beseitigt, allein, wenn wir lesen StaTto- 
QEVöfisvog noie dia T^g x^qas, so werden wir an eine inspections- I 
reise denken wie bei Aristoteles, der bauer, der in seinen steinen gräbt, | 
gibt als seinen ertrag an xaxäg oSvvag, äX).' ov6iv avti^ (lii-Biv. 
TovTwv yäß to ft^Qog neiaiaTQÖTfi) öidövat. sehr viel besser ala bei j 
Aristoteles öaa y.axä xai hävvai ' Kai rovTiav tüv xaxiüv xoi oöv~ 
vfüv JleialazQaTov öei kaßelv triv Sexäzrjv, wo der wiU gar nicht J 
herauskommt, der doch in der antwort liegt "nichts als plackerei; ist i 
mir aber ganz recht: der herr bekommt seinen teil davon ', ein vor-' ] 

23) Er uennt das volk unter Hippias xnrovajtai ipoQovvras Lysistr. \\b?r, \ 

während ihm die demohralie die xXaXva iiDzielit. Poll. T, 6S erklärt das wort, und i 

pagl, die Peiaislratiden hallen diese tracht für das iBndvolli eingefflhrt, damit dies I 

sich schämle, in die Etadt zu gehn. das ist die ausnulzung; dieser noliz in dem j 
sinne des Aristoteles, der rock, der unten mil Bchafpelz besetzt ist, i: 

lederJBcke (Ar. Wölk. 73, Wesp. 444) landliche atlväterische tracht; Eumaios hat ^ 

eine vaxij (g 530), und später tragen sie bedflrfnislose philoaophen wie Telauge» ^ 
(Aischines der Sokratiker bei Athen. V 220, denn mit Kaibel an einen rhetor > 

denken, kann ich mich nicht entschliefsen. die nicht gani Gpärllchen Bonsligen ] 

nolizen, die C. F. Hermann de Jeichin. Soor. 25 zusammenstellt, lassen viel eher eiaea 1 

7ni9ayoqiiitJis erkennen, und er führt den namen von dem söhne des Pythagoras). ■ 
den namen %atoivaKOfÖQoi gibt Theopompos der unfreien bevölkcrung, die in 

SikyoQ von Kleisthenes in die bürgerscbaft aufgenommen ward: so ist das zeu^is • 

bei Athen. VI 271 i. zu verslehn, wenn man es am orte list, wo es steht, nicht ia | 
den rragtn. hisL Gr.; ein citat der Eikyontschen chronik sieht daneben. 
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wurf wegeu der ertragssteuer uüd zugleich eiue kritik des 'tyraoueD- 
glUckes'. aber die ächte fassung ist selbst das noch Dicht; Diudor ver- 
rät sie, indem er auf ein sprUdiwort verweist xaJ a(pä%£loi noioiaiv 
äxiXuav. dies sprUchwort mit derselbeo gesdiichte iiod dem apopb- 
tbegma in der verstümmelten form öttivag xal aq)cndlovg ' xai zovtwv 
äexarrjv IlEialajQajog (pi^tt, steht im inlei'polirlen Zenubius IV 76, 
stand im achten II 4, d. h. in der reihe, die Crnsius mit gicherbeil aul' 
den atthidographeti Demon zurück gefUhrL hat.") es ist natUrlicb ver- 
kehrt die fassuDgen des Aristoteles oder Diodor durch conjectur mit 
den G^äxeXoi auszustatten oder sonst auszugleichen, die geschichle ist 
Veranlassung sowol zu dem namen des y^ta^lov ärelis wie zu dem sprüch- 
worte Jtat afpä-xeXoi TcoiovaLv aciXsiav, und nur die zweite bedarf in der 
antwort des bauera der o(pä/.Ei.oi. von dem sprücliwort weifs Aristoteles 
Dichts. die combination beider wird dem gehüren, der zugleich atthidograph 
und paruemiograph ist, und bei Diodor ist die coulaminatiou der ge- 
scbicbte io der fassung ohne aqiäxelot, wie sie Aristoteles hat, mit der 
Demons noch wahrnehmbar, für die freilieb Ephoros nicht verantwort- 
lich gemacht werden darl. '') aber dafs er und Aristoteles gemeinsam 
auf einen autor zurUckgehn, und dafs dies eine altere Attlus ist, die 
[lemon verbessert hat, indem er das sprilchwort heranzog, ist unabweis- 
bar, die gcscbicbte haftete an dem bestimmten ätekhs X^Q^ov, das auf 
den allerdings sehr steinigen westlichen abhängen des Hymettos lag; 
sie erklärte dessen namen, entweder aus glaubhafter tradition, wie ich 
annehme, oder aus aeliologischer dicblung, die aber schwerlich einen 
leutseligen tyrannen eingefülnt habeo würde. 

Die andern belege für die leulseligkeit des Peisistratos sind, dafs er Rin! 
einer Vorladung auf den Areopag folge leistete: das bat Aristoteles aus der iira 
ihm mit Plutarcb gemeinsamen quelle; dals er die demenrichter ein- 
führte: deren herstellung durch Perikles ist 26, 3 aus der Atthis ge- 
nommen; endlich das apophthegma von dem kronischen Zeitalter, das 
oben (s. 119) besprochen ist. so wird unbeschadet des pobtischen und 

24) Eine weitere fassung der geschichle bei Prokop von Gaza wird im näch- 
sten capitel auf Aristolelea selbst zDrückgeführt werden. 

25) Ob Diodor diese Vereinigung vorgenommen hat, ist mir allerdings sehr 
zweifelhafl. es iat gar zu verkelirl, ein sprücliwort znzufügen, ohne die form des 
witzworles so zu fassen, wie dieses verlangt, ich glaube also, dafs sei es In dem 
Oiodotleit, den die compilatoren des Porp hyrogenne tos vorfanden, sei es erat in 
Ihrem texte das sprOchwort als parallelstelle beigerügl worden ist, in jedem falle 
erst in byzantiniEcber zeit, denn Zenabiua und seine ausiüge waren Ja damals sehr 
verbreitel, und dies sprQchwort steht auch im Snidas. 

T. WUaiuo>vi\z, AriEiDieLea I. 18 
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[lergjtn liehen urteils der eigeDlUche erzählung^sloff Id der gescliichle des 1 
Peisistratos iler Auhis zugcrechoet nerden dürfen, nichl anders steht 
es mit dem berichte über die ermordung des Ilipparcbos (vgl. oben 109). 
auch hier sieht zu einem zuge der aristolehschen erzählung eine parallele 
bei Polyaen {1 22). Aristogeilon nennt auf der folter freunde des Dip- 
pias und gesteht dem tyrannen höhnisch seinen trug, nachdem dieser 
die angeschuldigten getütet hat.") Aristoteles gibt den letzten teil in 
einer noch viel packenderen, aber deshalb nicht glaubwürdigeren fassimg, 
nach der Hippias selbst den Aristogeiton niederstülst. ob die ange- 
schuldigten tyrannen freunde wirklich so unschuldig waren, wie sie bei 
Polyaen erscheinen, ist ihm dagegen zweifelhaft; er nennt das die demo- 
kratische tradition, der er eine andere gegenüberstellt, die er bevorzugt | 
hat.") allerdings schwindet der nimbus der freibeitshelden , wenn sie | 
mit vielen leuten aus der Umgebung der tyrannen verschworen waren; 
aber da sie notorisch selbst zu deren gesellschaft gebtirt halten, ist die ' 
auswahl, die Aristoteles aus verschiedenen berichten getroffen hat, richtig, 
vorausgesetzt dafs wir diese ganze geschichte acceptiren. das ist mir 
bedenklich: aber was dem Aristoteles vorlag, waren hier ganz offenbar | 
eine reihe nur im detail abweichender brechungen einer volkstümhchea * 
Überlieferung. 

In der geschichte vom stürze des Hippias und der reform deg J 
', Kleisthenes überwiegt Herodotos, aber es sind doch schon einige zUge 1 
der Atthis ausgesondert (s. 32 und 37), ebendahin gehört sicher die 
befestigung Munichias (19, 2), da sie ihre überraschende bestiitigung i 
dadurch erhält, dafs die sprUche des Epimenides vor einem solchen unter- I 
fangen warnten, llerniippos aber, der dies überliefert (bei Plularch SoL J 
12, Diogen. I 114), wie für das dritte Jahrhundert natüriich war, das 
urakel erst durch die Makedonen erfüllt glaubt; seine wirkliche ver- { 
anlassung war ihm unbekannt, um so sicherer ist sie geschichtlich und | 

36) Der «chlufs isl so xu sclireiben töte 3' 6 'jd^iOToyEheiv mveiSian' avrip 
■cö aigttT^yij/ia [läiv •piXtoi']. der versnch der ahschriflen, durch «insctiub e 
xam die lelilen worte in schick lu bringen, darf nicht beirren, ^nz ebenso 2, 36 
ty iiiv Tiüv atgaiT/yrinä-nav Tiagia^ev aizoii triP i'iooSoi', «repqi Si tiati&tätt I 
^Xp^iTitiD. so ist ee richtig, die handschrifl hat ^p ftev tj riav aipuTrjyrj/tÖTtiiv , 
ßaXavaygiZv Tia^saxev. d. b. es war tb^v ßaXavaygäv als inLerlineargloage 
gefSgL Maaevicius hatte ivi (lev t^ aigntjiytifiatt xiüv ftai. geachrieben. 

27) Was Blafs zuerst gelesen hal pag. 7, 20 (cap. 18, 2) patBxövTf" ^oXXÖiv, 
habe ich trotz längerem sträuben nach vieler mühe auch erkannt und halte es f6r 
sieber. aUo hat Aristoteles an eine grahe verschwörnng gegiaubl, also denen ge- 
traut, die die deswegen hin gerichteten für schuldig hielten. ' 
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tlann eines schlaues mit den übrigen vortrefllichen Zusätzen zu Hero- 
ilotos. auch von dem berichte Über die eJusetzung und benennting der 
neuen phyleo und demcn lärst sich die berleitung aus der chronik 
Tests teilen.'") damit ist der atischliirs an das grofse slUck, die jähre 
507 — 480, erreicht, das mit am reinsten den slit der einfachen chronik 
trägt, lauter kurze sachliche einzelangaben, und doch eine anekdote 
darunter, die flotlengrilndung des Ttiemislokles. sie steht ziemlich iden- Do« 
tisch, doch nur im allgemeinen auf den aeginelischen krieg, nicht wieiesTUami 
hier auf einen archon datiert, bei Polyaen (1 30, 6), bei dem sich also 
ein nicht verächtliches quantum von gegchichlen der chronik erkennen 
lafst.'") diese anekdote gelbst ist dud freihch sehr ohne grund auf treu 
und glauben als wahr angenommen worden. Themistokles läkt sieb 
vom Volke ohne seine absieht zu verraten 100 talente übergeben, sollten 
die Athener den bänden des Themistokles wirkbch so viel vertraut haben? 
er gibt dann den hundert reichsten bürgern je ein talent und läfst sie 
dafür eine triere bauen, auf das risico hin, sie zu behalten, wenn der 
Staat sie ihnen nicht abnähme, was sollten sie in dem falle mit dem 
kriegsschiffe anfangen? piralen wollten sie doch nicht werden, von den 
ausrUslungsgegenständen und der bemannung wird klüglich geschwiegen, 
man braucht die geschichte nur in die realiiat umgesetzt zu denken, 
um ihre Unmöglichkeit einzusehen; aber es ist eine unerlaubte be- 
handlung einer guten geschichte, wenn man sie als real behandelt was 
sie soll, tut sie sehr gut, sie ülustrirt die überlegne klugheit des The- 
mistokles. und sie ist, auch wenn man sie nicht überschätzt, keines- 



28) Vgl. 8. 225 und das capilel ■Trittyen und demen'. 

29} Natürlich gibt er vieles, was trotz starker entstellung auf Hetodolos (I 
21, 1. 24. 26, 30, 1-4. 7) und Thukydides (30, ä. 8) zurückgeht, sonst bat er 
ans der altallischen gescbichle die legende des atiischen Pallsdions (1 5) den belden- 
lod des Kodros (18), die llst des Melanthos (19), die Hellsnikoa in den Atlhia sclion 
erzählt halte, Solons gedieht Salamis und seine kriegslist, die die insel erwirbt |20)i 
dies kann auf Piatarch (Sal. B) zurückgeho, auch wul die erste lyrannis des Pei- 
sistraloB (21, 3). aber es ist so stark verwandt mit den berichten, die wir eben 
behandelt haben (21, 2. 22. 30, 6), dale es geraten ist, alles diea altatlische, zu 
dem noch der Zweikampf Phrynons mit Pillakos (25) gerechnet werden darf, auf 
eine chronik zarückzuführen , natürlich am letzten ende: denn der geschmacklose 
rbelor (dessen rhetorische reste bei Stobaeus slehn und von einem berausgeber wol 
hätten gesammelt und beigegeben werden aoUen; entscheidend ist, dafs der Verfasser 
der slrategetne sich einen Makedonen nennl, und der rhetor die provinz Makedonien 
in einer sleuersache vertritt) schöpft natfirlich aus älteren Sammlungen von slrale- 
gemen. sehr viel wertvoller sind die siogulären stocke allpeloponnesischer gescliichle 
(1 G— 11. 15): aie sind nach analogie der attischen zu beurteilen. 

IS* 
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weges wertlos, dazu braucht man nur Hcrodols beriebt hiozuzunehmeo,,] 
den er in einem exciirse 7, 144 gelegentlich der tliemistokl ei sehen orakel- 
deutung von 480 nachträgt, da steht freilich nichls von der anekdote, I 
sondern Tbemistokles bestimmt das volk, die tlberschUsse statt 2U Ter-J 
teilen zum schifTsbau zu Terwend«D, und das ist dasselbe richtige, 
eich unter der aaekdole der Attliis verbirgt. dafUr liefert diese die j 
naue Zeitbestimmung während Derodot nui- allgemeiu au den aegi- 
nelischen krieg anknüpft, und die richtige zahl von 100 Irieren statt 200 
bei Herodot, der auf die Übertriebene zahl durch die slürke der ftotte 
von 480 gekommen ist, aus der nur folgt, ganz ebenso wie aus der 
grUndung des kriegsliafens, dafs Athen die OotlengrUodung viel fhlher 
ins äuge gefafst und begonnen hat als 482, wo Tliemislokles, den Perser- 
krieg im äuge, die pachlgelder für eine aufserord entliche Vermehrung 
der Hotte zu verwenden durchsetzte, so verliert die geschicbte, die 
Aristoteles erzahlt, ihren wert für uns keinesweges, wenn wir das anek- 
dotenhafte gewand ihr abslreifea; es ist allerdings zu fürchten, dals ibo 
gerade dieses gereizt hat. 

Die analyse ist vollendet, und es ist ein sehr beträchtlicher teil der-j 
aristotelischen nachrichten auf die Alibis oder die chronik, welches wort j 
mir gerade in die feder kam, zurückgeführt, die beweise sind nur zum | 
teil durch parallele benannte cilate geliefert, von denen noch dazu eitüge | 
aus jüngeren Chronisten, Demon und Phitochoros, genommen wareo, 1 
zum grjifseren teile dagegen lediglich durch die qualität der berichte, 
erhebt sich nun die frage, was waren das l'ür bücher die dem Aristoteles I 
vorlagen, bücher waren es, nicht ein buch: das ist das erste, denn { 
er henift sich auf tiXeiovg und ^rioi (3, 3. 7, 4j oder auf ^viot (14, 
im gegensatze zu Herodotos), örjfiormol und %vioi (18, 5), ot ^iv- oX J 
&i (17, 4); 6, 2 örjftortxoi und ßhxaqir^jj.elv ßovlo/zivoi, wo das letzte 1 
die oligarchische tendenzschrifl meint; auch ein qiaalv und oiowal 1 
ziveg (9) geht auf diese gruppen, währeud in andern fallen ein lej'ezai 
oder q>aal nur die Verantwortung des Schriftstellers selbst für eine anek- 
dote ablehnt (14, 1. 16, 6). was ein solcher ausdruck bedeutet, mufs 
in jedem einzelnen falle besonders untersucht werden, ist doch selbst 
Thukydides unter einem Xeyöftevog i.6yog verborgen (18, 4). aus allen) _ 
dem folgt unweigerlich, dafs Aristoteles das was wir unter dem allge' I 
meinen namen der Atthis notgedrungen zusammenfassen, aus einer mehr- I 
zahl von büchern genommen bat. bei dem stände unserer kenntois i 
es vollkommen aussichtslos nach namen zu suchen oder mit den i 
bekannten älteren atlbidographeD zu operiren. unzweifelhaft ist, 
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auch ohne beweis angenomiDea werden milfste, dafs Aristolele» die jüngsle 
und slilislisch anspruchsvollste Auhis des Androliou benutzt hat, nicht 
ohne eigne schwere irrlUmer, aber auch nicht ohne berechtigte kritiL 
es ist verlockend aber gefährlich, den weiteren anteil Androtions zu 
verfolgen. daTs die Althideo, die ja alle in dem demokratischen Athen 
geschrieben waren, die nationale, also demokratische färbung trugen, 
ist nattlrlich. daher nennt sie Aristoteles 'die demokraten', hat zu ihrer 
ergänzung parteischriflen anderer richtnog herangezogen und seiner 
politischen Überzeugung gem^rs für die geschichte nach 4S0 fast aus- 
schüerslich zu gründe gelegt. 

Die dilTerenzen, die Aristoteles notirt, gehn immer nur nebendinge 
an; in den haupUachen und ganz besonders in der Chronologie, die in 
Chroniken das fundament ist, meint er auf vöUig sicherem budeu zn 
slehn, wenigstens von Solon an; die einzige Schwankung geht die kOnigs- 
zeit an und macht nach dem eignen geständois des Aristoteles wenig 
aus. aber auch mit Herodotos hat sich diese keiaesweges voa ihm ab- 
hangige tradition ganz bequem vereinigen lassen, ich wüfste mir das 
schlechterdings nicht zu erklaren, wenn nicht in den verschiedenen be- 
arbeitungen ein gemeinsames, eben das feste chronologische gerllst vor- 
handen war. und deshalb bedeutet es freilich hKuÜg nur die jeweilen 
benutzte bearheitung, häuOg jedoch die meiner ansieht nach allen zu 
gründe liegende urschrifl, wenn ich den namen Atthis brauche, es ist 
die frage nach der existenz solcher urschriß, die das hüchste Interesse 
hat, aber stellen wir sie zunächst noch einmal hei seile und sehen wir 
uns die quahtät der geschichtlichen nachrichten an, die wir den atthi- 
dographen verdanken, deren ältester, der ausländer Hellanikos, doch erst 
nach 404 geschrieben hat. 

Gewifs befanden sich in den archiven des rates und der beamlen Eoi.ti 
viele Urkunden, dafs ein historiker mit fleifs und melhode daraus unend- 
lich kostbares entnehmen konnte, die Überlieferung über die dramati- 
schen spiele, deren feste uns vorhegen, genügt zu dem beweise, man mag 
geneigt sein, auf diese Urkunden alles zurückzuführen, was wir für die zeit 
nach 480 den atthidographen verdanken, das ist nicht wenig, denn dafs 
z. b. gerade das wertvollste, was Ephoros über Thukydides hinaus über 
diese zeit, selbst den archidamischen krieg, bietet, auf die Atthis zurück- 
geht, ist wol zugestanden oder mufs doch zugestanden werden, auch 
die biographische litteratur, auf die uns i'lutarch zurückweist, hat sehr 
stark aus dieser quelle geschöpft, ich gestehe indessen, dafs ich mir 
die anschauUche Schilderung des erdbebens in Sparta, die genauen daten 
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für den tod des Simotüdes und Aiscbylns, den fall eines melcorsteiu»^ 
am Ziegenflusse und der sonnenfiDsternis von 463 ohne eine gleich- 
zeilige schrifiliche auCzeichnung nicht denken kaon. der ausweg einer 
au rse rattischen Überlieferung ist für manches, aber durcliaus nicht für 
alles vorhanden, eine htteratur aber gab es damals noch nicht in Athen, 
nnn aber die ostrakismen der achtziger jähre und die angäbe, dafs ihnen 
kein anderer vorhergegangen war, wahrend das gesetz doch älter war: 
soll die jemand aus den ralsprotok ollen der säramllichen sechsten pry- 
tanien geholt haben? noch viel weniger kann die genealogie und die 
Chronologie des Peisistralos , das todcsjahr Solons, die lyrannis des 
Damasias, das Schiedsgericht der fünf Spartiaten über Salamis, das adele- 
gericht der 300 und der ankläger Myron von Phlya in den acten ge- 
standen haben, wer seine äugen nicht selbst zumacht, kann hier die 
gleichzeitigen aufzeichnungen nicht verkennen, für den geschichthchen 
wert macht es wenig aus, ob man nun eine mehrheit solcher aulzeich- 
nungen annimmt oder den gruodstock einer chronik: und Über den 
wert entscheidet die Chronologie, die tiamenliste in ihrer einheithchkeit 
und Zuverlässigkeit, dafs es nur misverstandnisse und die trägheit des 
Vorurteils sind, die an dieser rtltteln, hat sich bisher schon jedesmal 
gezeigt, und die beilage über die Chronologie der pentekontaetie wird ] 
weitere belege bieten, und keinesweges blofs die beamten, die dem f 
jähre den namen gaben, waren bekannt, die Strategen liste von 441/0 ' 
gibt uns Androtion noch. Plutarchs gewährsmanR konnte angeben, dals ] 
Perikles nie ein archou gewesen ist, und Kleidemos bezeichnet den 
tyrannenfreund Charraos als ö TcoXe/iaQXfj'^cS (Athen. XllI 609).") wie 
denkt man sich das eigeutUch, dafs eine solche beamtenliste existirt und 
ihr keine geschichthchen angaben beigefügt sein sollen? wenn sie es 
waren, auch nur in der ausdehnung, wie wir es bei Aristoteles fiJr die 
jähre 590 — 80 lesen, was ist das anders als eine chronik von Athen? 
Es kommen nun iudicieu hinzu, die eine gewisse schriftstellerische 
hallung erkennen lassen, erst unter Solon fand Aristoteles eine Schil- 
derung der Verfassung, lum teil auf rUckschlüsse aufgebaut, und sie 
ignorirte die Verfassung Drakons, Solon aber war der grofse volksmaiin. 
das hat seine bedeutung, einmal negativ: die zeitgenSssische chronik 
gab für ihn noch bitter wenig, was wir wol beherzigen müssen; zum 



30) Der polemarch Epilykos, der das haus dieses beamten vor Salon oeu baute, 
seinen namen und sein amt angeschrieben haben; deshalb nenne ich ihn nicht 
als beleg für eine beainlenliste des siebenten Jahrhunderts. 
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andern positiv: die Älthis steht auf dem demokratischen Standpunkt der 
zeit, in der ihre litterarischen verarbeiLer leben, was freihch so wenig 
befremden sollte, als dsFs die rümische chronik, die es doch im anschluFs 
an priesterliche Zusätze zur beamlenlislo gegeben hat, den politischen 
staadpunkt der scipionischen und dann der sullanischen zeit, je nach 
den bearbeiteru, trägt. Solon und Kleisthenes, das sind die grofsen 
nameu der Atlhis, und in der vorzeit der demokratenkönig Theseus. 
sonst igt sie dem künigtum entschieden Tcindsclig. die legenden von 
Melanthos und Kodros, die der Institution und dem geschlechte der 
künige ungünstig sind, werden bevorziigl. aber auch adelsfeindhch ist 
die Attliis. sie gibt zwar die stammhäuroe einzelner schon in Solons 
zeit bedeutender hüuser wie der Philaiden und des hauses, aus dem 
Ändokides stammte, aber die personen und die familien des adels und, 
was mehr ist, die ganze organisalion des geschlechterstaates sind in ganz 
auffälliger weise in den hintergrund gedrängt, alle hundert namen 
waren verzeichnet, aus denen der goLt 507 die 10 phylenheroen wählte, 
aber, das können wir dem schweigen der grammatiker mit bestimmtheit 
entnehmen, keine einzige pliratrie: die hKtten die atlhidograplien, zwar 
kaum noch im dritten, aber sicher am anfang des vierten Jahrhunderts 
aus dem lebendigen gebrauche nehmen kJtnnen. auch die doch noch 
über Kleisthenes hinaus geltenden naukrarien") und seihst die verkümmert 
fortlebenden tritlyen scheinen nicht aufgezeichnet wurden zu sein, und 
noch eins ist greifbar: die chronik ist stadtisch, nur die künigsnamen 
der Stadt sind in ihre liste gekommen, und man hat lieber nach ficttonen 
gegriffen, als die zahlreichen traditiooen der andern orte zu verwerten, 
namen wie Kolainos Porphyrion Munichos verdanken wir ihr oder ein- 
zelnen ihrer bearbeiter freilich, aber was will das besagen gegenüber 
der fülle von lebendiger Überlieferung, die z. b. in Marathon vorhanden 
gewesen sein mufs. und ganz besonders fällt ins äuge, dafs zwar der 
krieg wider Eleiisis geschichtlich nicht mehr vorkommt, aber der eleu- 
siniscbe cult und adel geflissentlich vernachlässigt ist: die Eumolpiden 
und Kerykes hätten wahrlich etwas zu berichten gehabt, das ist um so 
aufßlhger, als die chronik sich ganz besonders angelegen sein liefs, die 
altertUmer des städtischen culles im weitesten sinne zu fixiren und, 
meist durch aetiologische sagen, zu crlüutcrn. weitaus das meiste was 
wir von ihr besitzen gehört ja dieser katcgoiie an. wer sich dies alles 



31) Icti kenne d 
vgl. das capitel des a 



e naukrarie Kai).iös aus Bekh. An. ^74. über die Iriltycn 
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überlegt, mag noch so viel auf die liUeratiirgallung scliiebeo, mag auch 
die allerdings bemerkbare düTereiiz der einzeloen Schriftsteller noch so 
hoch veranscblagCD : wodurch bat sich deuu der bestimmte Charakter 
dieser lilteraturgatlung anders gebildet, als indem einer ein schema für 
sie schuf? von den bekannten althidograpben hat keiner dazu das zeB{|j 
gehabt: wo steckt er also? 
:i. Gerade diese ganz eben so sehr die erljfulerung der tuxtqio wi«; 
die heimische geschichte verfolgende tendenz der cbronik weist uns, 
nie ich meine, dahin, wo wir ihre entstehiing zu suchen haben, dab 
sie ofAciell war, in dem sinne, dafs ein beamter den auftrag hatte, sie 
zu führen, ist undenkbar: daran wüte das gedSchtnis nicht verloren. 
unwitJkUrlich richtet man seinen blick nach den beiliglümern , da doch 
der Zeus von Olympia, die Hera von Argos, der Apollon Karneios von 
Sikyou und Sparta die Chronisten des I'eioponneses sind, aber in Athen 
wohnt kein solcher gotl. die giXtin ist zwar mit dem Staate identisch, 
aber ihr heiligtum ist eben deshalb in den blinden staalhcher beamten, 
die güttermutler hat spater das archiv erhallen, aber sie bat überhaupt 
keinen einflnfs. wer wacht in Athen über den träTQta, wo stecken 
die ponlifices Athens? das sind die eiegeten, insbesondere die eitjyijrai 
i^ EvftarQidüiv, denn die cumolpidischen fallen hier sicher fort, die 
mythischen haben, seit der directe verkehr mit dem gotte regel war, 
wenig bedeutet, ich weifs nicht, ob ich U. Kühler unrecht lue, wenn 
ich auch bei ihm (Herrn. 26, 45) den gedanken voraussetze, dar» die 
i^^yriaig tiÜv TtatQluiv zu der aufzeicbnung und erlänterung der ftätgta 
gefuhrt hat und so zu zu der Atthis, aber ich wtinschte sehr, dafs meine 
Freude mich nicht getäuscht hätte, und ich auf einige Übereinstimmung mH 
meiner ansieht daraus schliefsen dürfte, dafs er die tatsache betont, dab 
die Chronisten Kleidemos Antikleides Philochoros exegelen gewesen sind, 
ich füge hinzu, dafs es sogar auch Androtion vielleicht gewesen ist**), 
dafs Demon über Opfer geschrieben hat, Melanihios über mysterien. def 
eiegct, Lampon der genösse des Perildes, um einen bekannten namen 
zu nennen, hat zunächst die fragen zu beantworten, die ihm die ge- 
wissensangst des einzelnen oder des völkes steUl, also z. b. über prch« 

32} Schol. Kesiod. Erg. 888 (aas Plutarch] läe •l'döxoffoe Uysi xal 'Anhqmii^ 
(bo Entboven, de loae Eur. Iheae, öfi^orcgos codd.), i^jt/Tcil zii/v naiqiiav äySfwe, 
die conjeclur i£t pQlaeographisch ansprecliend, und Plutarch weiiigelenB oiQcbtc ich 
eine miabräucMIche anwenduDg des für Philochoros noloriscfa im eigeullichen ainne 
lodeflenden worlea aiclit xutraun, die ich fOr Arislidea pro If^ vir. 276 lagebeK J 
fflula. aber rteilicb, eicherhelt gewShrl dieaes zeugoiB Dicht. 
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(ligien. er pflegt io Eeiaem bcscheidc opfer ao die grollentlea gütter 
oder daemonen vorzusclireibea; aber es kommen auch wirkliche ge- 
wissensfragen vor, wie die von Claton im Eiilhyphron vom Standpunkte 
einer überlegenen Sittlichkeit beleuchlele. so weist ihn sein geschäft an 
die gütter uüd lieben vorfahren, und dafs einige kenntnis der vater- 
ländischen geschichte erfordert war, leuchtet ein. von da bis eu der 
führung einer cbronik, znnüchst zum gebrauche für sJcli und die nacb- 
folger im amle, ist noch ein weiter weg. aber dafs es die sorge für 
das beih'ge recht gewesen ist, die auch in Athen zur annalislik geführt 
hat, darauf scheint mir sowol die tehensstellung der spateren allhido- 
graphen wie die qualitat ihrer bilcher zu deuten. 

leb habe wenigen, aber wertvollen beifall und vielen Widerspruch 
und spott, nicht blofs von leuten, v\'o er mir lieber als beifall ist, ge- 
erntet, als ich vor jähren die attische chronik als eine und zwar die 
beste quelle der athenischen geschichle hinstellte, damals stand sie noch 
vüUig im schatten der grofsen schriflsteller so ganz anderer art, des 
Herodotos und Tbukydides. nun hat sich das geändert, denn Aristoteles 
bringt sie uns ganz anders nahe, und es wird nicht mehr lange dauern, 
bis sie zu den trivialsten tatsacben der 'qnellenkunde' gehören wird. 
es gibt freilich unter den bistorikern eine richtung, der alle und jede 
griechische annalistlscbe Überlieferung ein greuel ist, und mit dieser 
mufs ich leider auf eine Verständigung verzichten, denn ich sehe, wie 
überaus bequem es sich ihr consequentester und scharfsinnigster Ver- 
treter macht, das unbequeme buch des Aristoteles zu beseitigen, damit 
der noch viel bequemere glaube besteben bleibe, dafs am anfange Homer 
steht, an den sieb ilerodolos und Tbukydides schliefseu, neben denen 
das übrige so ziemlich Schwindel ist. Niese hat die beiden wichtigsten 
Chroniken des Hellanikos, die von Argos und Alben, einer besprechung 
unterzogen, die, wenn ich ihn richtig verstehe, zeigen soll, dafs das er- 
zeugnisse ihres Verfassers waren, nicht anders als das buch des Herodot 
diesem gcbttrt, und in ihnen die s. g. mythische zeit sehr ausführlich 
auf grund der poeten behandelt war. das sind für Niese wertlose 
itlaofiata iiSv jt^ote^v^v, die jüngste Vergangenheit auf grund münd- 
licher erkundiguog des Verfassers, etwa wie Herodot, zum teil nach 
Herodot, alles in eine annalistische form gebracht, auf die Niese nicht 
viel zu geben scheint.") in der tat ist was wir von Hellanikos haben 



33) Für Nieae ist überins wichtig, dafs die chronik von Argos bei HellanikoB 
specifieeh attische dinge berichtet balle, DsIflTlicIi weil saasK nichts la berichtep 
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SO neoig uod so zerlrUmmert, daTg es keine grofee mübe ist, es viJllig " 
zu zerkrümeln, mit deo resteo von Helanlhios, Kleidemos u. s. w. ge- 
traue ich micli es auf verlaugen ebeoso zu machen, aber icb habe es 
nicht so gemacht und halte die ganze methode fQr falsch, was mich 
zur annähme einer wirklichen altiscben annalistik, einer urkundlichen 
Überlieferung bis in sehr hohe zeit hinauf Teranlafst, steht teils hier, 
teils durch die meisten capitel dieses buches zerstreut, was mir aber 
noch wichtiger ist, die ansieht, die ich mir Uher die ganze Überlieferung 
und das ganze litteraturlcben der Hellenen bis Aristoteles und über ihn 
hinaus gebildet habe, weil ich das ganze vor dem einzelnen zu verstehn 
trachte, ist in dem einganggcapilel des nächsten bucbes dargelegt, hier j 
nur noch die wenigen worle, die ich angesichts unserer traurigen über- j 
heferung von den einzelnen Atlhiden zu sagen wage. 

So lange die Athener gescbichle machten, hatten ihre poliliker keine 
' zeit, sie zu schreiben, und ihre schriftstellerischen talente hatten keine 
zeit dazu, so lauge die tragoedie lebte, so ist es gekommen, dafs der 
fremde Utterat Hellanikus die erste attische chronik geschrieben hat. da i 
er mehrere andere Chroniken, namentlich die von Argos, vorher scboD J 
behandelt hatte, war er auf Synchronismen aus, und es kann sein, dafg. j 
er die entscheidenden punkte, den fall von llios imd die erste olympiade 



gewesen wäre, er will das beweisen mit einem verwirrten srlikel des StephanaB , 
Byz. Xaifiöveia, wo auf das citat 'Eliänxoe iv ß' 'hesuSv 'H^as Worte folgen, 
die offenbar den altiMlien feldiug des Tolmides von 447 angehü. ea ist nur nicht i 
abiDBehn, wesbalb mar genötigt wäre die worle bo zu verbinden, wie 0. Müller ' 
und Meineke wollen: Xaietöfsia naXie iv zoi! opois CfoiKiSoe, citsl dafOr aus 
Hekataioa; x^^Tjiai änö XaCgeivoe, citat aus dem Boeoter Arislophane», loirov 3i i 
fiv&olayoiaiv 'AnöXhavot vcal 0t!Qine, ms Eki^vixoi. was dann fehlt, ist deutlich 
zu seilen {r,v Si 'Offx'>fei'iiav ws o Stiva^, und das cilat, in dem der ausdruck 
nöi^iS 'Opxoß'evloiv vorkomml. dann der alle name Arne, nnd Homercilal. also 
fl]r eine mythische genealogie ist tlellanikos zeuge, und dafs er den Chairon in der 
Chronik von Argos erwähnen konnte, ist nicht wunderbar: galt doch der haapt- 
colt Ghaironeias dem sceptei Agamemnons. Niese schliefst dann gar aus den 

Worten 'ApTtgaKieijai xai ol fisi' aviöiy Xaonei xal 'Bnsifätai (Steph. Xaovia) 

auf eine erzählung des amphilochischen krieges: das würde ich mich nicht gelraoen, 
aber dafa die geschicke des ampli Hoch lachen Argos in einer clironik der iaachischen 
mutterstadt vorkamen, ist scblierslich niclit «chlimmer, als dats die gründung der 
asialischen püaiizslädle in der Alibis vorkam (Harpokr. 'Egv&^aloi). die urleile auf 
dem Areopag hat Uellanikos allerdings gefegenilicli des leUlen Qber Orestes ta 
einem excurse eingefügt, eben aus chronologischen rücksiebten, weil es noch keio« 
Atlhis gab. vgl. über dies wichtigste brucbstück (schol. Eur. Or. 1644), was ich 
Cotnm. gramm. IV 11 gegen Niese, nur nicht scharf geuug ablehnend, gesagt habe, , 
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liereils in der altischen DamcDreihe fixirt liat, letzteres natürlich nur in 
dem falle, dafs Hippias die olympischen listen vorher edirt hatte, jedenfalls 
ist nachher gar kein attisches Jahrbuch denkbar, das nicht diese feste 
Verbindung in der allgemeinen Chronologie geschlagen hatte; sie mufs 
einmal durch rechnung gefunden sein, und zwar sehr früh, da es 
nennenswerte Schwankungen nicht gibt, das reich der chronologischen 
Spielerei der einzelnen beginnt erst, wenn es gilt die epochenjahre, 
Ilios fall unter könig Demophon, ionische Wanderung unter Neleus, in 
einander und zu dem Testea unteren datum, erste Olympiade im zweiten 
jähre des künigs Aischylos, in Verbindung zu setzen, denn da mufs die 
attische rechnung der allgemeinen Chronologie folgen, und selbstvcrstäud- 
hch ist in der periode von erschaffung der weit bis auf Ihos fall alles 
dem beliehen jedes einzelnen Schriftstellers l'reigegegen. da die HeUenen 
an hohen Ziffern, zahlen sehe niatismus und leeren namen nur eine 
mSfsige freude empfunden haben, so halten Juden und andere Orientalen 
hier das hocbgel'uhl, ihren herren weit über zu sein, es bildet das ein 
stehendes capitel bei den christlichen apologeten , das sie den Juden 
danken, und so finden wir es denn am gelehrtesten ausgeführt bei Jo- 
sephus (c. Apion. 1 6 — 23), der mit voller berechtigung der starren con- 
sequenz seiner nationalen schwindelcbronologie die Widerspruche der 
altischen und argolischeu listen gegenüber stellt: natürhch gilt das der 
zeit von Ogygos und Phoroneus bis auf Troias fall oder allenfalls bis 
auf die erste Olympiade, einer periode, für die v^ir so wenig nach zahlen 
verlangen wie für die zeit vor David bei den Hebräern; mag auch der 
Jude den mund sehr voll nehmen und in demselben alem die kritische 
polemik des Ephoros und Timaios nennen, d. h. die hellenische Wissen- 
schaft gegenüber der barbarischen dumpfheit herabsetzen.") 

Hellanikos hat seine erkundigungen natttrhch in Alben eingezogen, 
hat die Stammbaume der Eumolptden (Harp. teQoq>ävTi^g) und Andokiden 



34) Wenn er dann den Flelleoen e nl gegen hült, wie jung die Echritt bei ihnen 
wäre und wie spät die officiellen autzeichiiungen begannen hauen, so möchten wir 
wot den einsichtigen Grieeben liennen, den er sbschreibl; dafs in Athen die drakon- 
lischen gesetze das älteste eihsllene document waren, wissen wir eben so gut, 
aber wir wiesen auch, dats selbst im slaatsleben die schrift lange vorher in gebrauch 
war, nnd der Jude bat mit geccbickler Unredlichkeit den Drakon "einen mensclien, 
der kurz vor PeisistratoB lebte" genannt; die erwahnung der ülympionikenliate 
wurde ihm die kreise unerfreulich gestört haben. — ant die recensio und emendslio 
des traurig entstellten textes, die noch recht viel arbeit fordert, will ich hier nicht 
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(wenn icit mir ileo oamen erlauben darf, Plut. Alk. 25) aufgezeichnet.^ 
hat die legende vom kttnig Munichos vielleichl um des ersten attischen 
olyiDpioniten Panlakles willen gegeben (Municbos war söhn eines Pan- 
takles, Harp. Movvvxict). das ist eine forschung mit anderer lendenz 
ab die des Uerodolos, aber sie ist ihr analog, ebenso mag man fiber 
die notwendigerweise auf directer erkundung beruhende darstelluD^ 
der jüngsten Vergangenheit urleilen, von welcher wir kaum ein par 
Splitter haben, nur die annalislische Turm macht einen charakteristischea 
unterschied, und sie, sollte man meinen, konnte er ohne die benatzung 
der archonlenliste, weiter liinaur der königsliste, nicht herstellen, aber 
da liegt ja die bittere krilik des Thukydides vor, der seine zeitrecbnung 
gerade in der jüngsten Vergangenheit ungenau fand, da uns gerade 
für die eniscbeidenden zeilen, vom archon Kreon etwa bis zum archon 
Konon, daten des Hellanikos fehlen, ist es mUfsig, in dieser richtuDg 
etwas sagen zu wollen, ob er also bereits zugang zu dem eiegetea und 
seinen aufzeichnungen hatte, mufs um so melir dabiostehn, als eine er- 
lUuterung aller attischer inslilutionen, religiöser sowol wie politischer, 
so gut wie ganz fehlt, die gründungssage des Areopages und die ge- j 
richte über Kepbalos, Orestes u. s. w, auf demselben konnte er wol I 
ziemlich von jedermann in Alhen erfahren, auf keinen fall ist Hella- : 
nikoB derjenige gewesen, der an Solons geseUgebung eine darstelluDg I 
der ftätQiog TioXireia knüpfte. 

Erst ein Athener, .und zwar ein Athener der restaurirten demo- 
kratie hat das tun künnen, und diesen nehme ich für den herausgeber I 
der exegetenchronik in ansprucb. das ist schon etwas grofses, aber ic)t 1 
will ihn deshalb keinesweges für ihren Verfasser ausgeben, schon die { 
sprachlichen indicien, wie ^oAtg und KaTaq>a%lt,M noch hei Aristoteles, j 
acheinen mir höher hinauf zu weisen, und ich bin geneigt, mir in ei 
vorläge, den VTtoftvTjftaza des exegeten, schon sehr viel mehr auch von j 
ausgeführten, zum teil ganz novellisliscben erzühlungen zu denken, 
das nicht als etwas ungeheuerhches erscheine, erinnere ich an eine l 
bauptquelle des Flerodotos. wer ihn kennt, dem müssen die vnofivq- j 
(ioxa des delphischen Orakels eine bekannte grüfse sein, eine Sammlung J 
von Sprüchen des gottes mit den zugehörigen erzühlungen , die sowol<] 
die Veranlassung wie die erfüllung der einzelnen orakel enthielt, ein 1 
wunderbarer schätz geschichtlicher und religiöser helehrung, über die I 
ganze hellenische weit und noch darüber hinaus sich erstreckend, ge- f 
mafs der macht des golles, die gewaltigsten katastropheu der Welt- 
geschichte, wie den stürz des Kroisos, und die geschicke merkwürdiger J 
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menscheu, wie des Spartialen Glaukos, der seinen gastfreund betrog, 
umfassend, das ist dns Surrogat für eine delpbische chronik. Herodotos 
hat aus dieser quelle das herrlichste geschöpft, aber auch Ephoros, oder 
wer zuerst die orakel üher die westhellenischen grdndungen, über Sparla, 
ja schon über die dorische Wanderung in die litteratur eingeführt hat, 
ist im Stande gewesen , sehr viel von dort zu nehmen : ein grofser teil 
unserer vulgären tradition tragt dieses delphische geprüge. es ist freilich 
eine mefhodelosigkeit sonder gleichen, wenn man den priestern sich 
darin unterwirft, dafs man den ilelpbischen golt zum herren oder besser 
zum pabst von Hellas macht; um sie zu verwerten mufs man diesen 
gescbichten ihre appretur in maiorem dei gtoriam auswaschen : aber eine 
esegetenüberlieferung, der Alibis analog, ein buch von unschätzbarem 
geschichtlichem und poetischem werte, und doch kein edirtes buch, ist 
hier vollkommen kenntlicb.^^ der attische cxeget hatte nicht so weit 
flher die weit zu blicken und konnte nicht viel fUr die religiöse er- 
hauung tun. um so mehr lieferte er für die vaterländische gescbichte. 
hinter ApoUon steht eine priesterschaft, hinter Athena ein Staat. 

So erschien denn also in den tagen des Ptaton und des Isokrates, 
die beide schon in sieh zu fertig waren, um stark mit ihr zu rechnen, 
die erste wirklich attische chronik und erschlofs dem publicum eine 
reiche fUlle achter Ubertieferung und anmutiger erzählung und gelehrter 
constniction : alles ist darin, nur mufs man die getehrsamkeit und die 
constmclion billig nach dem wollen und kitnnen der zeit ahscbätzen. 
eine solche Forschung, wie ich sie oben allzuhberal den feinden der 
echten alten chronik zugestand, die aus den archiven die beamtenhsten 



35) Auch der einzelne seher hatte seine eprüctie, und die erklärende beigäbe, 
aiisiog der delpliiscbea , bat nicht geteliU. die spiachaammiungen von Bakia oder 
MusaioG mögen b\oCa ah verse in den handen der menschen gewesen sein, beBlimmt 
oder docti dazu verwandt, je nach bedarf sich immer von neuem zu erfüllen wie 
die apokaiypaen der Joden und Chrislen. aber die seher hflteten ihre schätze, von 
denen sie lebten, erzählten dagegen gern von ihren kanstslflcken und heldentalen. 
wie viel Herodolos dem iamiden Teisamenos verdankt, habe ich bei anderer ge- 
legenheil gezeigt, hier sei noch eine «teile angefübrt. 5, 72 erzählt er, dafs die 
Athener, als sie Kleomenes von der bürg vertrieben, unter andern aucb einen 
delphischen eeher Tinasilheos griffen und töteten , "von dem ich die gewalligsten 
leiatnngeD (alktäfligen moles erxahlen liSonte". auch in der Schlacht von 
Pallene (1, 62) spielt ein seher mit seinem spruche eine rolle, die seber, ihre 
Bchickeaie und Sprüche, sind, wie die dichter und die Olympioniken, träger der 
wertvollsten, sowol geschichtlichen wie novellistischen Überlieferung, schon TOr 
den vater der geschichte und so für ans. 
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zuEammeoslelll, tue aniragsleller und die geselze aufstäbert und stamnH- 
baume aufbaut, ist um SSO wahrlich nicht zu erwarten, gerade darum 
mufs jener erste allhidograph über ein älteres material verfügt haben, 
wir dürren uns wol zutrauen, dafs wir über Solans verrassung etwas 
zuverlässigeres aus den ratsacten und dün a^oveg und den Inschriften 
der kitnigsballe, des Areopages und anderer orte hätten zusammen stellen 
können, als wir jetzt bei Aristoteles lesen, die erste Atthis blieb deshalb^ 
auch nur kurze zeit die einzige, und ich zweifle durchaus nicht, 
es viel mehr bearbeitungen gegeben bat, als uns zufällig namen bekam 
sind, aber der gniodslock ist derselbe geblieben: das ist die weise des 
hellenischen handwerkes; und wenn wir vielleicht am liebsten das älteste 
buch lesen mOchten , so ist dabei immer zu beherzigen , dafs die neu- 
bearbeitungen alle keineswegs blols eine stilistische Umformung in livia- 
nischer weise oder gar eine durchgreifende tendenzfälschung, wie die 
herreu Antias und Macer, vorgenommen haben, obwol auch stücke der art 
eingang Duden mochten, zumal auekdoten, sondern neues urkundliches 
material erschlossen, an dem in den tempeln aller orten kein mangel 
war. so bat denn auch dies nerk, wie es die bedeutenden zu tun 
pDegen, seinen metsler in den schatten gestellt, ich kenne ihn nicht. 
Pausanias bezeichnet allerdings den Kleidemos, oder wie er schreibt 
Kleitodennos, als den ältesten atlhidographen , aber wir missen nicht, 
welche gewähr das hat, können auch seine zeit nicht genauer bestim- 
men: aber dem volke hat er allerdings zu danke geschrieben, denn sie 
haben ihm, wie ehedem dem Herodotos, ein ehrengeschenk verlieben.^^ 
neben ihm, dem exegeten, der auch über seine kunst eine an- 
weisung schrieb, ist noch Meianihios in die erste hälfte des viertea 
Jahrhunderts zu setzen, der von den modernen vergessen zu werden . 

36) PaiiBBn. X 15. das ehren geschenk, das ibm den tod Tor freude bereitet ] 

haben soll, berichtet Soran bei Tertnllian de anima 52 (hervorgezogea von ßobd» i 

Rh, M. 37, 467). mit eineDi physiker Kleidemos, den ÄriEtoleles und Theophrastoi j 

öfter ciliren, kann man den atlhidographen nicht wol gleichsetzen, seine Althis | 

wird such unter dem namen fngia-royovia oder vöaxot angefahrt; die buchziffem ' 

sind verwirrt, denn im drillen der 'At&ii soll Kleisthenes vorkommen (Phot. 1 

vBvxgagla), im achten dei IVöaroi die familie des Hippias. gelesen ist das bucb I 

Gpäler wenig, doch itelin glossen ans ihm hei Hesych (Rydathen HS), für sein« { 

xeit hat man nur den anhall, dafs er syaimorien erwähnte, nnr weifs man nicht, < 
wann es deren 100 gab, wie er zählt, Böckh Seeurk. 1S2. ich möchte am ehestea 
an die zeit der ersten versuche einer neubildung der Holte, 394 — 80 denken. 
aeine xugehQrigkell zur Aiantis deutet die beTorzuj;ung dieses regimentes in se. 
belichten über die Pereerkriegc. 







Die einielaea AtChidographen 



pflegt"); vielleicht auch Phanodemos.™) einen sebr LedeuLetidea Tort- 
scbritt bedeutete es, dafe der praktische Staatsmann Androtion vuu Gar- 



37) Er Ut bei Snsenihl (Alex. Litt. Gesch. I_ 622) in das dritte JalirlmDderl 
geratet), aber das einzige bmchelück der Alibis (Harp. y^näviov, etwas anders die 
epitome, diese im Et. M. benutzt) wird weger einer ganz arcliaisclien form {SyQvitev 
ij y^) angeführt, in der sclirirt über die mysterien cilirle er von der bronzetafe! 
der bürg, die die oamen der bochverräter enthielt, den volksbesdilurs über Diagoraa 
von Melos in ganzer ausdehnung. eine andere breehung des scbolions, oline die 
scharfe und ächte geeetzessprache, vitirt für dasselbe den Krateros, mit laiopet, nicht 
mit npoyf'pBToi lije öT^^ijc ävTiyea^ov, wie es von Melanthios lautet, hier ist 
also Melanthios von Krateroa benatzt, nicht eiws umgekehrt, im schol. Flui. 84& 
erlänleit Melanthios ein elcnsinisches ncr^iov; bei Athen. VI 325'' führt ihn der 
Athener Apollodor für die Opfer der eleusipischen Hekale an. alles Irlgt den 
Stempel der ächlheit und des alters, üu sondern sind zwei andere träger des namens, 
einer, vielleiubt ein verfahr von diesem, freutid Kimons, für den er elegien dichtet, 
von Aristopbaues im Frieden 804—16, auch Vög. 161, wegen scblemmerei und schmutz 
verspotte!, er halte kurz vorher eine trilog'ie gedichtet, und vielleicht eine Medeia 
darin, auf die die echolien den vers Fried. 1012 durch Vermutung beziehn: die war 
also verloren, dagegen hat Plutarch bei irgeud einem Stoiker den einzigen vers 
des MelanthioB gefunden, den es gibt; er führt ihn oft an and auch in einer 
Umbildung, die Nauck fälschlich als adesp. 390 davon gesondert haL dafs 
Melanthios ein bruder des Morsimos gewesen wäre, Ist ein Irrtum des Fabricius, 
der trotz Elmsley (zur Med. 96) noch zuweilen spukt, von diesem Melanthios 
unterschieden ist ein parasit des Aleiandros von Pherai (Flut, de adul. et am, 3), 
von dem es viele gute witze gibt, über den Olympiakos des Gorgias (Flut, eanj'ug. 
praec. 43), einen redner Archippos (symp. qu. II 1, 19), den ttagiker Diogenes 
{de audiendo 7), einen nicht genannten komiker (symp. qu. II 1, 4) und die dema- 
gogen Oberhaupt (guom. adul. poet. aud. 4). das pafst alles für die zeit des 
Aleiandros von Pherai und einen von der classe der atiischen elfveii, deren witze 
Philippos sich sammeln liefs und Aristoteles in der rhelorik häufig anführt, in 
ähnlicher weise dürften diese zu Plutarch gelangt sein, den fehler, diesen Melan- 
thios mit dem Iragiker za verwechseln, haben Elmsley und Weicker (gr. trag. 
III 103(1) nicht vermieden, und wol Klearchoa schon hat so geirrt (Allien. I 6% enl- 
slellt XII 549); dafs es ein irrtum ist, liegt auf der band, den atlhidographen 
mQcble ich selbst mit dem dichter nicht identificiren. — beiläufig, in dem psephisma 
über Diagoras (schol. Vög. 1073) muts es natürlich heifseo iSsKi,eiitav {incx. codd.) xai 
avTov Kai Toic l^/iij) iicSivxai üa^avcis : sie halten ihn ja nicht, damit haben wir eine 
Verwickelung zwischen Athen und Pellaoa, ich weifs davon wenig, aber es sei darauf 
hingewiesen, dafs Fellana allein schon 432 zu Sparta ball (ThuL il 9), and die 
lakonischen gesandten fordern es Lysisir. 996, wo die scbolien nichts wissen; die 
zote, die allerdings auch darin sein mufs, veiElehe ich nicht, die schollen aber auch 
nicht, vielleicht kann jemand mit dieser neuen aporie eher die alte lösen, wann 
eigentlich Diagoras geächtet ist; ich bin dazu nicht im stände. 

38) Bei diesem überwiegt in der Überlieferung so stark das hieratische, dafs 
man ohne die anführungen FIntarcbs (Tbem. 13, Kim. 12. 19) kaum glauben würde. 
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geltos die uoTiei willige mniit seiner vefbaDoung in Megara dazu be- 
DUIzte, die Chronik mit eDtacbiedeoer bevorzugung des politisdien 
leiles'°) und ia dem ibetoriscbeu gesciimacbe der zeit zu schreiben, 
frühestene in den vierziger jähren, su stand diese überlielerung, als 
Aristoteles und Ephoros beide sie für ihre zwecke ausgenutzt haben, 
dann ist noch Demon gekommen, bei vrelchem jedoch das inleressftl 
weit über Athen sieb ausdebcl und die aetiologiscbe erfindung sich breit 
macbti die poUtieche lendenz tritt aulTallend zurück, den würdigeo 
abschlur» hat endlich der exeget Philochoros seiner vaterländischen chroDik 
gegeben, gelehrter als alle vorganger, zuweilen selbst mit krilik, aber 
immer mit jener edelen liehe zur heimal, ihren gOttern und ihrer freibeit«;{ 
die er im leben und im sterben bewahrt hat. 
1 Es konnte natürlich nicht ausbleiben, dafs der geschichtliche inbalt 

der Chronik sich in vielem mit dem wissen von der eigenen Vergangen- 
heit deckte oder nahe berührte, das die unterrichteten Athener jeweilig 
besafsen. später mufste die verüffentlichte chronik den lernbegierigen 
selbst dieses wissen vermitteln, das erste gilt vom fünften Jahrhundert. 
was Herodotos über die Peisistratiden und Kleistbenes erzählt (I 59 — 64, 
V 55—57. 62—66. 69 — 78) hal der Atthis ohne zweifei sehr nabe 
gestanden: sonst hätte ja Aristoteles nicht so bequem beide zusanamea 
arbeiten können, was Aristoteles aussondert, sind meistens dinge, die 
den Stempel der tenilenz an sich tragen, wie die bemäkelung des adeb'. 
der Gephyraeer und des Isagoras, oder es hängt mit sehersprdcbi 

. die Aristoteles von sich fern hall, dagegen z. b. wag tlberi 



I 

i 



daCs er such d<e geechichte erzählt bitte, dafs er Belos auch bersDgezogen hat I 

(Harp. 'Bxä-nis vjjaoi, Athen. 392*^), weist auf das vierte jahrhundcrl, wo die iosel I 
aliiach war. der älLeeic benulzer van ihm ist, eo viel ich weiTs, Demttrios v 

Skepsis (p. 33 Gaede). — aach die pseudepigraphe chionik des eleusinischen seherg J 

Amelesagoraa, die Atitigonos von Karyelos (parad. 12) citirt, mag noch in das vierte ] 

Jahrhundert reichen: t»as er aus ihr nioiDiI ist eine schöne ächtalhealBchc sage. 1 

der name aber kann nur durch spott au» MeXijoayü^as gemacht sein, das ist eia j 

name wie Milrjatyipt/t JUeli^aarSgoS , gebildet wie IlgoSayÜQas UfäSafS^Mi | 
Mel^amnoe ial vielleicht auch noch tii iTinoiv /lii^i, vielleicht ist auch das ritler>-.J 
prerd unorganisch daran geSickt; MtXtjaiat, wol auch MiXtiioe gehören als ab- I 
kOrzungen dazu, aber ein name von ä/teXtiv und äyoeä ist ein onomaloli^iscbn I 
ungeheuer, muls also mit besonderer absieht fingirt sein. 

39) Schon im zweiten buche war die kleisthenische Verfassung behandelt; dH 1 
dritte reichte bis zum jähre des Eukleides, dafs die huphonienlegeude im vierien 1 
stand, ist weit weniger wahrscheinlleh, als dafs im schol. Ar. Wölk. 9S5 3" it 
XU Indem ist. 




VcrhäKn 



1 Herodotos. Terhältnis to Thukydides. 



die kleistheniscben retormeo bei Herodot stehL, nimmt eich fast wie 
der auEzug eines freradea aus dem arisloleiischen berichte aus; er hat 
wirklieb nur wiedergegeben, was er in Athen von leuten htirle, die 
so sacb verständig waren wie der exeget. gescbicbten diigegea, wie die 
erste Usurpation des Peisistratos mit dem greisen Solon als bauptactear, 
oder das geriebt über die Älkmeoniden konnten zwar eben so gut bei 
ihm stehn; er bat sie aber nicht gehört oder verschmäht: wir müssen 
sie genau so beurteilen wie seine hubseben erzUblungen aus dem sech- 
sten Jahrhundert, nur ein tor kann sieb einbilden, Herodot hütlc all dieses 
material erschöpft gehabt, und was spater aufgezeichnet wäre, milfste als 
eröndung weggeworfen werden. 

Das atlentat Kylons erziihlt Tbukydides in seinem Etile, aber so vi 
dafs der charakler der geschichlen nicht wesenthch anders ist. und sein i 
excurs tiber Rekrops, Theseus und den avvotxiafiös (H 15) trügt in 
allem den Stempel derselben historischen melhode sogar wie die be- 
richte der althidugraphen über die urzeit. dem sophiaten tagen Anthe- 
sterien und Diasien eigentlich fern: die exegeien lebten in ihnen, 
deshalb habe ich schon Trüber diesen bericht für die chrouik in au- 
spruch genommen, obwol ich keinen Chronisten der zeit kenne. I^ij- 
yovvTO di ravta ol aatpiazaza vä ziSv '^■dTjvaliDv eISÖtss, müsste er 
antworten, wenn man ihn nach seinen gewabrsmünnern fragte, auch 
hier kann ich keinerlei sinn darin finden, sich vor seiner hisLorischen 
methode zu verbeugen uhd eben dieselbe gering zu achten, wenn sie 
Kleidemos übt. 

Die wilden politiscben kämpfe von 412—400 haben die vaterlän- 
dische geschichte auch als waffe gebraucht; wir haben das im sechsten 
c.apiiel verfolgt, aber glücklicherweise hat das die chronik nicht beein- 
Hufst: erst Aristoteles leitet jenen schlammigen ström in ihr ruhiges 
bette, auch die rhetorischen fictionen schwirrten in der luft: während 
die Athener vor dem throne des Artaxerxes mit Thebanern und Spar- 
tanern um die wette krochen, erfand zu bause die renommage mehr als die 
Sehnsucht nach einer grofsen und bessern Vergangenheit die fabeln vom 
eide bei Plataiai und vom frieden des Kimon."*) aber auch sie herrsch- 
ten viel mehr in der rhetorenschule als in den Chroniken, den Klei- 
demos beschenkten die Athener, aber sehr viel scheinen sie ihn nicht 



4ü) Der naJ 
des Kallias und 
digen mehr ein. 



e Kimons ond die demOtigang Peraiens sind fabeln; den vertrag 
:iae urkonde deshalb zu verdächtigen, fällt wol keiaeiD verstln- 
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gelesen zu haben, selbst Lykurgos der Eteobutade zieht es vor, die 
fabeln nachzuschwatzen ; nur bei Aischines haben wir einige spuren des 
Studiums der Atthis getroffen, die advocaten regieren, und sie ver- 
flüchtigen Selon zu dem patron ihrer geliebten Freiheit und gleichheit, 
kkev&eqla und TtaQQrjala, die ihnen gestattete, ihr unsauberes hand- 
werk zu treiben, den demos zu lenken (ßovytokeiv zo driiiiov) und 
jeden harmlosen bürger zu schinden und zu schröpfen, so lange bis 
einer kam, der ihnen, gefühllos auch für die alte gröfse der attischen 
demokratie, dies handwerk legte, Antipatros, der freund des Aristoteles. 



DIE GElTUNß DES BUCHES IN DES SPÄTEREN ZEIT. 



Der LoDdoDer papyrus ist eine absclirilt zu privatem gebrauche, 
die ein student sich auf der rUckseite ausrangirlcr acteu teils selbst e 
geschrieben hat, teils hat schreiben lassen und danu selbst revidiri. dafs 
es ein student war, folgt daraus, dafs er auf einem der blätter schon 
eia collcg über die Midiana nachzuschreiben oder abzuschreiben ange- 
fangen halte, das exemplar, das er abschreiben Uefs, hatte einen guten 
texl, aber der anfaug war abgerissen.*) er bat wert auf seinen besitz 
gelegt, denn er hat es mit ins grab genommen. 

Die beiden Berliner blstter sind der irgendwie in den kehricht 
geratene rest eines buches, eines für den handel hergestellten exemplares. 
es war in bucbform und konnte sich ura die regeln für papyrusrollen 
gar nicht kümmern; die blatter gehörten einem quinio an.'^) ich kann 

1) Der rifs gieng quer durch mehrere Zeilen, daher komirt es, äala sich der 
erste satz, trotzdem der sinn durch Plalarch bekannt ist, nicht herBlelten läfst, 
ohne äa(a man mehrere lücken annimmL es hiefs etwa iSlxal^ov Si Kaniyogovv' 
Toe] Mipaii'OillTgiaxöaiOi] xaä'' Itgwi' öpönamai | [teXciiov al^e&ivTes] ugmilvStiv^. 
dsrtinn, weil der arme mensch kein vollständiges exemplar bekommen konnte, 
zu Wuhnen, es hätte damals gar keine mehr gegeben, ist eine starke naivetäl, 
iah der anszug des Herakleidee und die darslellung der attischen altertüoier, ans 
der unaer fgm. 3 ist, älter wären ala die erhaltene handschrifl, ist weder beweisbar, 
noch auch nor wahrscheinlicher als das gegenleil. rgm. 4 sieht nur von junger 
hand in einer Euripideshandschrtfl, gehört also keinesweges dem alten stock der 
scholien an , sondern ist ein nachtrag ganz so unbekannter herkunft wie die anten 
besprochenen Plulosacholien, 

2) Wir haben ein auf beiden Seiten beschriebenes blatt eines buches, also die 
resle Ton Tier seilen, die erste enthält noch s. 11, 10 — 12, !j unserer ausgäbe; ihre 
rückaeite 11, 27—12. 21). die drille 23, 17-24, 6, ihre rnckseile 24, 16— 2&, 10. 
da die länge der Zeilen, der ausfall zwischen dem sclilurs der vorder- und dem 
anfange der ruckseite, endlich auch das gegeben ist, was zwischen 2 und 3 fehlt, 
ist es lediglich eine sache des zäblens, festzuslellen, dafs S solcher Seiten zwischen 

19* 
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das aller [lalaeographiscb oicbt schützeD und habe stbr wenig vertrauen 
zu soicfaeo achatzungeo ; Jas bucli mag also in die zeit zHiscben Marcus 1 
und Theodosius I fallen. 

Von einem drillen eiemplare ic Aegjplen wissen wir durch dcD 
ZindeaJscben katalog.") 

Dafs die Aristoteliker bis in das sechste Jahrhundert die Politiea 1 

JlfiamiVer- besessen haben, ist nach ihren klaren und versiandigen angaben nichl | 
zu bezweifeln.') zu derselben zeit hat einige von ihnen der sophist 1 
Sopater exccrpirt.') in der lobrede auf den kaiser Anastasius bat der sophist ] 
Prokopius von Gaza die geschichle des äjeksg x^^ffio^ dem Aristoteles ' 
nach erzählt.*) damals oder auch ein par Jahrhunderte früher mag ein 
gewisser Herakleides den auszug gemacht haben, den wir noch ver- 
einigt mit einem auszuge aus den Miscellaneen des Aelian besitzea.^] 
2 und 3 Telilen : tniihin besitzen wir die äarsersl« läge eines qninio, oder die twcitc 
eines stnio, vreon jemandem das mehr befaagt. — die debalten über die snordnung 
der fragmenle und die gestall des buclieg, dem sie angehörten, sind nan gegen- 
Blandfllo!. aber zu beherzigen iat, dafa diejenigen im rechte waren die für die an- 
Ordnung der seilen die clironoiogie befülglen, und daneben die welche wegen des 
[alles in der mitte der buchform tränten, die der augenschein ergab, die finemen 
der bucb- und schreibwiaseuschirt haben nur irregerührl. 

3) Rhein. Moa, ISeü, 432. 

4) Die stellen bei Rose (18S6) 259. 

5) PhoL cod. ISl p. 104" ende. 
%) Ich verdanke diese wertvolle notiz der groreen lieben s Würdigkeit Ton 

W. A. Paton. ich achreibe die stelle ans VilloisoD Anecd. Gr. 11 40 ab, nur mit 
der interpunction, die diet;e texte verlangen, seit W. Mejer ihren rhytbmus entdeckt 
hat of (Peisistralos) Satärtiv Tär in r^e xt^g"! ytvo/iivior ifö^ovt TÖ^at roli 'jid^' 
valois, dneiS^ Tiagä ■cov 'TftTjTtöv Stegj^ö/ievoe, ^A-niviöv eISs ^Qtaßvir^v, närpav 1 
if)ia^6fievor , xal toIs noroic äjtnipijKOTo , 
Tiä/i^cS ijpfrfrof, tivat aizii xagnois ^ nizpa xopi^ot. o Si nal liav cxtväSas, 1 

■ öSivas lipjj krI «aKÖ-v :n>.^&ot; (dies holoD mit absieht arrhythmisch , als v 
ea die banerischeD worle selbst) tud toi-nav lijv Setcätriv Sü yei/ia&ai x<^ Bsurt- 
OT^DT^. alnt nagelfac tdi' ripavvof äyvocäv. xal tie UentiarqaTOv , t^X^Bv i 
iäyoe, xal 9iaipBisas itiiivet, r^e xaQTeglat, /liya ii vOfii^Biv SrogeJad'tu, aTsl^ ' 
lijv ntTfiiiv aipijxa, r^ yBmpyqi, xnl tue sie /iviifojv, (t^;) ä^BTtje, btcXbs i^ 
tiuivov , TD jiniffor inotvotiä^eTo. Palon hat selbst bemerkt, dafs diese fassun^ 
Bof die paroemiographen nicht ZDrOckgeCöhrt werden kann, sondern den Aristotdei 
paraphrasirt. für den text {1^< Q) beweist sie die fassnng tSäv yä^ iira, dann 
ein adverbium wie aäw tpiXonävois, das wort ist noch zu linden, nirgae oxäTtiovra 
(ehien einzelnen feleen kann man nicht graben; dafs man mit einem pflocke gräbt, Ist i 
nur ein posEierlicher einfall) xai i^ya^B/isrov Jio lö &av/tdaai (was wir gestrichen 
haltenJTof jiBiÄn tx^tetiiv teia9Bi liyiyvnai (nichl Tiegiyiveiai) i« TOv xtaflov U. S.W. 
7) fibtjgens dürCten die capilel über Aixiai TnQgtjvoi ^gvxaroi ans den 
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(lenu da nun offenbar ist, dafs das erste capitel rein aristole lisch ist, so 
hat die ansieht gewifsheil erlangt, die in diesem bilchlein die wenn auch 
his auf die grOfste armseligkeit zusammengesIricheDe gelehrsamkeit des 
Aristoteles sah. es ist eine miserable aiisflucht, dafs möglicherweise in 
andern capileln fremdartige zusälze stehen konnten: nichts steht dario, 
das als solches auf spjitem zeit wiese, eben so gegenstandslos sind aber 
auch die an sich windigen Vermutungen geworden, dafs einer oder der 
andere der bekannten träger des gewöhnlichen namens Herakleides der 
excerptor wäre, tlbrigens kommt auf den menschen nichts an, der doch 
nur die bedeutung einer schere hat, und auch darauf nicht, ob mehrere 
scheren hei der Verstümmelung beteiligt gewesen sind: das vielmehr 
ist das nichtige, dafs ein anszug aus vielen Politien sich immer erhal- 
ten hat. 

Hieraus folgt, dafs wir mit der mtiglichkeit rechnen dürfen, selbst 
in spaterer byzantinischer zeit noch auszüge aus den Polilien zu finden.') 
und speciell für die athenische liegt ein merkwürdiges stück bei Michael 
Psellua vor, in einem kleinen traclat über staatsrechtUchc würter der 
alten, der sonst wenig gelehrsamkeit, namentlich keine abhängigkeit von 
den gelüufigea rhetorischen lexica, zeigt, so dafs die aristotelische an- 
gehe von den modernen verworfen werden mufste,') wie Psellus zu ihr 



S) Ich wage eine Vermutung, die älter igt nls der fund der Politie. Theodunis 
MelochilH p. 66B bezeiclinet sehr richlig die aesymnelen als Ssanöiae hti öijtdIh 
Bftvd^vovs Kai TiipniTiK^fi ämiaTaviay ßeXti'iiiov ä-yS^röv übt' of «t^v i«i,oyiiuov, 

und fulirt als belege neben Piiiahos und Periandros au 0oißlae iv Jlä/n^ xai jij 
iia.rä'l6riov'A7io).)i(oplq Xai^^/iav. die mänuer kenne ich nicht und weiFs nicbls 
über sie zu eagen; aber erfunden hat Theodorus sie gewifa nicht, die lehre von 
der aesymnetje ist srisloteiisch , und die Politik ist von Theodorna ausgiebig be- 
nutzt, aber Cbairemon sieht nicht darin, so stark sie die geschichte der hellBni' 
sehen Städte am ionischen neere bevorzagt. ich bin also auf den gedanken gekonuneD, 
dem Theodoius die benutzung irgend eines irgend wie erhaltenen excerples aristo- 
telischer gelehrsamkeit zuzatrauen, und jetzt scheint mir das nur noch Mahrschein- 
licher. Theodorus hat noch mehr unbekanntes gehabt, auch ein par dichterfragmente, 
z. b. von Pindar, die Boeckh aurgelunden hal; dafs er den Pindar gelesen bStle. 
ist behauptet worden, ich behaupte, dats wer das sagt, den Theodorus nicht g;elesen 
hat. übrigens ist die «iozige ausgäbe (eine zweite verdient er kaum) miserabel, 
eine unlersuchung auf seine quellen verdient aber Theodorus. allerdings ist er kein 
mann, der lexikalische gelehrsamkeit liebt; systematiker, philosophen, populäre 
zumal wie PlutaFch, snch historiker hat er mit Vorliebe benutzt, und so ist eine Qber- 
lieterung der aristotelischen oder sonst peripale tischen notizen auf diesem wegc 
eben so gut möglich; so wird er auch zu den par versen gekommen sein. 

9) Wir haben die stelle (in BoissonadcB ausgäbe von de operatione daemonuvi 
103) noch in unserer zweiten aufläge zu cap. 21, 3 anfahren können, ich hatte 
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gekommen ist, enizielil sich meiner kenotnis. ein wirkliebes citat und 
daneben durch unverständiges ^rede ganz unbrauchbar gemachte aus- 
züge aus dem schlursteile über die gerichtsTerrassung sind in der Aristo- 
pbanesausgahe Giunlas (zu PluL 277. 278) verCffenllichi; sie fehlen in 
den allen Ijandschriiten der schoben günzüch, zu denen sie auch nicht 
gehören, und scheinen überhaupt noch nicht handschririlich wiederge- 
funden zu sein, solche fuude darf man also noch erhoffen. 

Ein Schulbuch ist die Politie niemals gewesen ; es hat sich also ao 
sie keine gel ehrsam heil, angesetzt, weder von antiquarischem noch von 
rhetorischem gehalte: es hat keine scbolien zu ihr gegeben, die nicht 
ganz geringe zahl ein geschwärzter wuner, die zum teil nur verschiedene 
lesarCen sind, stammen nicht aus dem scbul betriebe, hatten wir eine 
anzabi unabhängiger bandschriften , so würden wir diese 1 es er vermerke 
leicht entfernen; es gibt ja stelleo, wo das schon mit unsern geringeD 
mittein mtlglicb ist.") sehr sonderbar ist es, dafs sich in dem lexicon 
des Hesychius ein par artikel vorfinden, die eigentlich nichts sind als 
sStze der Politie, die unter ein lemma gestellt sind, ein Schlagwort, das 
nach dem Verständnis des excerptors aus dem zusammenbange irgend 
wie erklart wird, der art sind eßQoi ßovitig a'i eylrorio xma itsv- 
xoni^EQov (30, 4 im Verfassungsentwürfe von 411), das als probe genügt, 
^lovvaov yäftos (3, 5), s[^n^y.zr]g (p. 37)"), daayioyijg (52, 2), ^aJl- 

sie bei C. Fr. Hermann Slaateallert. 111, b gerunden, dem der rühm naclidrücklich 
gewaiirl werden mule, diese angäbe rictitig gesciiatzl und verwertet tu haben. 
natürlich habe ich dann im Psellus mich vielfach umgesehen, aber vergeblich. 

]ft) 26, 2 ist ein inA xätv ä^/itov vom corrector gelilgl. 21, 1 zeigt die cor- 
rectnr, dafs dasselbe wart eingeschwarzt isl. 2, 1 ist es ein glossem zu tö niij&os, 
das niemand ertragen kann, dasselbe gilt von 41, 1. 59, 2 zeigen citate eine 
Variante die eben so unsinnig ist wie was wir lesen und andere im altertoni ge- 
lesen liaben. 16, 10 weist ein cilat desselben geselzes eine interpolalion ans. 
13, 2. 23, 2 wird in vdilig sinn stören der weise die gleichzeitigkeit bezeichnet, man 
weif« tiiehl wovon noch womit, es hatte also ein leser sich "zur seihen zeit" 
an den rand gesetzt; das eine mal geht die epoche Solons, das andere die d» 
Perserkriege vorher. 

II) Dies auch Bekk. An. 25S; die erklarong ist unsinnig ö ^EO/io^erqt, aber 
so mochte man gerade gegenüber dem texte des Aristoteles irren, da im fOnfteo 
Seguerianei wirklich sehr viel Diogenian oder Hesych (d. h. entstellter Diogenian) 
ist, 80 liann man diese gloese hierher ziehn; nach einer der rhetorischen lexica 
sieht sie nicht gerade aus, aber es läfsl sich nicht ganz abweisen, die glosae 

Khtt,oiiivuif olzoe 'flgOKlelSiie 6 KXa^oftMoS 6 xai ßaaihit (n xal ßais cod.) 

tiaXoviievos, die Houlsma aus Aristoteles verbessert bat, geht hlärüch, wie Meinekc 
mit recht angenommen bat, auf einen komikervers, wo nur £ilo^o^^ia« stand, was 
der grammatiker erläutert, ob dieser seine gelebrsamkeil aus Aristoteles geDommen 
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■Kovv }tiväxioy (63, 4}, die beiden lelzten erst jelzt aus der Poülie ver- 
bessert, mit deo rhetorischen glossea, die zur erlHuterung technischer 
würter bei den rednero aristotehsche gelehrsamkeit verwenden, haben 
diese nichts zu tun; sie sind aber von jenen nicht immer leicht zu son- 
dern , weil die rhetorischen glossen in diesem lexicon so jümmerhch 
verstümmelt sind, selbst sie gehören nicht zu dem ursprünghchen 
diogeni aniseben bestände (was (Stschlich meist geglaubt wird), eondern zu 
den Zusätzen des Hesych oder wer immer das Cyrillicxicon (das auFser 
sehr viel christlichem zu der ßihel Clemens prolrepticus, Gregor von 
Nazianz u. a., rümische juristische würter, Homer- und Euripidesglossen 
gehefert hat) die Schimpfwörter aus Sueton, die sprücbwürter aus Zeno- 
bius und vielerlei sonst eingerügt bat. also irgend wer bat in später 
zeit aus einem cxemplar der Politie eine anzabl Wörter, die ihm be- 
deutsam schienen, diesem groFüen lexicon eingenigt. 

So ist das buch in der kaiserzeit ein verbreitetes gewesen, und es 
ist offenbar die reiche falle antiquarischer belehrung bei kleinem um- 
fange gewesen, die es den kreisen des atticismus empfahl, die grofse 
masse der citate steckt eben in den rhetorischen Wörterbüchern, deren 
mafsgebende gnindbücher im zweiten Jahrhundert verfafst sind, von 
Telephus, Aehus Dionysius, Tansanias, Harpokration, PoUux an, ich 
glaube zu bemerken, dafs namentlich im fUoften Bekkerschen lexicon 
sich eine darstellung der attischen ämter und gcrichtseinrichtungen in 
einzelne artikel zerteilt befindet, die auf Arislotelea aufgebaut ist, aus 
combinatioD, aber auch aus anderer guter Überlieferung erweiternd und 
stihstisch natürlich durch modernisirung verderbend, aber da das für 
Aristoteles nichts ausgibt, habe ich die Untersuchung nicht zu ende ge- 
führt, es ist fQr sie wie überhaupt wichtig zu wissen, dafs nicht nur 
diese leute, sondern noch ihre viel spateren compilatoren, die schwerlich 
mehr in der läge waren Androtion oder Pbilochoros einzusehen, den 
Aristoteles gehabt haben können, aber es ist weder möglich noch wich- 
tig für das einzelne citat den zu benennen der es ausgehoben hat. selbst 
die früher so bedeutende frage, wie viel von der darstellung des PoUus 
auf Aristoteles zurückgehe, ist mit dem augenbücke für die sache ziem- 
lich geringfügig geworden, wo sie gelöst ist. für Pollux ist das ergebois 
allerdings im höchsten grade bezeichnend. 

Er hat den Aristoteles selbst gehabt, denn wenn er 8, 87 den 
arcbonlen beilegt xXij^ovv dixaaTäs ital a&Xo9iTas ^va xaiä tpvXijv 
hat oder aus der üliciliereruDg , der such ArisloleleB folgt, ist ganzticli ungewirs. 
wir haben deeiialb mil bedacht die Elelle Dicht unter die (eslitnonia auFgenommeD. 
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Tcqviavelov hcegimäv ei doxet xaXiüg äqx^iv inaOTog (zov d' övco- 
XetQorovTjd'iviia xfiirovai*) xal innäQ^ovg öiio xai q>v).ögyovS dexa xal 
za^iÖQxove Sixa ' so ist dieser unainn so eDlstandeD, dsh er Ar. 59, 7 
(las losen der richter als befugois alter archoQtea las"), und nuD sie 
als subject Ton xAijpoüoi a^Xo3-i-rag Öiy.a GO, 1 leiQOJOvovat avQa- 
Tt^yovg (61, 1) to^iÖqxovq (3) iTttcä^ovg (4) (pvlaQx'>^S (5) türichter 
weise Dahin; die Doch viel türichter eingerogte epicheirotoDie nahm er 
aus 61, 2. eine blofse folge von redactioDeliem UDgescbick ist es, dafs 
92 die angäbe über die heisilzer der arcboDten aus 56, t vorangestellt 
ist, die angäbe über die dokimasie der archouten und des Schreibers der 
tbesmotheten aber (55, 2) so angeschlossen, dafs man das subject avrovg 
notwendig auf die beisitzer beziehen mufsle. auch die vollkommeu un- 
verständhcbe darslellung der Jurisdiction des poleinarchen (91) ist le- 
diglich durcb den gedankenlosen Unverstand des Pollux hervorgeruren, 
und die entdeckung des originales (Ar. 58) überhebt uns alier bes- 
seningsversucbe. anderwärts hat Pollnx durcb das hineinarbeiten an- 
derer angaben Verwirrung angestiftet, so bat er die aristotelische be- 
haudluDg der schreiber (54, 3. 4) dadurch verdorben, dafs er den aus- 
druck övTtygärptxaL aufgriff und eine fremde bemerkung einmischte, 
die wir auch in der form avity^afpsig ävo tjaav, o ftkv zije ßovXijg, 
o 6h Trjs Stoix^aeb}s vielleicht noch nicht richtig aussondern ; es kann 
auch blofs einen avnyQaipBvg rr^g äioixi^aEiog gegeben haben, natür- 
lich seit es die stelle ctt! t/j äioixrjOEi gab, d. h. seit 306, und die 
avTiyQafpelg können zu Aristoteles zeit subalterne gewesen sein, weshalb 
er sie nicht erwähnt. 

Potlux verfügte also über anderes material, das zum teil den De* 
metrios von Fhaleron, zum teil die zeit der 12 pbylen angieng. aber selbst 
WD solche zeitlichen kennzeichen vorhanden sind, ist die entscheidung 
keinesweges immer leicht, z. b. 102 ol svöexa' dg atp' exäavtjg tpvliis 
Eyiveto xal yQaftfiatevg aiizotg avvTjQiS-fieiro, also nach 307, vofto- 
q)v}.axtS 6h xara röv ©a^ijp^c ftezovofiäa-S^rjaav. danach mit Aristo- 
teles (52, 1) stimmend eine darstellung ihrer wichtigsten competenz. 
Tov 6i voftofpvXaxlov d'vqa fiia yp^^vetov lxai.elTO, 6i ifg t^v hnl 
^avätil) afrrjyovTo. das ist eine atticistenglosse, die ebenso bei Hesych, 
inlerpolirt als Zenob. VI 41, verwebt in eine längere durchaus nicht 
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12) Er liB also d«u letzten salz von 59, den wir mit aarechl aihetieit haben, 
und er las nichts über die eiQJShiigeD ämter, tand sIbo die IBcke vor 61 vor. 



297 



aotiquarisch gelehrte auseinandersetzuag über den Areopag id dem cooi- 
nientar zum PanaLbeDaikos des Aris(iiJes (III 65 Ddr.) steht, da hätten 
wir also drei vorlagen des Potlux, und die letzte, die lexicalische, hatte 
er ja immer zur hand. aus ihr hat er in diesen abschnitten z. b. die 
rehlerhafle angahe, dafs die frau des künjgü (SaaLltaaa heifse (90). ob 
aber die aogabe über die competenz der etfmänner aus Aristoteles ge- 
nommen ist, odei' der gewährsmaun, der über sie zur zeit der 12 
phylen berichtete, dieselben amtlichen quellen wie Aristoteles benutzt 
hatte, ktlnnea wir nicht mehr entscheiden, .es ist auch nach dem was 
im siebenten capitel ausgeführt ist, sachlich ohne bedeutung. hier ist 
beides gleich müglich; aber von § 100 x^hoi xal Staxöaioi an ist 
das meiste unzweifelhaft nicht aristotelisch, ktlnnte aufser dem Stückchen 
ilier die elfmänner sogar nur noch der arlikel über die hqofcoLol (107) 
arislotehsch sein.") 87 — 100 vetTaQäv.ovta kommt man einiger- 
mafsen so aus, dafs der grundstock aristotehach sei, mit grOfsereo und 
kleineren Zusätzen, ganzen artikeln, vonoifv/.axee (94) xuXaxQhai (97) 
ÖTcoaToltlg (98), einigermafsen selbständigen atückcheu (über den Vor- 
sitzenden der poleteu 99, die eponyniie des archons $9 am ende) aber 
auch ganz kleinen erweiterungen. so sagt Aristoteles vom archon nur 
ilafs er den einer blutschuld bezichtigten heifst i'iQyea&ai t<Üv vofiL- 
/.tüiv, bei Pollux steht (90) ixvcriqqiuiv xal twv c}.}Ltav vofiifiuiv. in 
der Schilderung der xvgla ixxlijala t-agl Aristoteles unbestimmt, dafs 
der katalog der confiscirten grundslUcke verlesen werde (43, 4): hei 
PoHux tun das ol nQog lalg dixaig, in dieser form mindestens etwas 
ganz unverständliches, gleich darauf ist die angäbe, dafs in der zweiten 
ekklesie jeder, der als bittflehender auftritt, jeden gegenständ vor das 
Volk bringen kann, durch den einschub eines an sich passenden aSeiüg 
erweitert.") dafs die dreifgig demenrichter nach der uhgarchie der 30 
auf vierzig erhöht sind, sagt Aristoteles so schhclit (53, 1) und ISfst 
den grund erraten, den Polinx 100 mit fiiaei tov ÖQi&ftov ausspricht. 
dem entspricht in einem schünen schohon zu Aischines 1, 39 ovtwg 

13) aiaaymyiis 10t ist ea trotz einigen berülirungen nicht, erstens weil hier 
rälsvhlicli auch die ifinoQutai Sixai ihnen lugewiesen sind, die bei Aristoteles die 
thesmothelen haben (57, ä), zweitens weil Bus Aristoteles der erale arlikel (93) 
über sie stammt, denn die dubletten erklären sich darch ä\t doppelle vorläge, 
TiäeiSgoi 92 aristotelisch, 10t (wo der name des amles aus codex Laur. 56. 1 
ergänzt wird, Maafs Herrn. 16, 619) unari stete lisch. 

14) Schal. Aiscli. l, 104 schreibt den PoUux aas. «ir haben ans mühe ge- 
geben, in anserer adnotalio citale dieser art zu meiden und sehr viel unterdrückt, 
was wir zuerst eicerpirt hatten. 
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lfiiot}0£y o dfi/iog tovg ?.' toart xoi --rpöp n;*' ovo/taaiav rov aQi9—% 
fiov dvaxEQalvEiv. vereJDzett künnea mehrere dieser slelleo zu derl 
annähme verttlbrcn, dafs unser Aristo teleslext lUckeDhart tväre; wean maB« 
sie alle Uberblickl, kommt man da^on zurück, endlich die paragraplien ^ 
85. 86 berübrea sich zwar ganz eng mit Ar. 55, allein es steht manches 
anders da, manches hat Aristoteles an anderm orle (S), endlich hat er 
das amlsinsigne des kranzes als unwesentlich, das recht der archoDten, 
einen der einen verbotenen ort betritt zu tüten, ebne zweifei deshalbj 
übergangen, weil es obsolet war; mindestens die %(pBatg dg dixaai 
Qiov konnte nicht ausgescblossea sein, hier also ist vielmehr der rall'l 
zu constatiren, dafs die beiden vorlagen des Pollnx im wcsentlichea ' 
stimmten, weil sie dasselbe ofticielle material verarbeiteten. 

Die Professoren der rhetorik, wie Pallu£ einer war, deren aufgäbe j 
es war, die liebe Jugend mit dem griechisch und den attischen antiqui- 
taten bekannt zu machen, deren sie bedurfte, um im Zeitgeschmack zu I 
reden und zu schreiben, hatten den Aristoteles in ihrer bibliolhek. aber j 
wer es selbst als productiver 'redner und schririsleller' zu etwas brac&le, 1 
brauchte sich mit diesem wie mit jedem Über die pbrase und den stil 1 
hinausgehenden wissen nicht zu bemühen, selbst bei leulen wie Lucian^J 
den Ph il ostraten , Aelian"), fehlen seine spuren, classisch war darf 
buch doch nicht geworden, der gefeierteste aller Sophisten, Aristidea,.! 
bat allerdings einmal hineingesehen und eine plirasc über Solon in disfl 
rede für die vier staatsmanner hinübergenommen"), ohne doch beim ] 
Tbemistokles mit einem worle auf Aristoteles zu deuten, und als er die j 
für seine bornirle eitelkeit vielleicht bezeichnendste rede über 
selbstlob {Ttegi tov naßCKpS-iyfiazog) schrieb, flel ihm ein, dafs an eben j 
der stelle soloniscbeverse stünden, die er als ein selbstlob auflassen durfte. | 
da bat er denn eine ganze reihe citate aus cap. 12 abgeschrieben.") i 



' eine stelle der Polilie. aber 1 
iner praecisen geeeliesfonuel, 1 
einem phrnsen haften mittel»» I 



tS) GeJIiuB n 12 gebärdet sich, als (iberselzte e 
WBB er gibt, verwascbenes weitläuttigea gerede statt i 
zeigt, dafs er irgend welche elende Überarbeitung vor 
mann überkommen hatte. 

16) II 360 Ddr. aus Ar. 11, 2 nachgewiesen von Mayor bei Kenyon.' Bctaon i 
auf der nächsten seite, wo die elegie Salamis berührt wird, ist eine andere I 
qnelle benutzt, z. b. Plutarch. aber hier ist die Übereinstimmung des auednicks | 
schlagend. 

17} II 536 Ddt. da er nur verse anTülirt, die bei Aristoteles siehn, and u« 1 
in derselben reiheufolge anführt, iiann icli die sache nur so aulTasseo. bei Plo-J 
(areh stehen sie nicht alle, und dafs Arislides aus den gedichlen just dasselbe niu^ 
Aristoteles gegrilTen listtc, wäre gar eu sonderbar. 




Plularcli, 
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aber das ist aiicli alles — wcnigsleus habe ich hei wiederholter durch- 
sieht nichts gefunden. 

Von l'lutarch behauplel Keoyon und beliauplen die meisten ebenso, 
daFs er ganz ülTenbar die Politie beniitzl hntte.") ganz ofTenbar ist das 
gegenteil der fall: er hat sie nie gesehen, als er also nach 100 mit 
wirklich buchst anerkennenswertem eifer das beste material für seine 
lebensbeschreibungen zusammentrug, war dieses buch in seinen kreisen 
nicht geläufig. Ion Slesimbrolos Ki-ateros Panaltios Didymos, sehr gern 
auch Theophrastos hat er herangezogen, und gerade von dem sind in seiner 
theoretisch politischen seh rifts teilerei zahlreiche spuren vorhanden, wenn 
Plutarch also die Politie nicht benutzt hat, so ist ihre geltung um 
100 n. Chr. gewifs nach dieser probe zu bemessen, es lohnt also die 
mühe eines beweises. 

Sofort klar ist es im Thcmistokles. zwei solche prachlstUcke wie 
die strategeme für die flotte und wider den Areopag würde ein elhiker 
wie er mit besonderer freude aufgenommen haben, aber es würde auch 
in der aufzählung der hisloriker, die Themistokles zu Xerxea oder Arta- 
xerxes kommen liefseu, der berflhmLe name nicht fehlen, so ßgurirt 
einzig das citat über das verdienst des rates um den auszug nach Sala- 
mis neben dem entgegenstehenden Zeugnisse des Kleidemos, hinler einer 
auf ein trozenisches und ein altisches actenstück zurückgebenden er- 
zahlung.'") das ist also ein sehr wertvolles und gelehrtes stück, aber 
solche nester von gelehrten citaten geboren niemals leuteu vom schlage 
des Plutarch.*"} 

Im Aristeides ist überhaupt nichts arislotelisches, und wo sein poli- 
tischer Charakter ähnlich beurteilt wird (23), steht als zeuge der name 
des Thcophrasl. 

18) Mitllerweile iel mit recht vielfach Widerspruch erhoben, ich habe den nacli- 
weis also stark gekürzt; aber ich war Dicht in der läge, mich bei jenen im resultate 
mit mir stimmenden ausführungen zu beruhigen. 

19) Krech (de Cratera 43) hat an Krateros als gewähremann dieser psephismen 
gedacht, was gewifs nahe liegt, und dafs auch das ächte psephisma des Themisloklee, 
das den auszug nach Salamis beschlofs, durchklingt, hat Krech dargetan, aber, wie 
er selbst zeigt, war dieses eine auch zur rednerzeil bekannte Urkunde, und die 
Imzcnische beweist nichts für Kraleros, meines erachlens haben wir kein mittel, 
xn enlECheiden , ob Krateros oder ein anderer ernsthafter forscher die actenslücke 
herangezogen hat. nur will es mir einfacher scheinen, denselben mann die psephismen, 
den Aristoteles und den Kleidemos benutzen zu lassen, also z. b. an Phainias 
möchte ich denken, der so stark im Themislokles benutzt ist. 

20) Es Tolgt die geschichte vom hunde des Xanthippos, die aristotelischen 
orspronges ist, vgl. fgm. 12 unserer ausgäbe. 
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Im KimoD (10} wird dess^a libtiralität geschilderl, und zwar Dacb.«^ 
weislich nach Theopompos (Athen. Xll 533*}; daDeben wird für eineDtl 
nebeounistand eine varianle aus Aristoteles beigebracht, es folgeo be-4 
statig'ende urteile aus Gorgias Kratinos Knlias. da haben wir wieder 
ein vitalennesl, und gerade die aristolebscbc Tassung der gescbichte war 
durch Tbeophrastos verbreitet (Cic. de off. II 64). in wahrheit ganz 
dieselbe Schilderung KimoDS steht im Perikles (9), und damn scbliefst 
sich, wie dieser um ihn zu übertrumpfen auf die besolduQgen der ämter 
geriet, das stimmt im allgemeinen zu dem gedanbengange des Aristoteles; 
aber es stammt nicht aus ihm, denn die liberalität Kimons trägt die 
färben der tbeopompischen Übertreibung, und neben dem ricbtersolde 
steht das theorikon, von dem Aristoteles nichts sagt, wie denn überhaupt 
hier viel mehr und recht wertvolles steht, und wieder erscheint ein cilat 
aus Aristoteles Über Damonides als eine einlage. unmüglich kann maa 
es anders beurteilen als das im Kimon. Plutarch hat offenbar einen 
nnd denselben historischen bericht mit Varianten und citalen in beiden 
biographien zu gründe gelegt, natürlich aber jedesmal nur für seinea 
beiden das nebenwerk mit herangezogen, solche historischen vorlagen 
sind in den biographien der Griechen oft bei ihm kenntlich, am besten 
im Tbemistokles, wo wir im Tbukydides die grundschrift besitzen, (Herrn. 
XIV, 152); hier ist sie Theopomp gewesen, man konnte vermuten, dals 
die Varianten in Plutarchs esemplaren als scbolien am rande standen; 
aber spuren von solchen schoben sind in den historikern sehr rar (Heroü- 
111 61, Thuk. nur zur aruhüolDgie), und die analogie der mytbographischen 
Uberliererung weist vielmehr auf gelehrte Verarbeitungen: das ist bio- 
graphische htteratur. der Perikles liefert noch zwei belege derselben art. 
über den tod des Ephialtes steht (10) erst die Version des Idomeneus, 
die verworfen wird, dann die des Aristoteles, dafs die oligarchen ihn 
durch Aristodikos umbringen liefsen: aber Aristoteles nennt zwar die 
namen, aber von einer schuld der oligarchen sagt er nichts, da bat also 
Plularch die Varianten mit dem hauptberichte ungeschickt verschmolzen, 
lind in einem citatennesle (4) wird nach Aristoteles Pythokleides lehrer 
des Perikles genannt, was immerbin aristotelisch sein mag, nur steht es 
nicht in der Polilie. zwei citate über den samischen krieg (26. 28), in 
denen das letztere eine schaudergeschichte des Duris mit dem schweigen | 
von Thukydides Ephoros Aristoteles widerlegt, sind schon von Rose mit I 
recht auf die Pohtie der Samier bezogen worden, deren benutzung mag j 
glauben, wer will: für die athenische würde sie nichts beweisen. Plutarch, 
wie er ist, würde sowol im Kimon wie im Perikles gerade das gesammt- J 
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urteil des pliilosophen über die münDer angerührt haben, wenn er iha 
gelesen häLle. 

Im Nikias (2) stellt er das lob de€ Aristoteles (28, 5) an die spitie, 
und es klingen die worle der Politie durch, trotzdem stammt das citat 
nicht direct daher, denn, mag man auch darüber hinwegsehen, daCs 
Plutarch den schein erweckt, als hätte Aristoteles den Nikias dem Tbe- 
ramenes vorgezogen, weil das \-ielleicht nicht beabsichtigt ist, auch hei 
Qüchtiger einsieht der Politie leicht einem leser zutreffend scheinen konnte, 
so mufs man doch nach aller analogie das Aristolelescitat eben so be- 
urteilen yie die folgenden, das sind k am ik erstellen, mit denen sofort das 
urteil des Aristoteles über Theramenes eingeschränkt wird, und von denen 
eine anzahl auch iiher Nikias beigebracht wird, ferner ein so rares buch 
wie ein dialog des Pasiphon^') und inschriften, darunter delische, die zu 
Plutarchs Zeiten lüngst nicht mehr zugänglich waren, so geht es fort 
bis zu der eigentlichen erzäblung (6, 2), die aus Thukydides stammt. 
Plutarch hat also hier ein citatennest stilistisch etwas ausgeführt und 
umgearbeitet. 

Im Theseus (25J wird die aristoteligi^e Schilderung der ältesten 
demokratie nacherzählt, niemand kann bezweifeln, dafs Plutarch diese 
ganze biographie, die voll von citaten steckt, die eben so gelehrt sind 
wie seinem Studienkreise fern liegen, der compila torischen gelehrsamkeit 
der Alexandriner verdankt. 

Von hoher bcdeutung ist die ganze frage nur für die biographie 
Solons, die sich mit Aristoteles in so Überaus vielen stttcken berührt, 
ihn für eine vocabel, xvgjÜBig, ersichtlich nach Didymos (25) und für 
einen zug nennt, der nicht in der Politie steht, die ausslreuung der 
asche (32), aufserdem die Pythioniken, ersichtlich aus Hermippos, anführt, 
da bat nun unsere Untersuchung an den verschiedensten stellen bereits 
das Verhältnis festgestellt, und es erübrigt nur die summe zu ziehen. 

Es berühren sieb ganz nah Plut. 15 und Ar. 6, der betrug von Solons 
freunden bei der seisachthie. aber Plutarch ist reicher, und zu seinem 
berichte gehört ein citat aus Polyzelos von Rhodos, der ohne frage jtinger 
als Aristoteles ist. es steht die ahschaünng der drakontiscben gesetze bei 
beiden (Fiat. 17, Ar. 7, 1), und wie sollte sie fehlen? aber von Drakons 
Verfassung weifs Plutarch nichts, und wie hatte er (19) die altere eiistenz 
des Areopages als fraglich hinstellen künnen, wenn er die Politie vor sich 
gehabt hätte? das ganze achtzehnte capitel führt das aristotelische urteil 

21) D. h. ein dialog, der mtkl auf den namen des Aiechines gieng, aber von 
Pereaios den Pasiphon ZDgeechriebeD war. Dio^n. 2, 6], aus Pansitioe. 
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Dicht nur über die classen, sondern auch über die bauplstUcke der eolonl-~ 
sehen demokralie aus, einschliefslich des oligarchischen Vorwurfs, dafs Solan 
die gesetze mit absiebt dunkel geschrieben hätte, und es unterliegt keinem 
zweirel, tlafs die aristotelische doctrin für diese darslcUung marägebend 
gewesen ist. aber wie der Wortlaut sich viel weiler ¥on Aristoteles ent- 
fernt, als denkbar wäre, wenn Plutarch die Potitie selbst vor äugen gehabt 
haben sollte, so ist auch hier ein plus auf selten Plutarchs anzuerkenneo. ^ 
der brave delphische priester war wirklich nicht im stände, aus E^civaip^^fl 
T(^ ßovXofiiv^ zifiWQElv vneQ zwv aötxovfuviüv (Ar. 9, i) zu macheu.^^l 
navii laßelv ölx}]V vjtkQ rov xaxws 7i€/cov9'6zog ^dioxtv Ka) yoQ TtXt]— I 
yivzog kiiqov xal ßiaad-ivioQ »; ßlaßivjoq e^ijr ztjj dvvafiivii> xal 
ßovXofiivij) ygärpsa^ai löv aäixovina xal dtüxeiv, oder von selbst auf 
den guten gedanken zu geraten, dafs SoJon die ämter den bemilteltea 
hätte bewahren wollen, zijv d" oAAr;* ftsi^ai Tiolireiav, und darum die 
classen eingeführt hätte, sobald der census mafsgebend ist, haben die 
stündischen unterschiede aufgehört, im gegensalze dazu hat Theseus 
keine fttfteiyfiivrj örjfioxqaiia gestiftet, sondern die drei stände xtopig 
ärvoxQivag hingestellt (Ar. fragm. 2). es filgt sich also der gedanke, den 
Plutarch vorträgt, gut in den aristotelischen gedankenkreis: nur hat 
Aristoteles diesen gedanken weder ausgesprochen noch gehabt, sintemaleo 
er wufste, dafs die classen nicht erst von Solon geschaffen waren. 

Die Vereidigung der archonten (25, 2) stammt sicher mit Aristoteles 
aus derselben quelle (vgl. oben s. 47), ebenso das verhallen Solans zu 
Peisistratos (30, vgl. oben s. 264), der bericht über die ermordung 
Eylons und das gerichl über seine mürder (12) steht dem Aristoteles 
sehr nahe, ist aber um die ohne zweifei ungeschichtliche interveutioB 1 
Solons erweitert, es ist monoton, an jeder kteinigkeil dasselbe auf^T 
zuzeigen, und wenn hier oder da bei Plutarch kein kenolllcbes plus vov* 
haoden sein sollte, so eutscheidet die masse. nur über die solonischet^ 
gedichte noch ein wort. Plutarch hat in seinen quellen, sagen wir nui 
ruhig bei seinem baupigewährsmann Hermippos, viele versc vorgefundei 
und darunter viele die auch Aristoteles gibt (15, 5. 16, 2. 18. 4; auch 14, 3'^ 
mufs die Widerlegung des Phainias durch einen solonischen vers, deitj 
Aristoteles 5, 3 gibt, hermippisch sein), aber er citirt ja viel mehr verse, M 
darunter nicht wenige, die die vorläge gab (2, 2. 8, 2. 26. 30), was zum 1 
teil die parallelen bei Diodor und Diogenes erhärten, er hat aber auchJ 
selbst die gedichte nachgesehen, wie von einem manne seiner hildung I 
und seiner sinnesart nicht anders erwartet werden konnte, so ist er ig i 
der läge, die Zeilenzahl der elegie Salamis anzugehen sammt ihrem ao-« J 



I 



PluUrcb. geringe benaUang in älterer z 



303 



fange, wie eben bibliographisch genaue citate im allerlum lauiea milsseü, 
imd eioe brurteiluDg Ihres poetischen sliles beizufQgen (S); unil ebenso 
citirt er mit dem titel die trochaeen an Phokos (14), die er dann aus- 
giebig benutzt, fltr ihn also macht die Übereinstimmung soloniscber 
citale mit Aristoteles gar nichts aus.'^ seine quelle, die peripate tische 
biographie, ist dagegen von der Politie in der auswabl der versc und 
soDHt stark beeinflufst worden, bat also die aristotelische sklzze vielfältig 
erweitert, namenthch aus der chronik, die auch Aristoteles selbst zu 
gründe gelegt halte, wenn also gerade der Solon trolz ausgedehntester 
berilbrung mit der Politie ohne sie verfafst ist, so kann man gar nicht 
anders schliefsen, als dafs Plutarch weder diese noch irgend eine ihrer 
Schwestern jemals gelesen hal. 

Das aber ist das hedeutsame, dafs Plutarch die Pohtien Überhaupt Geri 
sich nicht verschalTt hat, Irolzdem unter unzSbhgen andern bilcherntu« 
auch sie in den hlographischen quellen, von denen er jedesmal ausgeht, 
einzeln cilirL waren, und die Verfasser jener biographischen grundhücher 
haben eine sehr berechtigte zurückhakung namentlich gegen die oligar- 
cbische lendenz der altischen Politie gellbl; erst bei einem rbetor der 
allerapätesten zeit ist eine spur der schlimmsten Themistoklesanekdote. 
aber so stehu tlberhaupt die hellenislischen Jahrhunderte zu diesem 
aristotebscben hucbe. Cicero und Diooysios von Halikarnafs und Ciccros 
philosophische gewährsmänner haben ihr pohtisches ratsonnement von 
Theopbrastos und anderen peripatetikern zumeist geborgt, aber die 
athenische Politie kennen sie nicht, weder bei Panaitios noch bei 
Polybioä ist eine spur von ihr. Apollodoros vou Atlien, dessen historische 
gelehrsamkeit nach dem slrabonischen auszuge sich gut schätzen läfst, 



22) Für die recensio der solonischen gedichle ist also Platarch ein zeuge so 
gut wie Aristotelea, Arislides dagegen nichl. es ist das wiclilig für den vers, den 
AriHloteles (5, 1) und Plutarch 414, 2) citiren, dieser aber in prosa aufgelöst 
SeSomiöl -Clav /liv tijf fiioxg'l/"iTiav t^v Sc tSjv ijiigrjfariav, wobei ihm passirt 
ist di»juncliv zn fassen und anf üwei parteien ta beziehen, was aar dem adel galt 
(vgl. Solon fgm. 5, S. 12}^ das war bei direcler benulzung sei es Salons, sei es 
des Aristoteles nicht mfiglich. nun ist in dem papyrus das wort, das bei Plutarch 
als fiioxerifaTÜt steht, verioscben, aber mnn könnte -ajiav lesen and am anfang 
fähren die spuren auf g>. nur der räum reicht nicht, und die Verbindung tg ts 
lehrt, dafs Arisloleles cilirl hal. da nun der Zusammenhang den begriff nhovE^ia 
fordert (Ä/^^hti'u ist genau das gegenlell des verlangten), PInlarch denselben be- 
zeugt, so werden nicht nur Aristoteles und Solan geschrieben haben, sondern trotz 
dem vor tav sichtbaren bindesirich auch der pajjyrus enlhallen haben, was bei Keoyon 
und ans sieht fila^yv^iav. 
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hatte TOD der attischen Politie keine veranlassuDg zu reden, voroehmlicb^ 
deshalb, weil er die Alibis selbsi zu rate zog; aber auch die krelischc 
hat er so wenig herangezogen wie Polybios-Panaitios, sondern Epboros 
ist ihr gewabrsmann. die lokriscbe bat die angriffe des Timaios erfahren 
und deshalb die Verteidigung des Polybios, und es kunnte nicht aUB- 
blciben, dafs einzelne nummern der grofsen Sammlung nicht durch 
reichere oder bequemere concurreozbücher in den schatten gestellt 
wurden, und hie und da mancherlei aus ihnen angerührt ward, im 
ganzen jedoch sind die Polilien als fundgrube der allen localgescbichle 
noch einigermafsen, ihre Staats rech Hieben teile und die aus ihnen abzu- 
leitenden politischen gedanken kaum irgendwo, die der atiischen nirgend j 
benutzt worden. | 

Dies erklärt sich freiheb von selbst für jene Jahrhunderte, wo die 
grofsen künigreiche und dann die griifsere römische repuhlik dem prakti- 
schen poMtiker ungleich bedeutendere objccte der Forschung oder betrach- 
tung boten, die politiscbe theorie aber in den bahnen des kosmopolitjsmus 
oder der negation des Staates, sei es vom epikureischen, sei es vom ky> 
nischen Standpunkte aus sich bewegte, isi aber die Wirkung des bucheft-1 
unmittelbar nach seinem erscheinen stärker gewesen? das buch labtj 
sich von der lehre nicht trennen, und die lehre des Aristoteles hat] 
durch Anlipatros uud Demetrios gerade in Athen selbst triumphirt. diel 
Politik aber und die Polilien und die Barbare nsitten haben in der peri-- 
paletischen schriflslellerei der nSchslen generation ihre fortsetzuug und I 
Umbildung erfahren, und insofern ist ihre Wirkung ungeheuer. alleJQ I 
ein so epochemachendes ereignis wie das erscheinen der grofsen werkt i 
von Herodotos Hellanikos Thukydides Ephoros sind sie nicht gewesen. 1 
vor dem publicum hat ersicbibcb die isokrateiscbe schule über die peri- 
patetische auf dem gebiete der hisloriographie den sieg davongetragen,,! 
die zusammenfassende Weltgeschichte über die monographieen. im 2> I 
Jahrhundert n. Chr. verschwindet Ephoros ziemlich gleichzeitig mit ( 
aufkommen der Pohtien; leider kann man darin nicht einen sieg derl 
wissen schaftlich keil sehen, da es vielmehr der matte archaismus ist, deittf 
Ephoros zu voluminös für die schule war. 

Gerade das verfasllnis der Pohtien zu Ephoros ist in diametral 
entgegengesetztem sinne mit gleich apodiktischer Sicherheit mehrfach be< 
urteilt wordeu. die enldeckung der Politie der Athener lafst auch in 
dieser Streitfrage ein urteil zu, Über die ich noch kurz zuvor auf dem 
katheder ein entschiedenes kttixo) gesprochen halte, weil ich nicht blofs 
eine parlei gehürl hatte. 
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Für die einen ist es ausgemaclil, dak Ephoros von Aristoteles ab- ^ 
hängt, z. b. soll er die kretische politie ziemlich ungenirt ausgeschrieben 
haben, es war das eine notwendige folge der hohen meinung, die wir 
(ich mufs mich mit eiürecimen) von der historischen forschung des 
Aristoteles hatten, und von der misachtung der isokrateer. Usener ist 
sogar so weit gegangen, sich den jungen Aristoteles durch seine histo- 
risch-philosophischen tendenzen anregend auf den greisen Piaton zu 
denken, weil dessen Gesetze in der tat nicht ohne ein fundament ge- 
schichtlicher Studien denkbar sind, gerade hierin liegt ein liauptunter- 
schied zwischen seiner schcitzung der Akademie und der meinen, ich 
habe nie begrifTen, wie gerade er so urteilen konnte, der die einschlSg- 
lichen unächten dialoge Minos und Ilipparchos doch noch dem schui- 
regimente des Speusippos zuschreibt, diese ganze ansieht ist nun nicht 
mehr zu ballen, seitdem es festslehl, dafs die Politie der Athener, von 
der nur willkUr ihre Schwestern trennen kann, ebenso wie die politi- 
schen vorl rüge und die ^ixaiw^ara^ der letzten lehenszeit des Aristo- 
teles angehören, denn gesetzt auch, dal's Ephoros noch in den zwan- 
ziger jähren geschrieben hütte, so kann man seine ersten bUcher doch 
unmitglich so sp3t ansetzen, und er konnte auch wahrbeb nicht auf die 
publication aus dem Teindlichen lager warten, um aus ihr malerial für 
seine eigene arbeit zu gewinnen, übrigens kenne ich in seinen resten 
nichts was auf die zeit Alexanders mit Sicherheit führte. 

Da scheint nun die entgegengesetzte ansieht die oberhand zu ge- 
winnen, die in Ephoros die oder eine bauptquelle für die geschichtlichen 
angaben der PoUtik siebt, gerade die kretische Verfassung bat man auch 
dafür als beleg angefQhrl, und wer die anszüge beider vergleicht, mufs 
zugestehen, dafs iler augenschcin eher für eine abhKngigkeit des Aristo- 
teles spricht, nun ist freilich Ephoros in der athenischen Politie nicht 
benutzt; aber das erklärt sich aus dem gegensalze der pobtischen partei- 
stellung, und ein anderer Isokrateer, Androtion, hat dem Aristoteles ver- 
mutlich sehr vifl mehr geliefert als wir noch beweisen können, ich 

23) Diese erwähnen den italischea zag des Molotiers Alexandras |fgm. SU 
Rose): der gewahrsmana ist auch ein gelehrter der badriamsclien zeit, der BybticT 
Philon. aof desselben mannes Bpanv/xai nihn dürfte ein zweites cilat derselben 
schrift (Stepb. Byx. '(l^antöt) ziuflckgehn; doch kann dessen doublette (Tavayga) 
SDCh apollodorisch sein, die drille stelle sieht bei Harpokration. die benutzer sind 
also dieselben wie bei den Politiea. die letzten zwei fragmcnle beziehen sich auf die 
grenztehden zwischen Athen und Boeolien ; ühec Oropos hat Philippos 33S zu 
gunsten Athens enlschiedeo ; Aristoteles hat das umgekehrt beurteilt, denn Graia, 
das er mit Oropos gleich setzt, gehSrt bei Homer zu Boeotlen. 

V. WllaniDnlii, ArisLOIolss I. 20 
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möcble es nicliL vou vorn herein als unratJglich bezeichDeu, Jafs Aristt 
teles Tür irgeod eioe Pulilie uder Tür ein historisches exenipel s^ni 
vortrage das dickleibige buch des Epboros eiogesehcn habe, g'laube abi 
persönlich vielmehr, dafs er es gar nicht gelesen habeu wird, und 
einer gewissen gruppe unserer historiker den forscher in Ephoros 
sehen, in Arisloteles den aiisscb reiber, halle ich allerdings nach wie voi 
für noch weniger denkbar als das umgekehrte Verhältnis, der grund, 
dachte ich, murste einleiichlen. hier die Politien, eine summe von eio- 
zeUieiten, dort die Universalgeschichte: was ist das frühere, nicht der 
zeit nach, sondern das ^tgöttgov (pvaeil hat Aristoteles und der Peri- 
patos das gewehe lies Ephoros aufgedrßsell, uder bat Epborus die meage 
der einzelgeschichten zu seinem werke verwoben? die attische PoUtie 
des Aristoteles liefert nun aber keine eigene forschung, sondern ver- 
ai'beilet gegebenes material. wir kiinnen die andern nur nach diesei' 
probe beurteilen, da das material vorhanden war, beüurfle Ephoros 
der Politien nicht. Aristoteles war kein forscher gewesen, aber den 
Epboros werden wir nun doch nicht dazu machen und ihm die lob- 
sprUche zuerkennen, die wir früher dem Aristoteles nur zu bereit- 
willig gespendet haben, gerade der uuiversalhistoriker stöbert nicht 
nach alten inschriftsteinen in den fufsbiiden der tempel"), sammelt 
keine sprtlchwilrter und macht keine topographischen Studien, nicht nur 
weil er keine zeit hat, sondern weil seine geislesrichtung ins weite geht, 
und Epboros war noch dazu ein rhetor. aber wozu bedurfte er auch 
der eignen forschung? dasselbe material, das der Peripatos verarbeitete, 
stand auch ihm zur Verfügung, mit der erkenntnis, dafs die aristote~ 
lische Politie der Athener eine compilation aus vorhandenem litterarischem 
materiale ist, haben wir auch das material kennen gelernt, aus dem der 
Isokrateer sein gebäude errichtet hat. was wir für die Atthis gelerDt 
haben, ist damit für KQi^tixa MiXrjOiaxa 2afiiaxä auch gesagt. 
bedeulung der localen ilberheferung und der localhistorie wuchst gam 
ungemein, während die der grofsen werke sinkt, in denen diese locale 
Überlieferung verarbeitet worden ist. oder vielmehr dafs sie sänke, ist 
zu viel gesagtj sie wird nur richtiger geschätzt, denn uhne das sam- 
meln und verarbeiten des Peripatos und der Isokrateer wttrde aus den 
chaos der localliteratur wenig erhalten geblieben sein. Ephoros unrf 

jber <leni polylii«tor Timaios, XII 11, 2 Sl 
:r wie sagle man dufür im alterlum? i 
all ipXiais täiv VEiöf neotsflat i^iv^tie 
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24) Darüber höhnt Polybios gegei 
Tai öniad'oSS/iOvS {mtia^oygäfovt, od 
begriff scheint Dölig) (ii^<(aE Moi täs fv 
Ti/Aotos lattv. 
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Aristoteles stehn zu ihr wie die sammler und redactoren, die die un- 
endliche fülle der alten epen seit dem sechsten Jahrhundert umformend 
erhalten, Ephoros wie der letzte bearbeiter der Odyssee oder der der 
Eoeen, Aristoteles wie der sammler des kvkIoq, wenn es einen gegeben 
haben sollte. 

Doch diese namentlich für die methode unserer geschichtlichen for- 
schung fundamental wichtigen gedanken fordern eine gesonderte betrach- 
tung, der im nächsten buche ein eigener abschnitt gewidmet ist. hier kam 
es darauf an, zu zeigen, dafs das altertum die Politie gemäls dem werte, 
den das büchlein wirklich hat, so lange geschätzt hat, als es noch seine 
andern schätze zu nutzen wufste. erst als der wissenschaftliche sinn 
abstirbt, haben der geringe umfang und daneben der hochberühmte ver- 
fassername zusammengewirkt, ihm eine geltung zu verschaffen, die uns 
verleiten mufste, mehr zu erwarten, als nicht nur geleistet ist, sondern 
auch als Aristoteles wollte und konnte. 
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10. 

ZWECK UND BEDEÜTÜK6 DES ARISTOTELISCHEN 
BUCHES. 

Wir hallen uds in unsern trSumen dieses biicli gewünscht, auf daFs 

wir eine autbealiscfae bclehrung «iarüber erhielten, was der athenische 
Hlaat gewesen sei. wir muFsten so oft mehrdeutige auszüge daraus als 
die beste tlberliererung ancrkeanen, wir waren gewohnt, in Aristoteles den 
unvergleichlichen an wissen und an urteil zu verehren, dals der wünsch 
sich mil nolwendigkcil einstellte; o dafs er doch zu uns sprechen liUnnte. 
der träum ist Wahrheit geworden : er spricht zu uns. als das neue licht 
erschien, muFste jeder zunächst geblendet sein; bald aber, unheimlich 
hald, wurden die verschiedensten urteile laut, sie waren durch drei fac- 
toren gebildet, alle von einem stark subjectiven charakter, den eindruck 
des neuen buches, die autorität des verFassernamens und die Vorstellung, 
die sich der urteilende von der allischen geschichte vorher gebildet 
hatte, durch die combinalion so variabler Facloren lassen sich noch 
eine anzahl anderer wahrsprUche über das neue buch gewinnen; aher 
die vorliegenden kitnnten genügen , um einem von Fern herantretenden 
(las ganze buch zu verekeln, was sowol als eitel gold wie als eitel kot 
bezeichnet werden kann, wird wol überhaupt nichts besonderes sein, 
dem gegenüber verlangte die Wissenschaft zunächst, das buch wie es 
ist zu verstehen, der erste text' konnte nur ein provisorischer sein; 
die ersle Übersetzung war es noch mehr: trotzdem Formulirten schnell- 
Fertige historiker ihr urteil, was auf solchem baden errichtet wird, 
braucht man nicht erst anzugreifen, das fiillt von selbst ein. also die i 
textkrilik war die erste aufgäbe, dann kam die zweite, die berichte des j 
Aristoteles auf ihre herkunft zu untersuchen, womit die frage nach ] 
ihrer quahrüt nicht notwendig, aber talsachlich verbunden ist. denn 
es zeigte sich hald, dafs in diesem buche wirklich geschichtliche for- 
scbung so gut wie gar nicht steckt, also nicht Aristoteles, sondern 
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seioe genitlirsiii3Dner die veranlwortuDg für Jen JDhalt trageo, er nur 
für die auswahl jener gewährsmilnner, und es sind deren darunter, 
die es mit der nahrlieit leicht geoommen liabeo , die er aUo oicht 
hätte heranziehen dUrfeD, wenn er es mit der geschichtlichen forschung 
ernster geuominen hätte, gerade das was so sehr neu und Über- 
raschend in dem buche ist, ist es zumeist deshalb Tilr uns gewesen, 
weil ihm schon die schüIer des Aristoteles wegen seiner herkunrt oder 
seines inhaltes nicht getraut haben, die arbeit der analyse ist nun auch 
geschehen, es kilnnte scheinen, als waren wir fertig und ich brauchte 
höchstens stilistisch noch eine recapilulation. vielleicht machte es sich 
gut, mit einem überlegenen Mu hast nichts als eine compilalion ge- 
liefert; dii bist gewogen und zu leicht befunden: ein historiker bist du 
nicht' den grofsen philosophen zu entlassen wie einen schulknahen. ge- 
nifs, es ist wichtig und ist wahr, dafs er kein hisloriker gewesen ist, 
in dem sinne wie Ilerodotos oder Thukydides oder Polybios diesen namen 
verdienen, gewifs gilt fortan die reget, du sollst auch hei einer aristo- 
telischen nachricht nach ihrem wirklichen gewährsmann fragen, sein 
urteil ist durchaus nicht entscheidend, aber mit dem buche sind wir 
mit nichten zu ende, man braucht es doch nur zu lesen, wieder einmal 
frisch sich dem erquickenden Sprudel dieses silberklaren pe rinden ström es 
hinzugeben, um recht bescheiden von dem zu denken, was die quellen- 
analyse eigentlich von dem schrirtstellerruhme abbricht, dies buch will 
etwas und wirkt etwas; meiner empGndung nach erreicht es das auch, 
es will in dem leser ein urteil über die Verfassung erzeugen, die es be- 
schreibt, und zwar um überhaupt politisches urleil in ihm zu erzeugen, 
die geschichtliche belehrung ist nicht der zweck: sonst würde doch etwas 
mehr davon geboten sein ; es wird vielmehr vorausgesetzt, dafs der leser 
von der geschichte im ganzen unterrichtet sei, den Herodolos kenne 
und latente polemik gegen ihn und Thukydides verstehe, eine dogmatik 
der Verfassung ist auch nicht der zweck: sonst würde nicht so viel des 
wichtigsten fehlen, wenn von sehr vielen beamten der kreis ihrer Ob- 
liegenheiten gar nicht angegeben wird, oder ein par unwesentliche, aber 
aus irgend einem gründe bemerkenswerte punkte allein angeführt werden, 
so liegt darin, dafs auf leser gerechnet wird, für die der name des amtes 
genügt, um seine hedeutung in das gedächlnis zu rufen, auf einen 
solchen leserkreis ist das buch berechnet, und diesen kreis denkt sich 
Aristoteles sehr weit, denn der umfang und die stilistische form des 
huches zeigen , dafs es für alle gebildeten geschrieben ist. wir haben 
uns geirrt, wenn wir früher nur eine Stoffsammlung in den Politien such- 
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ten '} : dies isL kein 'hypomnema', kein Liirsmilltl für das gedächlnia, 
dem stilisirte, meisterbafl atilisirte rede, iiod es fehlt die s^t^^^ tentiH 
noiogie der schule, es fehlt das speciiisch peripalctische , ja sogar das 
sokraLische. der Verfasser will also im grofseQ publicum durch dieses 
buch das seiner ansieht nach richtige urteil über die athenische Verfas- 
sung erwecken, er formulirL dieses urteil nirgend; trotzdem kann ein 
aufmerksamer leser ille winke nicht übersehen, die mit kalter Sicherheit 
gelegentlich gegeben werden, auch heule genügt das, um einen schlurs 
auf die politische Überzeugung des Aristoteles zu machen, dieser aber 
schreibt für einen leser, der iu der läge ist dulzende ähulicber bUcher 
neben diesem vor sich zu haben , also sich über so gut wie alle- belle- 
nischen Staaten ebenso sicher zu unterrichten, er wird dann wisBeu, 
was er von ihnen zu halten hat, und er wird etwas besseres besitzea 
als tausend einzelheiten aus der verfassungsgescbicbte, ein aus der fuUe 
des concreten lebens geschupftes politisches urteil, wo! ihm und seinenii 
vaterlande, wenn er darnach handelt. 

Auf der hühe seiner irdischen Wirksamkeit, nicht als greis, was er 
nie geworden ist, wol aber als der hochberflhmte Schriftsteller und als baupt 
der eioDulsreichsten wissenschaftlichen genossenschafl ist Aristoteles auf- 
getreten als politischer lehrer der nulion: das ist das neue, was die 
Politie uus für Aristoteles gelehrt hat. wie eine jede wirklich grofst^i 
entdeckuDg hat auch diese unser meinen und vermuten in seiuer un- 
zulänghcbkeit gezeigt, und statt dessen was wir erwarteten etwas un- 
gleich bedeutenderes offenbart, in jedem solchen falle siebt ein 
der in der gewohnheit eingerostet ist ratlos, schmähtt die beschämte eitül- 
keil, die immer recht gehabt haben will: die Wissenschaft aber tut 
ihres amtes ist: sie ergibt sich willig dem neuen, um ihr urteil 211 
befreien. 

Aristoteles als person tritt nirgend hervor; er schreibt mit eii 
so vornehmen Überlegenheit, dafs er das nicht nülig hat. aber der hier 
zu den Hellenen redet ist doch der lehrer des Lykeions, der 
des königs, der in den fabelländern des osteus auf den bahnen des 
Dionysos wandelt, der freund des Statthalters Anlipalros. für das pubhcum 
ist der Verfasser des bucbes mit nichten Irrelevant: und er müfste nicht 
der mann gewesen sein, der wirken konnte und wollte, wenn er nichtig 
mit der aulorität seines namens gerechnet hatte, iu auderem sinne noch 
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1) Bergk und Dammler haben diesen punkt richtiger I 
meiaiglich und so aoch von mir geschah. 
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reuliDen wir mil der person des Verfassers, wir wollen über ihm stehen. ■ 

' vieles von dein was ihm tatsnclie schien ist nicht wahr, viele seiner H 

urteile sind ungerecht, und wenn es filr uns auch unschätzbaren wert H 

hat, zu wissen wie ein Aristoteles Ober Athen geurteilt hat, so sind das H 

doch zwei ganz verschiedene dinge, die verrassung und geschlchte Athens, ■ 

und ihr abbild in der seele des Aristoteles, auch für unser politisches I 

urteil ist es, wenn wir uns wirklich eins erarbeitet haben, unschätzbar ■ 

zu wissen, wie ein Aristoteles vom Staate gedacht hat; aber auch da ■ 

wollen und müssen wir selbständig dastehen und fragen, wie ist er zu H 

seiner ansieht gelangt? H 

So werden wir vor die aufgäbe gestellt, das persÜnUche moment fOr H 

dieses buch zu erwägen, die gewährämänner seiner berichte haben wir: ■ 

damit haben wir das buch noch lange nicht, nur bflcher die mit kleister- I 

topf und schere gemacht werden, sind durch eine qu ellenanal yse erledigt. H 

in so tiefem ränge stehen weder die dialoge Ciceros noch die biographien I 

Plutarchs, geschweige ein werk eines Aristoteles, das ist sein kind und H 

bleibt sein kind: den vater müssen wir uns ansehn, den Aristoteles, H 

den die Scholastik verehrt und die candidaten verfluchen, die sein System H 

sich aus dürren conipendieu einpauken, den fürsten der logik und den H 

Vollender der alth eile ni sehen physik, den erlinder jener famosen natur- fl 

erklürung, die in den hüuden geistlaser nachfolger mit warm und kalt H 

und trocken und feucht und fünfeleinenteo auf jede frage eine antwort H 

oder vielmehr eine ganze reihe von /«J/Eorc 7.ur Verfügung hat, den H 

Aristoteles des to tC jjv eJvat und der andern formein des terminolo- H 

gischcn hoUenzwanges brauchen wir hier freilich nicht, wol aber einen ^| 

Aristoteles, der für die Scholastik uud die candidaten und das system H 

ucbensache ist, den söhn des INikomachos aus Slagira. und da ich H 

nun einmal glaube, dafs die zeit vor der äx/tij uns sterbliche bestimmt, m 
so mufs ich viele jähre zurückgreifen, um verständlich zu machen, wie 
er dies buch so hat schreiben könncB, 

Aristoteles war ein sprofs von heroischen ahnen, Askicpiade von Lebend» 
valcrs und von mutlers seile; der vater hatte offenbar der silte gemüfs hsihQDfi' 
eine verwandle aus gleichem hause geheiratet.') der name Hikomachoa 
bezeugt die herleitung dieser Asklepiaden aus Messene, denn in Pharai 
ist der söhn Machaons Nikomachos mit seinem bruder Gorgasos zu 
hause*), und es ist evident, dafs eben nur durch diesen localciilt der 

2) So die viLa Marciana. Dionyaios gibt die tierkunfl von einem dtr cliaiki^ 
dischen gründer von Slagira daneben sd; da» sciilieCsl sich keineswegs aus. 

3) PauaaBias IV 3 vgl. layllos 54. 
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name des seinem wesen nacli im kampre und oichl wider die krankhei 
siegenden heros in die Asklepiadengenealogie geraten isl. da I 
nahe, deo ahn des Aristoteles in einem jener Messenier zu sehen, die als 
letzte der vordorischen bevülkeruog vor den Dorern Spartas wichen und 
sich über die ganze HcUenenwelt verbreiteten, so weit sie nicht zu Sparta 
hielt, am liebsten aber zu slammesver wandten flohen, die nun schon den 
lonicrnamcn führten, also nach Chalkis »o gut wie nach Athen, das war 
ende des achten oder im siebenten Jahrhundert. Aristoteles bat seinen 
unehchchen söhn Nikomachos genannt; aber auf sein geschlechl bat er 
nichts gehalten, ganz anders als Platon, der nie aufgchilrt hat, sich als 
Kekropide und Nelide zu fühlen, ist er ein entschiedener feind des ge~ 
hurtsadels und der heroischen genealogie. kein wort in seinem letzten 
willen gilt seinem geschlechte; keine briefstellc, keinen vers von ihm 
haben seine biographen beibringen können, er will kein Asklepiade sein. 
Aber ein Stagirite war er und ist er immer gebheben, er hat 
seinen ererbten besitz in dem kleinen Städtchen behalten, und sein 
dortiges bürgerrecht mit keinem anderen vertauschen mUgeD. und der 
boden, auf dem sie wuchs, ist auch für diese cdele pflanze von bcdeutung. 
Stagiros oder, wie man damals schon sagte, Slagira, l'ltbrt einen thra- 
kischen namen. an der nordoslecke der Chalkidike gelegen blickt i 
auf das Slrymonlal, das erst die macht des attischen Reiches des ] 
Thrakern abgerungen hat, und auf die thasische see; hafenlos, wie * 
ist, hat es nie eine gröfsere bedeutung erlangt, und der nordwind, dei 
es ausgesetzt ist, brachte die kalten winter, über die Aristoteles in seinen] 
briefen klagte, in der ganzen Chalkidike war auf thrakischem unter->| 
gründe aus euboeischen, in seigriechischen und andern colonislen einC;] 
hellenische bcviilkorung erwachsen, die zwar die unterschiede der abstam- 
mung ihrer btirger verwischt hatte, aber keine neue charakteristische 1 
eigenart entwickelt. Thasos, hinler dessen bergen den Slagiriten die sonne [ 
aufgeht, hatte bis an das ende des fünften Jahrhunderts eine bedeutende! 
rolle im geistesleben der nation gespielt; die Übermacht Athens hatte ] 
seine kraft gebrochen, und die wirren, die der stürz dieser macht im I 
gefolge hatte, den niedergang vollendet, die insel hat kaum noch etwas 1 
zu bedeuten. Poteidaia, das die energic Korinths als ein streng dorisches I 
reis in den kränz der chalkidischen slfldte eingedrängt hatte, war von ' 
Athen zerstört und hatte sein Dorertum dcGnitiv verloren, am wich- j 
tigslen für Stagiros war die attische neugründung von 437 amStrymon, ,1 
Ampbipolis, wohin sich gerade Hellenen der umgegend viel gezogen I 
hatten. Brasidas hatte diese günstig gelegene Stadt freihch den Athenern.'^ 



k 



Leben des ArUloleles. herkaan und beimat. 313 

abwendig gemacht, uad sie blieb selbgUlndig, während Slagiros, das dem 
abfalle gefolgl war, sieb wieder fügea mufste. aber auch für Ampbi- 
polis war die freibdt mit der ohnmachL identiscb. die abneigung gegen 
die atbeoische herrschafC war in den städlen der Cbalkidike vielldcbt 
besonders kurzsichtig, sicherlich aber hesondeis stark gewesen, als sie 
von ihr loskamen , versiichlen sie notgedrungen eine art von Staaten- 
bund zu gründen, in dem Olynthos die führeirolle zußel; aber Spartas 
Intervention Irat ihnen herrisch entgegen, und einen wirklichen bundes- 
Staat bat Olynthos selbst in den bescheidenen grenzen, die die Cbal- 
kidike verstattele, nie erzielt, die einzelnen gemeinden werden in ihren 
verfassungeu nur Spielarten desselben Ijpus dargestellt haben; ihr recht 
rührt Aristoteles selbst auf einen alten geselzgeber Androdanias von 
Rbegion zurück'); auch ihre spräche wird sich zu einem gemeinsamen 
dialekte, einem ionisch von euboeiscbem oder auch nesiotiscbem typus 
abgescblitTen haben: sie waren doch ab einzelne Staatswesen unfähig zum 
leben, ermangelnd der aiifä^xeia, in der einst Aristoteles die baupl- 
bedingung des Staates sehen sollte, unfähig aber gleichermafsen zu dem 
entschlusse, sich zusammenzuschliersen oder unterzuordnen, wir künnen 
nicht anders sagen, als sie warleten auf einen lierren, und werden be- 
dauern, dafs Athen es nicht verslandeu bat, dieser herr zu bleiben, der 
knabe, der 384/3') in Stagira geboreo ward, wuchs unter den Vorur- 
teilen dieser cbalkidischen verkommenden kleinstaalerei auT. den verfall 
muTste er sehen ; wenn sie ihm aber vdd alteren besseren Zeiten erzählten, 
so waren die Athener und ihr reich Dicht die woltSIer, denen man jene 
zelten dankte, sondern die väter alles übels. aboelgung und argwöhn 
gegen Athen, furcht bafs uud wideisland, als die Qotten des zweiteu 
Seehundes in jene gewjisser kamen, hat er in seiner heimat allein sehen 
künnen. 

Die thrakiscbe bevülkerung nicht nur auf der Cbalkidike selbst, 
sondern überhaupt landeinwärts zwischen den Qurstalern des Aiios und 
Strymon besafs kein kräftiges Volkstum mehr; vermullich war sie 
schon so gut wie ganz verschwunden, aufgesogen hier von den Hellenen, 
dort von den Hakedonen. schon erschien das ganze binterland den 

4) Politik B ende, vgl. oben s. 67. 

5) Seine gebuit ist nicbt weiter datirbar als auf den archan Diotrepbes. die 
künele, dorch rechnangeQ mit ordinal- und cardinalzalilen den geburlstag auf eine 
jahieshäirie zu bescbrankeii , verkennen, data ApoUodor nur mit alliscben jähren, 
deren jedes einer viertelnlympiade gleichgeaeUl ist , redinen konnte und ge- 
recbuet hat. und auch seine data waren ihm in keiner anderen rechnung gegeben. 
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HdlencD makedonisch, und obwol nicht nur der adel dieses Volkes e 
casch litllenisirle, so dafs es eise makedonische schrifl- und geschafts-" 
spräche gar nicht gnh, so sahen die llelleoen und vullunds die näch- 
sten nachharn in den kriegerischen und ihrer nationalität frohen Make- 
donen ein fremdes volk. Aristoteles ist zu nah an Makedonien aufge- 
wachsen, um nicht die Vorurteile mit der muttermüch einzusaugen, diM 
eine höher civihsirte hevülkerung von älleier cultur doppek stark geg«* 
deiL nachbar nährt, wenn dessen frischere und rohere volkskraft sich ihrer 
materiellen Überlegenheit bewufst wird, der vater des Aristoteles, Nlko- 
machos, ist als teibarzt am hole des Amyntas II. genesen, wann und 
wo das war, wie nah die beziehungen waren, sind wir sufser stände 
zu schätzen.') als der sohu des Nikomachos von dem söhne des Amyntas 
beiufen ward und dem rufe folgte, wird dieser präcedenzrall so oder su 
mitgespielt haben, allein jene berufung ist auch ohne ihn sehr erklär- 
lich, nicht nach Makedonien, sundero nach Stagira gehürt die Jugend 
des Aristoteles, seines vaters gedenkt weder er in seinem teslamente, 
noch wissen seine biographen mehr von ihm zu erzählen, wol aber dafs 
nicht er die erziehung des sohnes bestimm) und dessen dank geerntet 
hat. auch dieser grofse mann hat nichts erkennbares von seinem vater 
an sich, das Makedonien aber, das er in seiner knahenzelt sehei|— 
konnte, war von allen greueln der harbarenhofe und der bilrgerkriej 
verwüstet, er hat bDchsteos eine so starke aversion dagegen mit in 
das leben genommen, dafs er spüler die unvergleichliche gelegenbett] 
versäumt hat, einbllck in den Staat und das Volksleben Makedoniens^ 
zu tun. 

Nach dem herkommen der Asklepiaden hätte Aiisluteles zum ant 
ausgehildet werden sollen ; da würe das erste die handwerksmäfsige ao- 
leilung in der klinik (dem ii^igElov) des valers gewesen, wo denn die 
haadreichungen und diensle des gehüfen, auch das 'piilendrehen' {q)ä^. ■ 
fiaxa TQißsiy) für ihn eben so wenig enlwiirdigend sein konnten, ' 
für seinen heroischen ahn Machaon, den assislenten (tvrj^p^jje) s 
vaters Asklepios. es war für eioeo Hellenen so selbstverständlich, daßi^ 
der söhn des arztes dem vater folgte und zur band gieng, dafs Epiknros:<l 
und TimaioB nur mit gehässiger Übertreibung ihn 'eine apotheke halten* 1^ 



B) Sars der knabe ArislotcleB s 
willkürliche folgerung der modernen, 
weuigslens eiide der achtziger jähre 
Bonst AmyntBB wohnle, was kein mer 



k 




n hofe geboren und erzogen wäre, ist eine ] 
wenn er vorsichtig war, brachte Nikomacli 
!väa und klad nicht nach Pella, odN \ 
ch sagen kann. 



Kindheit. 
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und üaDD 'eine obscure arztstube zumachen' lasäeu'), womit sie die wahr- 
beit aussprechen, ilafs er dem ererbten benife untreu geworden igt. 
damit ist die tradilion nicht gerecht fertigt, dal's er Ihn je begonnen hat. 
und wenn seine naturwisseDscbafliiclien Studien ihn selbst zur aua- 
tomie getrieben haben, so haben wir leider keinen anhält, zu er- 
kennen, ob er schon als knabe solch« heschäftiguagcn getrieben oder 
gesehen hat oder erst in der schule Platous auf sie geführt ist, wo die 
anregung ihm sicher geboten ward. eben so wenig künneu wir 
uns vermessen, die gerechte Würdigung des Demokritos auf jugendein- 
drOcke zurückzuführen, jedenfalls aber war der sie bzchnj übrige willens 
alles andere eher zu werden als arzL, und zogen ihn vielmehr die geiütes- 
wisseu Schäften an, denn er gieng nach Athen: für den studenteo der 
medicin war da nicht viel zu holen. 

Kikomacbüs war damals lange tot; ob auch die mutter, ist fraglich; 
geschwisler aber lebten nuch. die Verantwortung für die erziehung des 
Aristoteles, also auch für die erlaufanis zu der entscbeideodeu reise, bat 
ein gewisser Prosenos getragen, dem sein mUndel die volle dankbarkeit 
eines sohnes bewahrt hat. er verordnet in seinem testamente für Pro- 
xenoa wie für seine mutter, seinen ohne descendenz vor ihm verstorbenen 
bruder und seine frau Stiftungen zu ilirem ehrenden gedüchtnis <für 
seinen vater nicht), vor allem aber hat er dem söhne des Proxenos, 
Nikanor, die band seiner einzigen ehelichen tochter, die damals noch 
nicht mannbar war, bestimmt, das sollte für diese eine sichere Ver- 
sorgung sein und jenem das vennügen zusichern, beides sofort, nicht 
erst nach der hochzeit und mit den beschrank ungen, welche frauengut 
und gar erbtochtergut mit sieb bringt, deshalb bat Aristoteles die fiction 
gewühlt, dafs er Nikanor für diesen fall adoptirte, er hat das olfen- 
har mit ihm abgemacht, und zwar juristisch bindend abgemacht'), als 
jener im summer 324 vom hoflager des kiJnigs nach Hellas gekommen 
war. denn er war ein officier bereits in hoher Stellung, naHlrhch auch 
kein jüngling mehr, da er der söhn von Aristoteles' Vormund war, be- 



7) Epikur rgm. 171, ArisLokles bei Euseb. pr. ev. XV 791, PolybioB XU T. 
Übrigens steha hei beiden noch mehr verlänindaDgen, die keines worles mebr 
bedürfen, irgend wekbe anhallspaakte werden sie ja gehabt haben, wenn sie auch 
von einem kriegBiliensle des Aristoteles erzählen, aber was das war, wissen wir 
nicht und brauchen schwerlich Iraarig darüber zu sein, übrigens ist kaum denkbar, 
daCs einer der beiden sehr ungleichen Zeitgenossen von dem anderen abgehangen hätte. 

g) Darum verbreitet sich darüber das oüenbar unmiLlelbar vor dem lode in 
Chalkis verfafgte testamenl, das wir lesen, nicht mehr. 
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sonders ergeben der familie des Anlipalros, und dieser als freund aad' 
tesUmenlsvolls treck er des Aristoteles hat offenbar das etwas compticirte 
rechtsgeschaft vermittelt, das mit aUigchem Tamilienrechte nicht gemessen 
werden darf, dem Aristoteles lag daran, seine unmündige tocbter zu 
versorgen; sie bedurfte eines starken Schutzes, den die familie selbst ihr 
nicht geben konnte; aufserdem war die coocubioe Herpyllts zu befrie- 
digen, der Aristoteles alles gute gOnnle, deren sobu er aber nicht im 
entfernteslen gewillt war zu legitimiren. da er sonst Pythias schwer be- 
einlrScbtig hätte, zu bieten hatte er ein ofTenbar recht ausehnliclies 
vermügen, das er gern dem sühne des Proienos zuwandle, der ehr- 
geizige olUcier ist auf das in der tat beiden teilen vorleilbafte gescbaft J 
eingegangen, das auch allen beteiligten durchaus wol ansteht; man mubl 
nur mit antiken begriffen vertraut sein. ~ 

Nikanor war Slagirit: das ist unanfechtbar gesichelt; die heimat 
ist filr diesen träger des damals Dicht seltenen namens das kennzeichen. 
folglich ist es sein vater auch gewesen , was ja auch das Verhältnis der 
beiden familicn am nächsten legt, folghch ist eine in sich bedenkliche 
nachricht falsch, die ihn mit Alarneus in Verbindung bringt.') man möchte 
am liebsten glauben, dafs l'roxenos die verwittwetc Phaislias geheiratet 
hatte; jedenfalls ist er ein getreuer Vormund gewesen. Aristoteles hat s 
lebtag nahrungssorgen nicht gekannt, sich seinem Studium mit allef 
kraft und in voller freiheit hingeben können, und bat sdwoI seinerl 
schule in seinem wissenschaftlichen nachlasse wie seiner lochler etwas^ 
ansehnliches hinlerlassen. er war offenbar von klein auf an eine be-1 
(jueme lehensführung gewühnt, mit viel bedienung, sohdem hausrat undil 
guter vcrpQeguug; und er Hieb dabei, trotzdem er ein philosoph ward, 
und iu Athen die lehensfuhrung im allgemeinen bescheidener war ab.1 

9) In der vjta, deren brechungen bei Rose s. 426, 437. 442 slehn, biels e>4 
etwa /itTÖ ii t^v tshin^r Nixo/iäxov xal iPaiOTiSot ävoynai Tia^n IIpotA _ 
jiTapfel, Dv Hai tije rpoip^B Sia/ie/iviifiivos rar viöv Nixöro^a ^d'^Ei/'Ev xai inaiSmau^ ' 
Kai viiiv oaceiov iTioiTjaaio □. g. w. darin ist 'Axagi^ü formell unverständlich und 
schoD deshalb durrte Bernaye (Ges, Abb. 1 ItiT), dem Usenet eich anschliefsl, nicht 
eine Jugendzeit des Arialoteles in Alarneus anoebnien. die freundschaft mit Bermiaa 
ist durch die platonische schule Termitlelt und in Alben geschlossen; das sagt ein 
guter zeuge, Strabon 610, und es besläligt sich dadurch, dafs dieselbe freuodscbaft 
den Xenokrales iimschlietst. entscheidend tritt das valerland Nikanors hlnzD. wenn 
Bernays die beurteilung der bsrbaren in der Politik auf die aslatiscbea eindrücke 
des Arie loteles zurückfühlt, so stünde nichts im wege, ilin diese erst 346 gewinneA j 
XU lassen, aber Aristoteles gibt über den national Charakter nichts eigenes oiia m 
eine frühe berOhrung mit dem Oriente beweisendes. 





Kindheit, auf der hohen schule. 
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bei den loniern. den spolt und die Verleumdung, die ihm daraus er- 
wachsen ist, konnte er verachten, nnd wenn ihm die hiindephilosophie 
und das schmierige Pythagoristentum zeitlebens zuwider gewesen sind, 
so trug dazu das meiste seine höhere anschauung von der menschlichen 
gesellschaft und ihrer gesittung und Wissenschaft bei. aber es gehört 
zu dem bilde des menschen, dal's wir ihn zwar den adel des blutes 
und dea geldes verachten sehen, aber in seinen lebensgewohnheiten und 
seiner lebensrtlbrung, dem entsprechend auch in der maTsvoIlen Schätzung 
der guter dieser weit, niemals den mann verleugnen, der mit den grofsen 
der weit und des praktischen, politischen und militärischen lebens wie 
mit seines gleichen verkehrt. 

So kam der blutjunge Student 36S/7 nach Alben, in die grofse Aur 
Stadt, in die grofse weit, er hat spater erzählt, wie sie bei ihm zu "• ° '" 
hause das Pylhion befragten, und dieses ihm den weg zu der philosophie 
wies: wir sehen die farailie den reiseplan erwSgen und in alter weise 
die entschejdung suchen, wenn ein Jüngling fragte, el lipov itai 
äfiEivoi e'iii 'AS^vate nlelv tpiXoaofpriaovta, so mufste der golt wol 
ja sagen; aber er dachte dabei schwerlich an die gedanken des aristo- 
telischen protreptikos, ebenso wäre es sehr verkehrt sich vorzustellen, 
dafs der jungling deshalb als Student der philosophie nach Athen ge- 
zogen sein ratlfsle, weil er der grofse pbilusoph geworden ist. die hohe 
schule bezog er freilich um Ttaiösla und (ptXoaoipia zu treiben, aber 
was er werden soljle, war damit keinesweges gesagt, sein vormund wird 
wol eher an eine politisch-diplomatische zukunfl gedacht haben, eine 
carriere, wie sie sein eigner söhn Nikanor nachmals gemacht hat. rede- 
und federgewandte Hellenen fanden allerorten, zumal aber an den 
kleinen bitfen in Thrakien und Makedonien einträgliche und einflufs- 
reiche Stellungen, die eminente begabung und allseitige tUchtigkeit 
seines mtlndels wird Proxenos erkannt haben; die mittel zu der besten 
ausbitdung waren vorhanden, und der einsichtige mann knauserte nicht 
mit ihnen, in Stagira oder überhaupt in dem cbalkidischen winkel ver- 
kümmern, die von der hippokralischen Wissenschaft längst überholte 
väterliche praxis treiben wollte und sollte Aristoteles nicht, darum sollte 
er sich in Athen der iptXoanrpla hemüchtigen. 

Es war die zeit, wo man nicht mehr darüber stritt, ob der junge 
mann mehr lernen sollte, als die schule ihm bis zum ephebenalter dar- 
bot, halte die alte nationale bildung der Hellenen weiter nur noch für 
die körperliche ausbildung gesorgt, weil der söhn der herrschenden classe 
Soldat sein mufste, sonst aber nur der beruf und das erwerbsieben den 




318 L 10. Zweck ood bedcsloDf it§ atisiotelifcheD bodiM. 

landmann oder ksurraann oder inHugtrielten in ihren engen kreisen 
zi^en. so war jeizl zwar di« militärische aoshildiing selbst in Alhen tcf- 
klimmert (Aristoteles hat sein leblag weder neigaag nodi Verständnis 
daror erlangl), »ber der mahnnif der sophislen und der sokratiker "denkt an 
dre Seelen enrer kinder" ward narbgerade ton allen bober slrebendeo 
berolgt. um tüchtig zu sein, bedarf man des wissens, zur a^er^ g^Ort 
die aofpla, und die menschen, zumal die Jugend, haben (fif.oaotpelv nitUg, 
lim öp«Tjj oder xaXoxaya&ia zu erlangen, das war ein anerkannter salz, 
er scblofs aber keineswegs in sich, dafs diese pbilosopbie mehr als ein 
mittel zum zweck sein sollte, geschweige dafs sie das leben fhllen konnte, 
und iibcr den ioball dessen was eigentlich zu treiben und zu lerai 
wäre, war das publicum völlig im unklaren, denn es vraren sehr 
scbiedene waarcn die sich unter dasselbe etlkett stellten, und ein ji 
lieber, der sie vertrieb, behauptete natürlich die einzig achte waare 
liefern. 

Uns erscheint der gegensatz der damals in ewig vorbildlicher weise 
(ganz nie gerade beute wieder] mit einander ringenden machte un- 
verkennbar, hier Philosophie, dort rhetorik, hier die achte hitdung der 
menscbenseele für die ewigkeit, dort die abrichtung für die weit des 
tagCB, hier wissenschan, dort allgemeine bildung, hier Piaton, dort Isokratea« 
aber das verdict, das die geschiebte gesprochen hat, konnten die mit^ 
lebenden nicht ahnen; scheint es doch fllr die machligen des heiitigä»] 
tages auch vergebens gesprochen zu sein, und dann begehen wir seUul] 
nur zu leicht den fehler, zu wähnen, die philosophie hatte gleich 
vorn herein sich dabei bescheiden wollen, im gchatlen der hallen uod' 
gHrIcn einzelne zu erwecken, die weit aber ihrem Schicksale anheim ziii:| 
gehen, als Aristoteles den hoden Athens betrat, bekannten sich grofsft' 
massen, und gerade auch politisch und praktisch leitende münner zu der 
'Philosophie', die Isokrates als die allein fUr das leben geeignete zu lehren 
verstand, die Akademie aber sah den morgen der neuen zeit, wo sie 
höchst real die herrschaTt in dem mächtigsten hellenischen reiche an^ 
treten wollte, gerade anbrechen, denn Dionysios 1 starb im winter 368/7*1 
Piatun selbst brach nach Syrakus auf; wenn ihn Aristoteles noch voi 
her kennen gelernt hat, so ist doch in der nächsten zeit eine anl 
brechung in ihrem verkehre eingetreten, und Aristoteles hat sich sei 
helfen müssen oder andere lehrer gesucht. 
I Wenn er Unterricht bei Isokrates genommen hätte, so würden 

. dessen Schüler, zumal Kephisodoros, sonachdriickhchin ihren atreitschriftei 
betont haben, dafs wir es boren würden, aber studirt hat er ihn alli 
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(IJDgs sehr eifrig und hat alles wirklidi bedeutende, was tier rhetr>r 
lehren konnte, in sich anfgenommcn. düs isl jetzt ganz unverkennbar, 
nicht der dialog Piatons, sondern die isokrateische rede hat dem Verfasser 
der Polilie die feder so flüssig gemacht, und der iheoreliker der Ithe- 
torik hat den grüMen meister kQnsllicher rede immer vor äugen; der 
Panegyrikos und die Helene sind die muslerstücke, die er auch später 
mit Vorliebe anrührt: sie konnte er schon 368 studiren. 

Aristoteles brachte aus Slagira ein entartetes ionisch mit; dafs seine 
lunge, wenn er ihr freien lauf liel's, immer im Wortschätze auf vulgär 
ionisches zurück griff, lehren seine scbriften, so weit er sie nicht stili- 
sirt hat. die oberflächliche manier, die ihn unter die hellenistischen schrill- 
steiler lieher als unter die Ättiker rechnet und auf sein griechisch schilt, 
verkennt, dafs die Hellenen, und zumal die des ionischen Sprachgebietes, 
unmöglich reden konnten wie die atliscben autochthonen, oder wie jeder 
stilistisch gebildete schrieb, auch der Syrakusier Pbilistos und der Aeoler 
Alkidamas. wenn er sich gehen ISfsl, schreibt Aristoteles eben wie die 
gebildeten lonier, die die Wertformen des attiticben zumeist angenommen 
hatten, aber im Wortschätze sieb die prüde und wählerische attische 
manier gar nicht aufzwangen konnten."') aber um ao mehr mufs Ari- 
stoteles stihstisch und rhetorisch gearbeitet haben, da er ein Schriftsteller 
von hilcbster voIlkommeLlieil und der wissenschaftliche begründer der 
rhetorik geworden ist. dazu bat er sich an Isokrates gebildet, was der 
konnte und lehrte war mehr als die rede glatt machen und hiate ver- 
meiden: er lehrte eine tektonik des Xöyog, wol vergleichbar und mit 
recht verglichen der arcbitektonik ; er lehrte slil. es war auch eine gei- 
stige disciplin darin, den eigenen gedanken so lange zu drehen und zu 
wenden, bis er in seine teile gesondert und diese in eine feste und doch 
nicht schematische Ordnung gebracht waren.") aher Wissenschaft war 



lü) Was wir als hcrodoteische und liippo kralische anklänge bei Arislotelea 
bezeichnen köaneB, ist dieier allgemeine ionische Untergrund ^ was er mit der e. g. 
xoiv^ gemein bat, isl e» aucb, denn die kbiv^ ist aus dieser laa erwaclisen. in 
den natui wissenschaftlichen schriflen wird aber nalürlich auch die spräche seiner 
ionischen vorlagen sehr etark nachwiiken: den grolaen slilkflnsUer Demokrilos würden 
wir gewiCs eben so sicher heranserkennen wie wir es mit flerodotos in der Politie 
tun. in Demokritos fehlt Dns, das dürfen wir nie vergessen, ein sogar an Plalon 
heranreichender slllisl, der höhepnnkt der las. die (ethischen bruchstücke bestätigen 
die urteile der allen kunstrichter; die modernen sind freilich klüger und alhetiren 
was lediglich um der sprachlichen form willen nicht älter und nlchl Junger als Demoktlt 

tl) Spengels unvergängUcher aufsalz über Isokrates und Platon gibt noch 
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freilich etwas was Isokrates weder lehrte noch überhaupt begriff, son-' 
dem tosliDctiv hassen mofste, weil .sie einer andern weit angehört, als 
die er allein kannte und für die einzige hielt. Platon hatte alle rhetorik 
kurzer band venvorfen. wenn er stilistische kun&lwerke schuf, die dem 
rhetorischen gemachte überlegen waren nie die centifolie der georgine, 
so schuf er sie als dichter, wcqd es ihm gerade einfiel, konnte er auch 
dem rhelor seine Künste nachmachen, aber auch das tat er als meistee-H 
der (ilfirjOis. allein so durfte nur der überlegene schöpferische ktlnalleM 
bandeln, der wisseascbaftliche forlschritt war er»l dann gesichert, weaiH 
aus der routine eine melhode ward, wenn die Analytik, die Topik, die 
Rhetorik so geschrieben wurden, wie es Aristoteles getan hat. gewifs 
hat er die platonische dialektik dazu nOtig gehabt, und hat sie ihm das 
beste geliefert; die aorpiOTixol 'dXeyxot zeigen, dafs er auch die eristik, 
mit der Isokrates so gern die Sokralik zusammenwirft, zu beachten nicbt^ 
unter seiner würde gehallen bat: aber es ist eine einseilige und i 
rechte auffassung, wenn man verkennt, dafs Isokrates der nächste un<^ 
der bedeutendste vorganger des Aristoteles gewesen ist. gewifs stebl 
dieser unendlich hoher, aber er steht auf jenes schullern, der IeideD-| 
schantiche hafs de.*; Kephtsodoros lehrt, wie tief die rhetorische schuU 
sich verwundet fühlte; aber auch darin zeigt sich der wahre zusammeD») 
hang, ohne zweifel hat Aristoteles auch die ÖTiÖQQTjta 'laoxQÜtovg, dijia 
esoterische lehre, für die man den teuren cursus bezahlte"^, einiger^ 
mafsen gekannt, an die logik angegliedert ist die rhetorik erst durch dan 
. werk, das Aristoteles auf der hübe des lebens in unsern beiden ersteig 
btlchcrn schrieb, also hat er in den vortragen, die er dem Theodektet 
zur herausgäbe Uberliefs, sich noch viel nUher an Isokrates gehalten; 
und der gemeinsame freund bildete auch persönlich ein hindeglied zwi- 

immer die besten und fast einzigen fingerzeige zu i 
acliBtzung der leokrateischen lehre, es iet noch nicht 
von 'L SpengeU Schriften zur griechiechen rhetorik': 
sein nQtzliche fortarbeit he rvorKU rufen. 

12) Von dem lehrer, der von den honorsreii des Unterrichtes neben dem 
trage seiner achriftstelterei lebte, ist gar nicht zu erwarten, dafs er seine weishdl 
dem publicum vortrOge. obgesehn von der techne, die für eine pnblicstion dl 
Isokrates niemand halien darf, soll man aucb nicht die Überlieferung anschuldige! 
wenn das programm seiner alheniBchen schule, die rede wider die Sophisten 
aus einer polemischen einleitung besteht, so viel konnte er eben veröffenlliclien: 
er nimmt Stellung zu den concurrenlen, zu denen auch Piaion nach seiner aurrassung- 
von fiWoffa gehört, und von dem er Phaidros und Gorgias, wie sich gebührte, 
bcrQcksichtigt, und dann verkQudet er, was bei ihm schönes zu holen wäre, damji 
s: wer das schöne haben will, komme, lerne, zahle. 



mehr als aufaerlicben 
pät für eine Sammlung 
würden wol im stände 
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sehen dem greisen rlielor und dem aurstrebenden Piatoniker: 
conflicLe zwischen diesen beiden ist es nicht gekommen,") 

Theodektes war dichter und rhetor, und vielleicht noch mehr als Attiache 
die prosa stand damals die hohe poesie unter dem einllusse des Isokrates. die Posiik. 
Aristoteles hat diese rhetoriscbc tragädie, die nur ein ephemeres leben 
geführt bat, hoch geschätzt; ihm fast allein danken wir die verse die 
wir noch lesen, er findet nichts dabei, dafs die tragiker statt der 

unllbersebbareu fUlle der stolTe, die Sophokles und Euripides behandelt ■ 

hatlen, nur noch ein par vorwürfe immer wieder vornehmen, lauter 1 

grelle grausame sujets, muttermord, kindermord, Wahnsinn, blulschande. I 

die kunst des dichters war also eine fast nur formale: dag dramatische I 

konnte gar nicht mehr die tragüdie machen, macht es ja auch nicht in I 

der theorie des Aristoteles, aber ein fester stil war da, wie wir nach I 

der analogie der prosa gern glauben, mit biJchslem rafßnement aus- 1 

gebildet, dieser stil zog den Aristoteles an. einen ganz anderen, der 1 

logiseben strenge und versl^lndigen klarheit der rhetorischen poesie ab- J 

sichtUch entgegengesetzten, hatte die lyrik der zeit, der dilhyrambus, I 

ausgebildet, neben den lediglich die sinne reizenden effecten der musik I 

und des tanzes wirkte aber auch hier der stil, keinesweges der Inhalt : I 

such den dithyrambua bat Aristoteles als etwas gegebenes und berecb- 1 

tigtes seiner aufmerksamkeit gewürdigt, er kam aus einem thrakischen I 

Winkel in die capitale, und er war blutjung: es war nur recht, dafs er I 

die genilsse des attischen thealere nicbt verschmähte: die Wirkung der I 

tragüdie bat er an sich selbst erlebt. Homer und Archilochos, auch wol I 

Simouides kannte er aus den schulen seiner beimat; Alkman und Pindar, J 

von den dorischen weiblein zu schweigen, sind ihm zeitlebens fremd I 

geblieben, er hatte sehr starke aeslbetiscbe neigungen, wie wir das ■ 

nennen, und ist dadurch zum begrUnder der btt erat Urgeschichte geworden, 1 

zu der er in seinem dialoge über die dichter die grundlinien gezogen 1 

bat.") allein die gescbichte war ihm auch hier nur mittel zum zwecke, I 

der theorie des Stiles, es ist ihm nicht eiagefallen, als gesetzgeber auf- I 

13) HypotlieGen , die mit den apoUodo riechen angaben über das leben des I 
Aristoleles Blreilen, bätlen gar nicht antgeatellt werden sollen; jedenfalls brauclit I 
man sie nicht zn widerlegen, so leicht es wäre. ■ 

14) Die aosätze nu philologischer eiegeee in den homerischen, archllocbi- I 
sehen u. a. Fragen sind nichts für ihn charsklerlstisehes; sie war von hynikern I 
und Sophisten ganz ähnlich getrieben, aber wol hat ihn die poetik zur grammalik fl 
wie die rbelorik zur logik gerührt; das heifst auf den weg. denn er hat die I 
grammalik als wissenschaftliche disciplin weder begrifflich erfafet noch talsächlich I 
begründet. B 

V. Wilamowiii, Amioleles I. 31 fl 
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zutreleD, soost hatte er nicht die gatiungea der poesie hinnehmen 
wie sie eben gescbichltich, das heilst mehr oder minder zußUig, für iho 
gegeben waren, und seine Poetik sogar nur auf die zur zeit gepflegten 
(UchluRgsarlen beschränken können, er hat den bedeutenden schritt 
des überlegenen Verstandes getan und die theorie des Stiles, die Isokrates 
ror die prosa vollendet hatte, auf aUe menschliche rede, also auch die 
poesie ausgedehnt, er geht auch hier so vor, dars er die dem dichter 
praiilisch gestellten aufgaben ") und die vorhandenen lösungen dei 
die puelieche htieratur, zur grundlage nimmt; für ihre beurteili 
er, wie für alles menschliche jioulv und ngcnxEty die richligei 
sichtspunbte gefunden, er fragt nach 'iqyov und ogyava. nach ov evexa 
lind Si' tuy, gcwifs ist dabei etwas bedeutendes herausgekommen. aUeia 
das spürt man aucb noch in der Poetik, dafs ihn der stil, die greozeii. 
Kwiscben poesie und prosa und zwischen den einzelnen galLungen, 
erst überwiegend beschäftigt hatten"); es ist das seinen forlschreitei 

15) Zu diescD gehfirle das epoa nicht mehr, indem Atisloleles den sloff 
Homers, die Mge, überhaupt verkannte, hat er vielleicht mit verschuldet, dafs 
AleiBnder , weil er heroisches vollbrachte, eiDcm epiker sloff zu schaHen wähnte. 
aher er selbgl ist doch durch Plaloa daran gewähnt, epos und (ragoedie wesentlidi 
zusammen zu behandeln, das epos ist Homer, der einzige unübertrefniche ; das ii 
etwas fertiges und liegt abgeschlossen vor. aber die Irsgoedle denkt er sieb immi 
noch gepflegt, und er konitnl im letzten capilel der poetib dem bnchdrama sehf.l 
nahe. Ich linde es durchaus recht, dafs der verständigste In Athen 3G0 — 
BO urleilte, aber wer selbst ein dichter war and das gefQhl für das wlrkll^ ■ 
lebenskräftige und lebens würdige besafs, sah auch hier, was dem verstände de$ 
verständigen entgieug. Platüii hat die ganze schar der tragischen eintagefli 
verachtet: er schrieb ja dialoge, weil das drama in versen 406 gestorben war. 
er beachtete in Antimachos den ionischen an sich schwerlich irgendwie erfreolicbeil 
neuerer, der die an färben und duft gleich prachlige episch-elegische poesie de^ 
Hellenismus vorbereitete, wenn die poesie nun einmal buchpoesle werden niurste,11 
und sie mufs es unter complicirten CQllurbedingnngen immer werden, so gebOhrtea.il 
ihr die formen der erzählenden poesie, wie sie in voller freiheit (als p 
auch späterer lerDiinologic) lonien bereits ausgebildet hatte: sie mufsten nur darok J 
die höchste bewnfste kunst in spräche und versbau der neuen cultnr angepafati 
werden, und sie durften weder homerisch noch athenisch sein, der Athener Piaton. I 
ist grofs genug gewesen, auch das tu würdigen, er hat auch den Parmenides troM'J 
seinen schlechten versen und den halbilaliker Sophron gewürdigt, dagegen ffir.a 
den trotz allem künsteln eigner kraft entbehrenden Empedokles hat Aristoteles ebea 1 
wegen der einzelnen künste eine Vorliebe, die Piaton nicht teilt. 

16) Daher die feinen betrachtungen im elngange der Poetik über Emp«dokle«J 
Sophron u. b. der dialog über die dichter hatte dieses breiler ausgeführt, 
such die herkunft des dialoges besprochen nnd zugegeben, dafs Pia Ions rede in li 
poeiie überspielte, das hat Aristoteles als reifer manu nicht mehr gehilligl, 
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rhetorischen Studien analog, und schwerlich würde so viel ganz unaristo- 
telisches und UD griechisch es in die Poetik hineingelegt wordeo sein, 
wenn die aesthetiker an die ei.£oi des Thrasymachos und die wirkun^ 
des /Löyog der stilkünstler gedacht hatten, die mit dem zauber von Sirenen 
Kirke und Gorgo oft genug verglichen wird. 

Wer die stiUstischen formen so hoch schätzt und so feines gefühl 
für sie besitzt, der hat sich auch selbst in ihnen zu bewegen versucht. 
nur die eigene übung lehrt verstehen, wie es gemacht wird, wenn die 
vortrüge des Aristoteles neben den tagebüchern des Uippokrates für uns 
die ersten proben einer griechischen rede geben, die wirklich nur zeichen 
für den gedanken ist, so enthalten sie doch auch schon fast die ganze 
Skala der darstellungsarten, die ein Vortrag durchlaufen kann, bis zu der 
grofsen schlichten erhabenheit, z. b. im letzten buche der Ethik, die zu 
den schwersten aufgaben gehitrt. grofse partien, z. h. der Tiergeschichte, 
gehen in ihrer vornehmen einfachbeit ein muster wissenschaftlicher dar- 
slellnng, zu dem ich wieder nur bippokra tische werke als Vorläufer an- 
führen kann, auch ein hüchstes und schwerstes der Stilistik, das ist der 
echte Aristoteles, wie er auf eigenen filfsen steht, nicht minder tut es 
der einfach aber kunstvoll erzahlende Verfasser der Politie. sehr ver- 
schiedene und meist fremde Ittne bat der jüDgling angeschlagen, er 
hat mit Piaton wetteifern wollen, und zwar dem Piaton des Pbaidros, 
und er hat sich auch in den formen der poesie versucht"): wir merken 
überall den klugen des Stiles sicheren kunstrichter, freuen uns an dem 
menschen und bewundern die hellenische Muse, die es den ihren leicht 
machte, zu sagen was sie litten, aber ein dichter ist Aristoteles nicht 
gewesen, wie er es ja nicht hat sein wollen, ein gedieht, wie Plalons 
epigramme auf Dion oder Aster ist ihm nicht gelungen. 

Neben Isokrates stand die eigentlich advocatische beredsamkeit, die 
specifisch attische, die in Lysias ihren begrimder hatte, einen wahrhaft 
bewundernswerten meister in Hypereides linden sollte, für manche und 
wahrhch unverächtÜche kunstrichter ist dieser stil, der durch seine 



«r meidet ta: io Beinen Jugend echriften balte ihn das vorbild des racisleis ver- 
lockt, die fragmente des Eudemos xeigen eine sogar setir starke, wie mich dünkt, 
nicht gelungeoe poetische diction. schwerlich ist der dialog über die dichter ein 
jugendwerk, die ansieht, dafs er die dialoge alle als jQugling geschrieben hätte, 
ist unbewiesen, and die Politie hat uns auch nach dieser seile die bahn frei ge- 
macht, er konnte uoch als schulhaupt vollkommen classisch schreiben und schrieb 
auch datnats für das grofse pnblicnm. 

IT) Vgl. die beilage 'die gedicbte des Aristoteles'. 
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scbeiabare eiofachheit uod Schmucklosigkeit wirkl, uDgleich geniersbai 
als die aufdringliche pracht des Isukrales. aher weil sie Tesler regeln 
UD(1 strenger tecbnik entbehrt, hat Aristoteles sich wenig für sie in- 
teressirt, inhaltlich konote sie ihm UberDaupt nichts bieten, die ko- 
moedie, die er als junger mann spielen sah, war nicht mehr die groEs- 
artig phantastische des Aristophaues und war noch nicht das bürgerliche 
iustspiel, das vielmehr erst durch die scharfe menschen- und charakter- 
beobachtuDg, die er selbst lehren sollte, zu seiner vollen entfaUung ge- 
langt ist. wer dem Menandros den weg geebnet hat wird für Aristo- 
phanes wenig neigung besessen haben, so ist es. Aristoteles fand ao 
den grohianiscben spafsen gar kein gefallen, und das leichtlertige spiel 
der Phantasie, das seine glänzendsten erflndungen plöLEÜch irgend einem 
andern einfalle preis gibt, das weder eine handlung noch einen Charakter 
durchzuführen sich bemüht, das mit voller Virtuosität die verschiedensten 
tüne anschlagt, aber keinen eigenen besitzt, es sei denn die acht attische 
XÖqiS, die freilich über allem schwebt: das alles bildete zwar für Piaton 
trotz seiner asketischen moral den gegenständ vollster bewunderung,; - 
aber Aristoteles, verfügend über den feinen witz des mannes von welt^A 
war zwar für die einzelne glückliche Situation oder das eiozelne witz 
wort empicinglich: im ganzen vermifst er eben den sLil, und so hat eftV 
mehr wie Isokrates denn wie Piaton zur alten komoedie gestanden, 
reste seiner theoretischen betrachtung geben sehr vieles über das lächei 
liehe, aber gar nichts über die komoedie als ganzes, und schwerlicbd 
liegt das blofs an der Unfähigkeit der excerptoren. '') wir aber dUrfear^ 
wol sagen, dafs wer in der allen komoedie blofs zoten und possei 
zuweilen eine gelungene situalianskomik und viele glückliche worte a 
erkennt, aber ihre pereiinliche polemik als iaftßix^ idia ganz ven 
und dafür ganz unempftin glich ist, dafs dieser zauberspiegel das glan< 
zende bild einer grofsen zeit und eines ganzen Volkslebens fest gebalte 
hat, auch für diese zeit und ihr Volksleben kein verslündnifs besef 
haben kann. 



IB) BernayB hat aus dem epälca traktate das ariElotetiscIic zwar sehr schite 
herauBgescIiäll, allda eü wird Dicht klar, wie der excerplor dazu gekommeu ist, 
definiliou der komoedie und vieles andere zu schwindeln, weon er das ächl ar 
telische eben da finden konnte, wo er die behandlung des yaiotov hernahm, 
sluiidpunkl, dafs arisLolelisch und weise und walir so ziemlich ideoliscb wäre, 
kann nicht wol der richtige sein, die spätere kuoetlehre, die Bernays (! 
handlungen 146 anm.) viel zu gering schätzt (vgl. Usener, ein alles l< 
Philologie 620), bedarf dringend einer behaudlung. 




Bernays (Zwd Abä^^l 
lies lehrgebäude dC^^H 
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Für seine poetik verdankt Aristoteles Überhaupt so ziemlich alle 
bedenleodeii griindgedaüken dem PlatoD"), iosbesoDdere den frucht- 
barsten der ftlfir^aig; nur das stilkritlsche und alles was die X^^is an- 
geht, halte jener verschmülit. für die rhelorik hatte Isokrates selbst 
schon, so viel in seinen köpf gieng, aus dem Phaidros gelernt, mehr 
noch aus dem verkehre mit dem ihm damals geneigten verrasser.'^ dann 
aber konnte Aristoteles die isokrateische routine nur dadurch wissen- 
schaftlich machen, dafs er aus der platonischen hegrifTsphilosophie eine 
wirkliche logik entwickelte: was denn doch wol für alle Zeiten sein 
grOfstes absolutes verdienst bleiben wird, denn weil er diese schuf, ward 
er der vater aller wisse nschaflli eben melhode. 

Piatons lehre ist es also , ohne die selbst auf diesen gebieten , zu Fiuiao und 
denen er ihn nicht direct gefuhrt hat, Aristoteles seine erfolge gar nicht iXasfdeRi. 
hätte erringen kOnaen. es ist der in wahrheit entscheidende moment 
in seinem leben gewesen, als dieses lehrers rede sein junges herz er- 
weckte: er vernahm die stimme die ihn berief, er gelobte sich dem be- 
rufe, und er hat das geiübde gehalten, schwerheb hat ein zweites mal 
auf dieser erde ein solcher meister einen solchen jünger geworben, was 
jener moment für die menscfaheit bedeutet: dafür gentlgt es RalTaels 
schule von Athen zu betrachten, aber es geziemt sich auch zu bedenken, 
was er für die beiden grofsen und guten menschen bedeutet hat. ver- 
gebens fragen wir, ob Plalons seele von Eros zu Aristoteles hin- 
gezogen worden ist: Aristoteles hat sich von dem munde des meistere 
nicht wieder losreifsen können, so lange noch ein wort und ein atem- 
zug diese lippen bewegte, er fand bei Plalon nicht nur die lehre sieg- 
reich behauptet, dafs der mensch nur glücklich ist, wenn er gut ist, dafs 
er aber, wenn er gut ist auch glücklich ist: dies höbe wort sah er in 



19) Die disserlation von Ch. Beiger de Ariitotele etiam in arte poeliea Fla- 
tom'i äiieipulo Berlin 72 führt das so gut aus, wie eine ersllingsarbeit es kaao. 
aber ein mann, der die poesie und die poetik weiter übersieht, wird noch viel zu 
tau fiaden. 

20) Wenn Pjaxiphanes als fiction eines dialoges einführen konnte, dafs h<j~ 
krates bei Piaton auf eeinem landgule am obera Kephisos einkehrte, und die beiden 
Eich über die dichtkunst unterhielten (Diogen. III S), so kann das auf ihrem notorischen 
verkehre in der Jugendzeit aufgehaot sein, indessen halten sie z. b. in Timotheos 
Konona söhn einen bedeulenden gemeinsamen bekannten, und s:e waren beide männer 
von attischer Urbanität und an die schärfe der wissenschaftlichen polemik gewöhnt, 
die nur die feigen und Indifferenien nicht vertragen, weil sie nicht einsehen, dafs 
die Sache über der person steht, sie können in den jähren 380 — GO sehr wol 
persSullch ohne gene mit einander verkehrt haben. 
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Platons person wahr gemacht, wenn Apolloo geschwankt hatte, 
Lykurgos sein haus betrat, ob er ihn als gott oder menschen be^fsett^ 
sollte, wenn Piaton seinem sterbenden meister den besitz des voUeo,] 
auf dem Trieclen mit golt und dem eigenen gewissen beruhenden glückes 
zugesprochen hatte, so schaute der junge Aristoteles zu Piaton in der 
tat als zu einem gotte auf,") damit halle er auch für sein eigenes leben 
den Inhalt und das ziel gefunden: der Inhalt eitel arbeit und mühe fllr 
die Wissenschaft, das ziel die wonne, das ewige anzuschauen und das gött- 
liche in der eigenen seele frei und mächtig werden zu lassen, selbst 
Piaton hat für die würde des ^eu^tjrixög j7/og 'keine eindringlicheren 
Worte heiliger begeislerung gefunden als Aristoteles am Schlüsse derfl 
Ethik: die ttEi&aväyxf] des unwiderleglichen logikei's erreicht dasselbe^^ 
wie das hehre dichterwort des propheten. sie würden es aber beide nicht 
erreichen, wenn wir nicht die guten und grofsen menschen darin zu 
uns reden hürlen, die also gelebt, entsagungsvoll gearbeitet haben und 
glücklich geworden sind, doch dies unser wort sagt zu viel und zv 
wenig: evÖalfioveg sind sie geworden, obwol die evTvxla ihnen in vi^ma 
gefehlt hat. 

Als Aristoteles sich für die Wissenschaft entschied und in den vereiik' 
des Piaton eintrat, entschied er für sein leben, mit plünen, wie siil 
sein Vormund etwa gehabt haben mochte, mit einem leben voll ansehita 
macht ehren reichtum und gentlssen, wie es die weit suchte und 1 
krates es allein begrilV, hatte er gebrachen, er hatte am Scheidewege ge»! 
standen und sich für den schmalen pfad entschieden, das hat er, derfl 
verständige, mit dem vollsten bewufsisein seines scbriltes getan, und vtM 
uner seiner jugendscbriften bat er davon rechenschaft gegeben, ist etj 
doch das schone recht des Jünglings , für das ideal, das er sich gewäl 
hat, zu werben: so schrieb denn Aristoteles seinen 'Hahnruf zur wissen^j 
Schaft', seinen TCQOt^eTirtxog etg ipiXoaotplav. dies buch zu lese^ 
sehnt sich am meisten, wer zu Aristoteles ein persönliches verbältn 
gewonnen hat: hier redete hinreifsend der apostel des piaionischen gottee 
reiches, und die unvergänglichen gedanken haben ihre macht trotz alleitfl 
metamorphosen der worte bewiesen an den verschiedensten menschen«! 
Seelen. 

Als Marcus Cicero die Unzulänglichkeit des (piXÖTifiog ßlog FdU 
und sein warmes und edeles herz an der rhetorik kein genüge mehi 
fand, da hat er dem worte willig sein ohr geliehen, da» ihn zu hitherentl 



i 



21) Tgl. die beilage 'die gedichte des Aristotetes'. 
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und reinerem streben rief, er hat das aristotelische gold umgemünzt 
für sein Volk uod seiue zeit, und in dieser form hat es den Augustinus 
zur eiokehr in sich selbst gebracht, hat es den Boclhius im kerker ruhig 
sterben gelehrt, und wie vielen herzen hahen diese beiden vermitteler 
kraft lind trost gespendet, indem sie ihnen den letzten nachhall der 
aristo teli selten rede zuführten, wie ganz anders wUrden auf uns die 
vollen tüne der echten rede wirken. 

Aristoteles hatte die form einer rede an einen kleinen und ohscureo 
Zyprischen fürsten Themison gewählt.'") das war keine platonische form, 
sondern eine isokrateisdie, und so wird uns offenbar, dars er in der tat 
die concurrenz mit Igokrates gesucht hat. denn an den kyprischen 
fürsten FSikokleg hatte jener seine hochgefeierle rede über die aufgäbe 
des königiums gerichtet, die zugleich das wesentliche von dem entwickelte, 
was der rhetor als moral begriffen hatte und verkündete, dafs die pla- 
tonische schule, die selbst auf die mächtigen der erde rechnete, den 
Isokrates auf diesem gebiete Uberbieleu mochte, ist verständlich. Aristo- 
teles aber konnte aus den erfahrungen seiner eigenen seele die Über- 
windung des niedern lebensideals durch das bücliste des Wissenschaft- 
lieben lebens schildern, er tat es durchaus in der Verfolgung platonischer 
gedanken und mit der nämlichen fibertreibung , die Piaton praktisch 
oder auch unpraktisch in Sicilieu betätigt hatte, als er auf den tischen 
des jungen Diouysios, die sonst von wein schwammen, mathematische 
flguren zeichnete, im glauben, so den ächten fürsten zu erziehen. 

Denn so fern auch ihre ganze geistesrichtung und arbeit dem poli- 
tischen leben zu liegen scheinen mag, die philosophen dachten darüber 
anders: die kitnige sollten pbÜosophea werden, auf dafs die menschen 
gut und glücklich würden, sie wollten wirklich bekehren: herrschen 
wollten sie nicht selbst, aber doch hen'schen lehren. Aristoteles hat es 
mit angesehen, wie l'laton die ganze moralische und auch die materielle 
macht der Akademie aufbot, um erst durch, dann gegen Diouysios II Syrakus 
für seine politischen plane zu erobern, die trilmmerhaflc Überlieferung 
versagt uns gerade die Vorbereitung der expeditionen Dions zu über- 
schauen, aber dieser bat unmügUcb in Athen seine rüstungen machen, 
Athener und andere wider eine vom Staate Athen anerkannte regierung 

22) Gerade die sorgHiKige besprechang der reste des Protreplikos von Harllich 
(Leipz. Btud. II) hal mich in dem glauben befestigt, dafs R. Hirzel (Herrn. tO), den 
jener beliämpfl, den Prolreplikos mit recht für eine rede, nicht für einen dialug 
erklär! hat. denn die einwürfe der gegner werden reproducirl, nicht im wirklichen 
gespräche gegeben. 
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anwerben, ja nur als priDZ und praelendent dort leben kiinnen, ohne 
dafs der elaat Athen davon notiz oahm, vod dessen seile duldnng schon 
eine müchlige unterntittzung war. in der tat wäre es Air die macht- 
slellung des athenischen Staates etwas ungeheures gewesen, wenn in 
Sfrakus eine herrschaft sich Teslgesetzt hätte, die ihre moralische stutze 
in Athen halte, es war keine Wiederholung der expedilion des Alkibiades, 
aber man konnte doch hoCTuungen hegen, die sich zu denen von 416 
vcrhiellen wie der seebund von 365 zu dem altischen Iteiche. so hefsen 
denn KaUistratos und Timolheos den Dien und den Piaton gewähreD. 
so hoch die hoffnungen geflogen waren, so tief war der fall. Platoo 
hat an den glünzenden aber blendenden mann, den er als letzten am 
heifsesten geliebt hatte, den glauben nicht verloren: aber er ist ver- 
düstert und verbittert worden, Tast niQcbte man sageu, er bat lieber den | 
glauben an die allmacht des guten verlieren wollen. 

Aristoteles halte durch den verlust eines zärtlich geliebten persOiwJ 
liehen frcuodes, des Kypriers Eudemos, der in Syrakiis fiel, eine erschütte-^ 
rung seiner seele zu erfahren, die uns besonders wertvoll geworden ist, 1 
weil sie uns wieder eineu einblick in das empDnduugsIeben des jüngUo^ | 
verstaltef. Eudemos war mit lodesahnungen in den krieg gezogen, und J 
Ariäloleles hat den wundern geheimnisvoller seelenkraft nicht nur nicht J 
den glauben versagt, sondern den schmerz zugleich und den trost, den J 
ihm sein platonischer glaube gewährte, in einem ergreifenden buche nieder- | 
gelegt, seinem hohen liede von dem gültlichen adel der menschenseele. so 
dringt doch ein hauch zu uns von jenem unendbch reichen leben ge- 
miltstiefer jilnghngsrreundscbaft und mannestreue, das in dem garten 4 
um den Erosaltar keusch und still geblüht bat. man mufs freilicb I 
hellenisch und sokratisch zu empGoden gelernt haben, wenn man das! 
würdigen soll, man wird es ja nicht beschönigen, dafs es ein mistoa I 
ist, wenn wir Aristoteles später aus pieiät gegen einen verstorbeni 
freund und aus mitleid ein weih nehmen sehen, dem er das zeugnis,! 
ausstellt, 'sie wäre übrigens auch brav und gut'^, und ein weiterer^ 
miston, wenn wir am Sterbebette des grofsen mannes eine concubin0i| 
finden , die er auch für den fall , dafs sie heiraten wolle, im testameoV 
bedenkt, die aber mit ihrem und seinem söhne nichts mehr zu tua^ 
haben wird, es ist das die Stellung des weibes in der weit des Arislo-I 



I 



23) Damit ist äUaie pcv emcpgofa 

schöpft, falls wir die worte des btiefes 
erfaallen bat, im streng philosophischen si 
Bchwerlich. 



-.nl äyad'rpi ovartv nicht voll i 

I Antipairos (663 R.), die AriatoÜuJ 
e nehmen, nber diis sollen wir a 
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teles") aber die menschliche seele fordert sich ihr rechl zu lieben und 
zu schnürmen uud dadurch zu leiileo. so haL sie es auch ia dem kreise 
der Akademie getan, anders und doch ahnlich wie in den hallen und 
auf den ringplälzen nehenan. und menschlich näher rUckt uns der 
fibermenschliche weisheitslehrer, wenn wir ihn die regungen der maien- 
zeit des Seelenlebens auch erfahren sehen.^) 

Und nun erlebte er was ihn zum manne machte, den EudemosBe 
hatte noch der gläubige jünger Piatons geschrieben; bald aber kam eine 
krisis für seine wissenschaftliche Überzeugung; er ward an der ideen- 
lehre irre, er fand, dafs er sie widerlegen konnte, und, wie seine pOicht 
war, widerlegte er sie. es war sein gutes recht, wenn er trotzdem nicht 
auihOrte, Platoniker zu sein und sein zu wollen, so wenig Piaton den 
Sokrates verleugnet hatte, weil er ihn überwand, aber es war doch für 
die Akademie ein aufstand im eigenen lager, und wie halte es an kleinen 
geistern fehlen sollen, die zum mindesteu über pietatlosigkeit schrien? 
wenn Aristoteles noch im Prolreplikos selbst die erwartung ausgesprochen 
hatte, die philosophie würde binnen kurzem abgeschlossen sein (ein 
allerdings für die Jugendlichkeit des Verfassers mehr als alles andere be- 
weisendes wort), so war jetzt, wenn die realilät der ideen fiel, die mela- 

24) Plalon ist darüher allerdings weit hinweggeschrilleti ; aber er hat die 
trau doch Dur dadurch zu ihrer wQrde emporheben könDeo, äah er sie dem manne 
völlig gleich stellte, also durch die anerhennung ihrer seele, aber die leugnung ihres 
geschlechtea. der dichter, der seinen Eros von einer frau verkünden lllsl, hat 
freilich dafür geeorgt, dafs ihm das weibliche geschlecht nicht zürnen darf, wie 
dem Aristoteles, aber Diotima ist eine hehre priesterin, und die heiligbeit und 
reinheil und das übermenschliche der aiiäpxcia halte der Hellene und zumal der 
Athener schon langsi in der himmlischen Jungfrau weiblich gedacht und als weib 
angebetet, sein epäleres leben hat allerdings den Platon den kreisen der weiblich- 
keil allzu fern gehalten: dafs er aber früher auch gelegenheit gehabt hat, sehr 
feine psychologische Studien zu machen, lehrt die überraschend wahre Schilderung 
des einflueses der ehrgeizigen weiber in dem Staate des 'Strebertums' (Staat 54S). 

25) Sie freundschail ist in der Ethik unverhältnismäfsig breit behandelt, sie 
hatle damals Tür die reifen männer eine bedeutung, die uns auch nicht mehr unmittel- 
bar verständlich ist. aber sie steht uicht unter der gewalt des Eros; von den weich- 
lichen Qberschwenglichkeilen Epikurs, der den sokraltschen Eros nicht kennt, hält 
sich natürlich Arislotelee rem. die freundschaft ist, wie der wandel in der be- 
deutung von yiioi iehrl, eigentlich ein Surrogat der familie. des gesehlechles; das 
hat mit dem herzen wenig zu tun. Verhältnisse wie Platon zu Dion, Aristoteles zu 
Eudemos nennen wir freundschaft; das ist nngriechisch; ich halte es auch für un- 
richtig, das Ist Eros, wie Goethe nach Schillers tode über diesen redet, das offen- 
bart für uns am beslen diesen Eros, es offenbart zugleich, dafs Goelhes seele 
hellenisch geworden war. 
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physik Deu zu macliec: wer diese negatioD wagte, zog damit einen I 
Wechsel auf die zukunft, in der er etwas besseres aD ihre st«lle setzen 
würde, er konDte nur entweder der Dschfolger Platons werden oder 
eine oeue schule grÜDdco: so sehen wir es an. die leidcnsch allen der 
gegeowart werden minder klar und ruhig und gerecht getirteüt haben, 
und namentlich er selbst fuhlle sich menschlich dem greisen lehrer viel 
zu tief verbunden, als dafs er einen bruch für möglieb gehalten hätte. ., 

Das letzte Jahrzehnt Platons mufs jedem der ihn liebt ins faerSB 
schneiden, wenn der jUngling seine blillentrSume welken sieht, so lerKta 
er durch leiden, auf dafs er ein mann werde, aber wenn der greis 
irre wird an dem besten was er selbst sieghaft erstritten hat. was trotz 
seinem abfalle bestand haben wird, nur weil er nicht mehr die kraft 
hat, einen schlag zu verwinden, der doch nur das irdisch vergängliche 
seines lebenswerkes getroffen hat, so beweist das einen herberen leidens- 
kelch, als der Schierling des Sokrates war. Piaton hat es lernen mflssea, 
dafs das reich, das er gestiftet hatte, nicht von dieser weit war. wie j 
das ende des Dion und des Kallippos war, kitnnle man ihm nicht ver- I 
denken, wenn er statt an die idee des guten an die herrschaft des -^ 
radikalen bOsen im menschen geglaubt hatte, welcheu schwall von hoho 
und gemeinheit und wolweisheit die weit draufsen über die Akademie 
ausgegossen haben mag, die sich vermessen hatte politik zu machen, 
kann man sich denken: ohne den vergleich weiter gelten zu lassen, 
braucht man nur an die beurteilung zu denken, die das immer strebend 1 
sich bemühende geschlecht der Staatsmänner von gestern und heute I 
für die hohe und reine Vaterlandsliebe der piofessoren in der Pauls- 1 
kirche hat. wie schal und flach und unerquicklich ist doch das ganze I 
treiben dieser weit; so klagt Hamlet, weil er nicht die energie in sich J 
fühlt, die weit in ihre fugen einzurichten, wie er müfste. Plalon halteJ 
es versucht, und hatte es nicht vermocht, was wunders, dafs ihm derJ 
heraklitische spruch in den sinn kam, das wellcnrcgiment ist das einet 
spielenden kindes, aiwv nalg lait nal^uiv Tveaaeviav, TcatSog rj ßaatX^tf. 1 
spiel ist unser erdenleben : lasset uns nur dafür sorgen , dafs wir gott 1 
wolgeßillig spielen , so sagt er nun mehr als einmal, oder es steigt! 
ihm auch der gedanhe auf, dafs neben der idee des guten nicht blo&fl 
die tote und in ihrer trägheit widerstrebende malerie stünde, sondera 4 
eine negativ wirkende kraft, eine böse seele der well: das gespensl de» 1 
leufels erscheint dem büchsten propheten der allmacht des guten.**) | 

26} Gewirs liegt nicht weniger in der annähme der bösen welUeele, and sie 1 
müfste eigenUich das ganze System lerslören. aber es ist unerlaubte ver-J 
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oder es flilchlet sich die speculation immer tiefer in das reich des 
abstractesten deokens; die absIruseD wabngebilde der Pythagoreer, die 
realitat der zahlen, dräogen sich vor die realilät der form, des begriffe: 
das hexeneiDmaleins, der tiefsinn des absurden, steigt wie eine schwane 
noike an dem aetherklaren himmel dieses attischen geistes auf. dazwischen 
aber rafft er sich wieder empor, Behaut der wabrbelt klar ins äuge, dafs 
er zu hoch gestrebt, der weit zu viel zugemutet habe, und nun mit 
bescbeidenereu formen und in engeren grenzen den ncubau versucben 
müfste. so versucht er den neuen Staat, auf neuem laude will er ifan 
bauen, wie die entsagenden Auswanderer Goethes; aber er schliefst sieb 
doch dem altheimisch gegebenen weit enger an als vorher, die gesetze 
der eigenen Vaterstadt studirt er jetzt und findet gar vieles, das er bei- 
behalten kann ; liebevoll versenkt er sich in die bedürfnisse des lebens, 
auch der geringen und der kleinen, sinnt tiber die kleinkinderschule, 
über das lesebuch und den mathema tischen Unterricht der kindcr, pQanzt 
bäume und umfriedigt quellen, und verbietet fischefangen und vogel- 
stellen, weil es manchen guten gesellen verdirbL auch über das büchste 
sinnt er: die Weltgeschichte vermag er als eine fortschreitende ent- 
wickelung auch aus der art -und läge der siedelungen zu betracblen, 
und die beiden wurzeln der gottesverehrung, das rätsel des Seelenlebens 
und die wunder der geselzmäfsigen naturerscbeinungen, werden ihm 
offenbar.") so lebt er weiter, lehrt er weiter, schreibt er weiter, es 
ist greisenhaft: ytJQag, yijgag ö' oftaig 'Of£^Qov würde der Schriftsteller 



gewaltigung, wenn man deswegen die stellen der GeseUe auf rechnong des Phi~ 
lippos Bctiiebt. hat der keine elire zu verlieren? sollen wir einen onbeschoUenen 
zn einem falscher niaciten, um dem greisen Piaton einen widersprach lu nehmen, 
einen von vielen? die entelehung des höseo konnte er nun doch einmal nicht 
erklären, und den schönen mnl, es zu uegir'en, hatte er nichl iiniuer. wenn er im 
Staate (379) sich begnügt zu sagen, dafs der Urheber aller übel jemand oder viel- 
mehr etwas anderes als gott sein müsse, so rechnet der PoiitikoB (SüÜ) das übel sehon 
gewiBsermafsen als die der malerie innewohnende schwere, die den pendel zurück- 
schwingen lafsl, wenn die kralt, gotles, die ihn in bewegung gesetzt hat, nach- 
läfsL das drückt noch sehr schön das negative aus; aber die materie ist doch schon 
etwas reales geworden, wenn nun das wirklich reale und bewegende seele sein 
mufs, so führt die consequenz des denkens auf eine ungöttliche, also böse well- 
seele. Platon scheute sich vor diesem gedanken, aber wie sollte er ihm nicht ge- 
kommen sein? und zuweilen gewann er macht über ihn; dafür sind die partien 
der Gesetze ein document, sehr traurig, aber trotz alledem unschätEbar. 

27) Ges. Xll 9QG. das hat Aristoteles aufgenommen und kürzer und klarer 
gesagt, in dem dialog Tcsgi ^tioaofiae 10 Böse, natürlich gibt das keine dati- 
rung für den dialog: aber er ist schwerlich ein jugendwerk. 
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Tom Erhabnen sagen. Platon vreik es selbst, es ist fiv9oXoyia, ein 
golt wolgetailiges spiel mit märchen. weit gefehlt, tlafs das realilät 
werden kilnnle oder sollte: die kanstlerische kraft, vielleicht sogar der 
Wille ist nicht mehr vorhaDden, diese skizzen zu einer einheit oder dem 
scheine einer einheit zu formen, er schreibt nur weiter und weiter, 
bis ihm der tod die feder aus der band nimmt, wir aber ehren und 
lieben auch des greises werk als ein heiliges Vermächtnis; in seinen 
Sprüngen Widersprüchen und Wunderlichkeiten kttnnen wir den greis 
nicht verkennen, und wenn auch hier goldes genug vorhanden ist um 
dutzende von armen schachern reich zu machen: der Platon, der uns 
den weg zum himmel weiset, ist der des Staates, nicht der der Gesetze. 
So hat auch Aristoteles geurteilt, der sogar den Gesetzen, so viel 
anregung fUr das einzelne sie ihm gegeben haben, im ganzen vielleicht 
weniger Studium zugewandt hat, als sie verdienen"); sie erschienen j» 
auch erst, als er von Athen schon entfernt war, und fflr die leute die 
damals in der Akademie geboten, hatte er wenig übrig, aber so lange 
Platon lehte, hat er treuhch ausgehalten, unbeirrt dadurch, dafs er die 
ganze letzte phase von Piatons philosophiren innerlich nicht mitmacben 
konnte, und je mehr er seiner selbst sich bewufsl ward, auch das durch- 
schaute, was ihn zu seinem lehrer in gegensatz stellt.") seine iogik 

2S) Wenigstens bat er ihre Widerlegung in der Polilik so obernächlicli ge- 
halten, dars er den Vorwurf der ftüchligkeit nicht abweisen kann, dafs er ein ganz 
anderes bnch vor sugen gehabt hätte, ist nur einer der lollen einCalle, die ein ao- 
fanger gehabt zu haben sich nie zu scliämen braucht, und data solche windeln aaf 
die zäune kommen, ist auch berechtigt, aber man kann es der eonne überlassen, i 
sie zu trocknen. | 

29) Dieser gegeneatz der beiden einander ergänzenden nsluren hat verscbaldet, I 
dafs Arisloleles dem dichter in Plalon nicht ganz bat folgen können, das würde J 
nichts schaden, wenn nicht die späleren bis auf den heuligen lag sieh allzusehr 
dieses inlerprelen bedienten, was mylhns ist, ist poesie, und gerade wenn der 
dichter sagt 'so ist's, ich weiPs es ganz bestimmt', eo ist es am wenigsten erlaubt, 
ihn als Philosophen beim Worte zu nehmen, dichtung, nichts als eine grofaaitige 
dichtung, ist die weltacböpfung, mögen auch die chiislen sieh ihren glauben 
daraus verferligl haben; dichtnng sind die Schilderungen des erdinnern im PhaidoD, 
sind die vetscbiedenen e^chatologien, mGgen wieder die Christen sie als realHIIen 
behandelt haben, was sich der Wissenschaft entzieht oder noch entzieht, darfiber J 
weits der dichter allerdings das besle zu sagen, der philosoph kann sich, tnohl 
sich vielmehr bescheiden: aber er tut unrecht, wenn er gegen die dichtnng gleicb I 
als ob sie wisseDscbaftliche behauptungen gäbe, potemisirt, nicht anders i 
wer sie im glauben als bare mänze nimmt, der gegensalz zwischen Platon und I 
Aristoteles über den antang der weit ist eigentlich gegenstandslos; aber Xenokrates I 
hat den Timaios richtiger beurteilt als Aristoteles, der deminrg schaiTt im gruDdft'l 
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bewahi'le ihn vor der zahlen Spielerei und der mystik; seine krüftige 
mäDDÜchlieit fühlte sich nur zu weiterem und immer weiterem furschen 
durch alle reiche der oalur augeregt, errafste das pruhlem des lebens 
aller wesen vou den sterDeugiiltern bis zum niedrigsten wurme nur um 
so energischer, wenn die politischen plane gescheitert waren, die wisseu- 
schaft hatte ja keine niederJage erlitten, und er war dabei ihre grund- 
festen neu und sicherer zu legen, so hat er die letzten jähre bereits 
als ein stern von eignem lichte neben dem meister gestanden, wir erfahren 
{aufser dummem klatsch) auch über diese jähre nichts : aber die tatsache, 
dafs er auahielt, legt für des Jüngers treue pietüt das schünste zeugnis ab. 

Als Piaton 347 starb , folgte ihm sein neffe Speusippos als schul- pun 
haupt. Aristoteles und Xenokrates folgten der einladung eines schul- 
genossen , des tyrannen Hermias von Aterneus. der asketische welt- 
flllchtige Xenokrates hat mit Aristoteles seiner ganzen natur nach 
wenig gemein gehabt, und je mehr sie sich entwickelten, je ferner 
sind sie einander innerlich gekommen ; Platon selber hatte schon be- 
merkt, dafs an der wiege des Xenokrates die Grazien ausgeblieben 
waren. Speusippos war in die sicilischen dinge am tiefsten ver- 
wickelt gewesen und wol den beiden, die 347 fortgiengen, gleich wenig 
angenehm. Herakleides, so glänzend begabt und so viebeitig inter- 
essirt er war, kam von der philosophie immer weiter ab; vielleicht selbst 
von der ernsten Wissenschaft, denn der wahre entdecker des helio- 
centrischen syslemes ist zugleich der Verfasser wunderstlcbtiger romane. 
an Ursachen der reibung fehlte es wahrlich nicht: trotzdem ist in dieser 
generation die eintracht vor der üffenthchkeit gewahrt geblieben; erst 
Aristoteles hat unter seinen schillern in Aristoxenos einen unwürdigen ge- 
habt, der den schulklatsch hervorzog und mit dem was er andeutete viel- 
leicht am giftigsten verlflumdete. einen wirkhchen einDufs auf Aristoteles 
hat von seinen genossen wol nur der geograph und astronom Eudoxos ge- 
habt, den er als gefeierten Schriftsteller wenigstens noch in seinen ersten 
jähren gekannt haben mufs. wenn er dessen ethische lehren berück- 
sichtigt, die doch nicht eben bedeutend sind, so Qndet das wol nur 
durch die persönliche beziehung eine erklärung. Eudoxos aber war der 
rechte mann, dem Aristoteles die natur Wissenschaft der lonier zuzuführen: 
und einen solchen vermittler suchen wir doch, wenn wir das lebens- 
werk des Aristoteles als ganzes überschauen.^) 

die weit aar aus dem pDetischea gründe, aus dem Homer den Hephaistos den Schild 
machen läfat, statt den fertif^en wie Vergil zu beschreiben. 

31}) In der vita Marciana sieht ein uDverstäadl icher satE, zu dessen controlle 



Die lebrjahre waren vorülter; die wanderjahre begaDDeo. hti 
Hermias hat sicli Aristoteles ofTeobar sehr nol gefühlt; er scbälzle 
ileD mana uud hat ihm, als er der oeu sich aufrafTeadeo eoergie des 
Perserreiches zum opfer Gel, die freundschaft vergolteD, indem 
sich seioer pOegetochter aDDabm, die er spater geheiratet hat.*') geli 
hat ArisIoleJes nicht in Alarneus, sondern in Assos, der aeolischen stai 
am südrufse des Ida.") und so bat er wol hier die verbinduagen 
geknüpft, die ihm bei der kataslropbe des Hermias in Mylileoe nicht aar 
einen Zufluchtsort gewährten, sondern eine statte für seine eigene täitig- 
keit. die beziehungen der platonischen schule wirkten überall mit wenn 
wir Hermias seine macht bis an den ida erstrecken sehen, so ist zu be- 
denken, dafs in Skepsis zwei vertraute jünger Plalons, Erastos und Koriskos, 
lebten, deren Verbindungen mit Hermias und Aristoteles auch noch tod 
ferne kenndicb sind.") auf Leshos konnte Theophrastos, vielleicht auch 
Pbainias, dem berühmten scbulgenossen den boden bereiten: wenigsteos 
der erstere geborte der Akademie an.^'j die insel litt wie alle andera 

die lateinische öberaelzung Torbanden ist, ohne 7U fördern, tn'x äffa [ovvj, tüs 
aitoi (1. Ol) avxBfaviotitnis j-aaiv, T«roBpQ*o»70iJ'njS Wp. ipoiT^ Diaiowi örf 
EiSöSav, als ob dae ein arclioa wäre, ich weits das aichc aufzubellen. 

31) Der eiuzjge sprofs dieser ehe, Pythias, war 322 nicht mannbar, hat auck 
in ihrer ersten ehe mit Nibanor (f 316) nicht geboreo, sie war aUo frühestens 
334 geboren, ihre muller wird nicht viel später in Alben verstorben sein, da 
Hermias 345/4 gelälel ist, erscheint es unwahrscheinlich, daTs sie schon damals in 
die ehe getreten wäre, inch ist durch Arislobles ein släck des briefes erhalten, 
in dem Aristoteles seine Verheiratung dem Anlipatros anzeigt, den er doch erst nach 
343/2 kennen gelernt hat. 

32) Slrabon Blü: dieser ist, wie gewöhnlich, am genauesten unlerrichteL 

33) Slrab. (>12. Neleus, der besitzer der famosen kellerbibliolhek, ist soha 
des Koriskos und freund des Theophrastos. in der Sammlung der platonischen 
briefe ist ein slück (6), das die brüder von Skepsis mit Hermias zusammeGrohreii 
will : Plalon bietet sich für den fall von zwistigkeilen zum vermittler an, aas den 
anlwortschreiben der Skepsier cilirt Pollui 10, 15U eine erwähnung des asaischea 
li&ot aagKO^öyee, es macht den eindrnck, als wären die Skepsier auch mehr 
oder minder ihrer Stadt mächtig; in jener gegend haben die Perser immer unter- 
tänige, oft unbolmälaige, hellenische dynasten geduldet. Aristoteles und Eademos 
Terwenden den namen So^iOKos öfter exemplißca lorisch wie ^aiKpätt)! KlUiat' 
'AhnßiaSi}i, oder wie die späleru Jiiov und eiav. ein apophthegma dei greisen 
Koriskos steht Stob. fL 7, 53, genommen aus einer Sammlung mit dem ihnltcLen 
des ässiers Kleanlbes 54 und des Kleitomachus 55, wol auch des Sokratea 56 und 
Erasistralos 57. den platonischen brief könnte ich sehr wol für acht halten. 

34) Mehr liegt vielleicht nicht darin, dafs Theophrastos den Plalon noch ge« 
hört haben soll, seine Verbindung mit Aristoteles muCa aus früher zeit herrfihren, 
da jener für Eresos sich noch bei PMUppos verwandt hat. 



er 

lebt^H 
tadC^I 
aiH^^I 



I 






:i HernÜBs. Erziehung Alexanders. 

darunter, dafü keine mächtige vormacht über ihr staml; tyrant 
Oligarchien stritten sich, und Athen, die beschiltzerin der demokratien, 
sah sich genötigt mit den tyrannen meLr als einmal zu Lransigiren. für 
Eresos, die heimat seiner jungen freunde, hat Aristoteles später bei 
Pbilippos intervenirt: wir wissen ja durch die steine, nie heillos gerade 
dort die Verhältnisse zerrüttet waren, so war denn Lesbos, so hoch wir 
auch die geistige regsamkeit der Aeoler schützen müssen, die eine unver- 
bältnismärsig grofse zahl von philosophen gestellt haben ^), aus äufseren 
gründen kein gUaaliger boden Hlr eine schule, wie sie Aristoteles plante, 
das erleichterte ihm den enlschlufs, als künig Philippos ihn 343/2 
aufTordtirle die erzichung seines dreizehnjährigen sohnes zu übernehmen, 
durch die erwerhung der Chalkidike war Phihppos der lanüesherr des 
Aristoteles geworden, und seine herrschaft war keine leichte für die 
Chalkidier^'J; bei seiner liebe zur heimat mochte dieser gern auch für sie 
etwas gutes tun, hat ea ja auch versucht und auch undank geernteU") 
eine dauernde Stellung konnte das bornieisleraml nicht werden; anderer- 
seits suchte Pbilippos seinen hof auf jede weise der bilduag, die er 
schätzte, zu offnen, wie er denn seio volk energisch heilenisirte: hier 
konnte ein feld für eine tstigkeit im sinne der Akademie sich erillTnen. 
SU nahm Aristoteles die berufung an, obgleich es wahrUch unter seiner 
würde lag, knaben Unterricht zu erteilen. 

So war die Situation , wie sie 343/2 den beteiligten erscheinen ^/^^'^S, 

35) Auch Epiknroa hatte einen freundeskreis ia Mytilene. da auch die 
ionischen und dorischen Blädte auf der südkäste der Propontia an dem inlereese 
für Philosophie, namentlich physik und aHlronomie, teilnehmen (vgl. Aniig. Kar. 153), 
90 darf man von einem hei lespon tischen cnlinrkreise reden, während es nor ein 
beweia von gänzlichem mangel an einsieht in die geschichte ist, wenn die archaeo- 
logen eine nord griechische kunst erfinden: Thessalien, die Chalkidike, Thasos, Abdera 
haben nur auf der karte nahe beziehungen. jene hellespoDlische bevSlkernng ist 
aber in ihrer grnndlage aeolisch: das ionische nad dorische liegt fast allerorten 
auf einer solchen unterläge, bis in späte zeit ist der unleischied dieser Eellenen 
von denen der ionischen zwölfslädle nicht verwischt, sondern teilt sich dem helle- 
nisirten hinterlande mit, dafs die Bilhyner frischeres Mut halten als die Phryger 
hat allerdings dam auch milgewirkl. 

3S) Dars die Zerstörung der c ha Ikid lachen atädte eine demoslhenische Über- 
treibung ist, hat Köhler (Berl. Sitz. Ber. 28 Mai IgQl) sehr belelirend gezeigt, aber 
das ist nicht zu bestreiten, dats die Chalkidike für die cultur verschwindet; seibat 
die versuche des Ksssandros und seines tollen bruders Aletarchos haben daran nichts 
geändert, die einverleibung in Makedonien bedeutet eben das aufgehen des helleni- 
nischen städtischen sonderlehens- 

37} Dion von Prnsa 47, 9 ßg., nicht ohne irrtümer, aber anter beräeksich- 
liguDg der aristo telisehen briefe. 
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mufste. ein hervorragender scbuler Piatons, ein glünzender schrirtsteller, ' 
aber immerhin noch kein berübmtor mann, der in der weit trolz seinen 
40 jähren noch keine Stellung liatte, übernahm den unlerricbt eioes 
makedonischen prinzen. dieser war der erbe des kJtnigreicbes; aber das 
erbrecht hatte in Makedonien sehr selten auch den besitz garantirt. das 
kOnigreich war durch die energie des Philippos der mächtigste staat 
Europas; aber es war keine Sicherheit vorhanden, dafs seine grOf&e auf 
mehr als auf den heiden äugen stand, und die entscheidenden gänge nül 
den hellenischen Staaten und mit Persien standen noch aus. dafs köoig 
Philippos seinen erben so gut wie mügllch zu erziehen bestrebt war, 
ebrt ihn gewifs ; aber kein junge von vierzehn jähren braucht den erste^ 
gelehrten der zeit zum crzieher, ja es pflegt der gelehrte für dies« 
lebensalter nicht der recht« lebrmeister zu sein. 

Da safsen sie nun und lasen mit einander Homer und Euripides, 
der trotzige künigssohn mit dem ungebändiglcn lilwenbare und lOweo- 
herzen und der lehrer, der gerade auf der hübe der äx/iij stand, der 
U b erlege Q e dialektiker, der feind jeder Uhcrtreibung, dem jegliche tugeod 
ein richtiger miltelweg schien, wie haben sie zu einander gestanden? 
was bat der knabe gelernt? unsere phantasie kann unmüglicb davon , 
absehen, was beide damals noch nicht waren, aber wenig Jahre darauf d 
geworden sind, uns erscheint in ihnen eine Wiedergeburt der schUneal 
gruppe Chiron und Achilleus. der zukuntlkundige sahn des Kronos he^M 
müht sich durch die tiine seiner laute und seiner Weisheit die heldeoij 
seele des halbgottes zu sSuftigen und zu bändigen und lacht damit na: 
das leuer der begeisterung an, das diesen hinauslockt in den frühen todo^ 
in das ewige leben , zur a&ävaroQ a^etri. hier stand der erbaheael 
prophel der Seligkeit des ^siDQtjTixog ßiog vor einem scliUler, der sich I 
das evaugehuni in seine spräche tibersetzte und dabei blieb 'im anfang 
war die tat', so ist er hinausgestUrmt auf die pfade des Achilleus und 
Dionysos, hat der well neue bahnen gewiesen und sich mitten in einem 
verständigen und aufgeklärten Jahrhundert den eingang erfochten in das 
reich der wunder und der marcben. das hat der lehrer nicht gewollt; 
so stand es nicht in seinem Prolreptikos, und wenn er auch seinen jugend- 
Uberschwang stark gemildert hatte, so ist Alexandros doch wahrlich nicht 
der köuig geworden, den die Akademie oder der Peripatos wünschte, und 
doch sind seiner seele die llilgel gewachsen durch die lehre der Weis- 
heit: zu diesem adlersjüngling redete sie nicht wie eine taube, dasj 
ungeheure streben zum giftlllchen, den ovQaviog e^iog, hat ihi 
Schüler Piatons mitgegeben: 
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■O-riQafia ■xäXkiaiov ßii^i, 

aäg Ttipt nagd-ive ftogifäg 

xal 9uvelv ^ijXiotos ev 'Eli.aöi Ttöifioq. 
Aber in ibrem persönlichen Verhältnisse liat Eros nicht gewallet; verhäimi« 
unmftglicli konnlen sie einander verstelin. sobald Alexandros den thron AUiaader. 
bestieg, zog Aristoteles aus dem unmittelharen macbtgebielc des kftoigs 

fort in eine sladt, die ihm das freie wort und die einwirkung auf das h 

ganze publicum, also statt der erziehung des künigs die erziehung seiner I 

nation am besten gestattete, äufserlich freilieb ist niemals ein bruch er- I 

folgt; dazu waren beide münner viel zu feinfühlig und kannten aucb I 

die formen und rücksichten der gesellscbaft viel zu gut. sie haben ■ 

sogar einen briefwechsel unlerhaUeu, aber je hilher beide stiegen, je I 

mebr sie ibre eigenste natur zur geltung brachten, je weiter kamen sie I 

innerlich von einander ab. das ist das Schicksal der grQfsten männer; I 

sie mOssen vereinsamen, dal's ein entfernter verwandter des ArislDteies, I 

Kallisthenes, sich in eine verschwürung wider das leben des königs ein- ■ 

gelassen hatte und einer grausamen strafe verfiel, bat dazu kaum etwas I 

getan, dafs Alexandros für seine person gittlliche Verehrung forderte, I 

erscheint den philistern von heute ganz entsetzhch, und sie geraten in H 

entzücken Über die Opposition der philister von Alben: Aristoteles hat H 

sich eben den oflicier, der diese kUnigliche Verordnung nach Hellas H 

brachte, zum eidam ausgesucht, er wird die mafsregcl nicht für politisch H 

gehalten haben, aber entrüsten konnte sie ihn so wenig wie irgend H 

einen hellenisch empßndenden menschen.") der gegensatz lag vielmehr V 

3S) Es ist besctiSmend, daTs die modernen den riclitigen aogenpunkt für diese I 

mafsregel so gar nicht finden wollen, eie ^«hen eo weil, die eiisleni eines Ammon- I 

Schiffes in Athen mit der gölllichkeit Alexanders zu verbinden, das heiTst so viel, ■ 

als die Hellenen wären vom könlge angewiesen worden, in ihren kalerhismuä einen ■ 

STtikel aurzunehmen, der die erieugung Alexanders durcii den wjdderköpfigen gott I 

ausspräche, etwa nach dem PseudokallisLIienes; als ob es sich um die anerkennang I 

eines historischen facluina gehandelt halte, um die eriengnng, um die menechwerdung I 

des neuen gotles, als ob Alexander ein goK halle sein wollen, weiter von Amman, nicht H 

von Philippos erzeugt wäre, nein, weil er ein gott war, wuchs der mylhos von seiner H 

erzeugung nach, aof den gar nichts ankommt, ein gott aber war er, weil er gött- H 

liebes vollbrachte, weil er das reich und die krart und den rühm besars. &e6t ist H 

doch ein praedicalebegrifT. verslorbene niclil als solche, sondern als götter zu ver- H 

ehren, war längst sitle, und dats Asktepios, Herakles, Dionysos menschen gewesen H 

waren nnd gestorben und doch gölter auch schon bei tebzeiten gewesen waren, H 

galt ebenfalls, als Telamon in llios einen altar 'H^axXel naXhviicip weihte, begieng H 

er keinen frevel, wie oft steht in der llias ^eös 3' lus rino Siiuif. der ^alos H 
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I. 10. Zweck und bedealung des arUtoleli sehen badtes. 



tiefer, das reich, das Alexandros grllDden wollte, erschien dem Aristt 
teles, der die Politik geschrieben hal, DOtweotl ige rweige chimariscb, und 
wo CS sich um die Wahrheit handeile, kannte er keine lücksicbl. er 
mag seine bedenken in privalbriefen geauFsert haben; davon wissen wir 
nichts: er hat sie aber auch vor dem publicum in einem offenen briefi 
dargelegt, da sprach der, der nunmehr unbestrillen der erste schriit-j 
steller der nation war, die forderung des Vorranges der Helleaeo vor 
den barbaren, den protest gegen die auf eine Verschmelzung der nationen 
gerichteten plane des künigs aus, und er sprach der weitaus über- 
wiegenden majorität von Hellenen und Makedonen aus der seele. aber, 
dem groFsen künige war es auch um die sache zu tun, und so sehr 
geneigt sein mochte, die person davon zu sondern, murste er um 
ev^g wird zum ffioe öv^p, der schritt ist klein genug, ea iel ja keine kluft be- 
festigt zwischen goll und menseli. 3-eöv yiydaS'ai ist kein äSiyiiior, so wenig wie 
siSaiftova yeviaS'ai, der träger der cultur, der Hellene, gegenüber den barbaren 
c dv diiQioiSi er selbst wird einem sterblichen, den er durch göti- 
, gegenüber die empündang haben, dies 
ist der valer dem kinde, der lehrer dem Schüler, 
I ihnen allen ist goll. ob heute jemand so 
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erscheint als 9ai 

liehe eigenGchaften sich überlegen i 
göttliche verehren zu müssen, gi 
der könig dem voihe: denn die a 
empfinden kann oder mag, ist eeine sachc, denn gefübl ist alles; aber wenn er ver- 
kennt, dats die Hellenen so empfunden haben, so soll er über sie nicht mitreden. 
Lysandros hat sich notorisch von den samischen oligarchen als gott verehren lassen. 
der praecedenifall ist wenig schmeichelhaft für Alexander, aber es ist doch einer, 
and schmeichelhafter ist, dafs Eudemos dem Piaton ßto/ihv iS^eato: Piaton erschien 
keinem geringeren als dem Arisloleles als gott. die erzeugungsgeschichle, die 
Speuslppos erzählt hat, tut nichts dazu noch nimmt sie etwas davon, erst wenn 
der glaube an die wirkliche, d. h. wirkende göUlichkeit verloren ist, klammern 
sich die menschen an die angeblichen facta, die sie beweisen sollen, und gesellt 
sie wären wahr, nur eine gewesene gotlheit beweisen könnten, also nicht indem 
was er verlangte, liegt die vßQis Alexanders, sondern darin dsFs er etwas verlangte, 
was kein könig erzwingen kann, gefühl, glauben, doch darüber wird er sich keine 
Illusionen gemacht haben; er brauchte die form des gefühls für sein einiges reich. 
so kluge und so mächtige und wahrlich ihrer freiheit eingedenke männer wie die 
Ithodier fanden auch nichts dabei; die phrasen der attischen pattiolen erzielten auch 
nichts als einen momentanen beifall bei dem pubel und eine Verstimmung des königs 
gegen Athen, dje diesem leuer zu sieben gekommen sein würde, die weitsichtigeren 
Staatsmänner selbst der demokratenpartei waren keinesweges gewillt, die glaobens- 
bedenken der ehklesie zu respecüren. der cullus des herrschers ist bald darauf 
anstandslos überall die staatsreligion geworden ; das Christentum, gebaut auf den ächt- 
helleniscben glauben an die göltlichkeit eines menschen, weil er göttliches wirkte 
und wirkt, hat daran nur wenig geändert, in gutem und in schlimmem, und viel^ 
die wider Alesanders oder t^esars götilichkeit hochtönend geredet haben, habend 
kfinigBcull, der von einer wirklichen monarchie nicht zu trennen ist, mit dem taen^ 
und den tippen bekannt. 
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empflnilliclier verletzt werden, weil er mit worlen uud gründen iiiciil 
erwidern konnte, er Tuhr in seinen taten unbeirrt, vielleicht leidenscliart- 
licher und hastiger Tort; duna verhinderte sein tod den austrag des sach- 
lichen und des persönlichen zwistes. aber dafs Aristoteles das geistige 
haupt der Opposition gewesen war, die Makedonen und Hellenen ihm 
gemacht hatten, war so bekannt, dafs Olympias bald daraur die lüge 
verbreiten konnte, Aristoteles hatte das gifl gemischt, das lollas, der 
söhn des Antipalros, dem kOnige gereicht hätte.") 

Olympias wollte mit dieser erßndung nicht den (ölen philosophen, verhiitais 
sondern den Antipalros und seine familie IrefTen und zog deshalb dessen Atnipiirai, 
freund hinein, diese Freundschaft ist ilag wertvollste was Aristoteles iu 
Makedonien gefunden hat. der nüchteroe, besonnen wSgende aber dann 

rücksichtslos handelnde Staatsmann hat zu dem jüngeren philosophen j 

ein auf der inneren Verwandtschaft ihres wesens begründetes herzliches I 

Verhältnis gewonnen, das bis zu ihrem tode ungetrübt gebheben ist, I 

und das beide ehrt, dafs der freund des Aristoteles während der ganzen M 

zeit, die diesem als schulhaupt zu wirken vergilnnt war, der herr der I 

Hellenen war und mit wunderbarem geschicke Ordnung und ruhe fast fl 

überall und immer zu erhalten wufste, hat notwendiger weise auch die ■ 

üufsere Stellung des philosophen gehoben, trotz der gegensätze, die I 

zwischen Alexandros und Antipalros entstanden waren, mufste sich die I 

39) Die beurleiluDg dieser dinge wird erschwert durch die kärgliche und leider H 

zum teil apokryphe überliererung. ein iyniä/iiov 'AXe^ävSfov war unächt: dazu I 

reicht die probe hin, die der attische rhetur Gorgias mit so viel anderen Falschen ■ 

slücken erhallen hat (G49 R.). Ober die arabisch erhaltene schrirt über das kSnigtuoi H 

an Alexander halle ich nicht für nötig die Verurteilung erst auszusprechen: worle I 

ohne gedenken machle ArisloteleB nichl. aie gehört in eine kategorie mit den I 

secrela secretonim, am Schlüsse der dlaloge slehn aber in der schriflentafel I^li- I 

SavSpos r, negl änolKiov ond nBQi ßaodeiat^ und aus einer dieser ächten Schriften I 

fuhrt Eratoslhenes die berühoilen worte über Hellenen nnd barbarcD an (658, von I 

Rose falsch eingeordnet), dies wort kann erst 324 gesprochen sein, als der könig I 

seine plane ins werk zu setzen begonnen hatte, von den privathriefen ist freilich ■ 

der über die a kr oamati sehen schriflen dumm gefälscht, aber er wird aus Arislonikos, H 

t>icht aus der Sammlung des Arlemon citirt (662). natSrIich ßllt aber ;(unial anf H 

die Id späten citaten vorliegenden stellen aus den briefen einiger verdacht, dagegen H 

trägt alles was ans den briefen an Antipalros ethallen ist den Stempel der echtheit. H 

dazu gehört das schöne und dem vertrauten briefe angemessene wott, äafs nsgi ziv H 

»BDiv S SeX So^ö^eiv eben so hohes selbslgefflhl verleihe, wie dem Alexandros die H 

Wellherrschaft (664). das ist das ä&äfaia ippofeiv, das doppelle, die überhebung ■ 

Ober das menschliche, und das emporslreben über das menschliche, wie es das H 

Sprichwort verbielet, der Plaloniker Aristoteles fordert, aber für den philosophen I 

fordert (Elh. X IITT^). I 
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empOruDg, die der lad des köoigs weckte, id Hellas wider AdIi 
richlen, und eben deshalb auch wider Aristoteles, so kommt dag rUck- 
sichtsloae strargericUt, das Anlipatios über Alben verbaogle, auch f(ir 
die beiu-tciluDg des Aristoteles ig beliacbl, obwol er es nicht mehr er- 
lebt hat. beide männer bähen ohne Zweifel von einander gelernt; aber 
fertige mflnDer waren sie, als sie sieb kennen lernten, und sie besafsen 
beide zu viel eigenes, als dafs sie nicht gebliebeo wären, was sie waren, 
Makedone und Ilelleue, Staatsmann und gelehrter. 
iiiiiDii KSnig Philippos halle zu viel zu tun, um sich dem hofmeister 

lippoi. seines sohnes nähern zu können, die ungezltgelte sinulicbkeit , der 
er im gegensatze zu Antipatros fröhnte, die lärmende und zum teil 
wirklich schlechte gesellschafi, in der er sich wol fühlte, und die Theo- 
pompos Irotz aller bewunderung des kUnigs gebrandmarkt hat, die 
soldatische nalur des Makedonen überhaupt konnte den Aristoteles nur 
abstofsen. Irotz aller vaterlichen sorge ftlr den söhn wufste der vater 
auch zu diesem kein Verhältnis zu gewinnen, weil er dessen mutier in 
ihren frauenrechlen kränkte, die schuld war vielleicht mehr auf der 
Seite der herrschsüchtigen und adelsstolzen frau aus dem stamme des 
Achilleus, und sicherlich hat Alexandros noch mehr als kronprinzen 
überhaupt und selbst als geniale kronprinzen dürfen die pielät ver- 
letzt, aber in solcher nühe, wie der erziehen sie sieht, gesehen zerstören 
diese famiben Verhältnisse nur zu leicht die achtung vor deu hochgestellten 
personen, zumal wenn keine eingebornen ioyalitijtsgeruhle mitsprechen. 
so bat denn tatsächlich Aristoteles von dem makedonischen hofe nur eine 
anzabi häfslicher anekdoteu mitgebracht, der slaal Makedonien ist ihm 
vielleicht ganz fremd gebliehen; wenigstens sein politisches urteil tragt 
keine spuren davon, dafs er das wesen einer feudalmonarchie oder auch 
nur die Organisation des land- und boFadels, der garde, des cadetten- 
Corps u. dgl. beachtet hätte, so viel er im grofsen und kleinen davon 
hatte brauchen können, auch seine politisch-geschichtlichen und selbst 
seine naturwissenscbafthcben werke scheinen nicht zu beweisen, dafs 
er seine kenntnisse durch die makedonischen jähre stark erweitert hätte, 
wol aber bat er zum denken und arbeiten ohne zwcifcl sehr viel muTse 
gehabt, gerade in den Jahren, wo sein züghng für tiefere Studien reif 
gewesen wäre, ward dieser in die kriege und die pohtik, zuletzt sogar 
in üble palaslintriguen gezogen; ob Aristoteles damals überhaupt noch 
am hole war, ist gar nicht einmal sicher, die freie arbeitszeil war jetzt 
das einzig angenehme in seiner Stellung; aber er war nun 48 jähre alt: 
er war auch des wanderns und lernens müde, er wollte handeln, da^^_ 
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hiefs für ilin, lehren, so gieog er nach Athen und gründete die schule 
im Lykeion, sobald Alexandros den thron beaticgen hatte, die nieister- 
jahre begannen. 

Vorträge hatte Aristoteles schon zu Platons zeit gehalten, das hätte G 
er auch neben Xenokrates in der Akademie tun kUnnen; er würde seihst 
als nachfolger Platons dort nicht anders zu reden gebraucht haben, als 
er im Lykeion getan bat. wenn er eineu neuen nissenschal'tlicben 
verein gebildet lial, so hegt darin trote aller pietät für Platon und aller 
rUcksichl gegen Xenokrates, dafs er den beruf zum schulhaupt in sich 
fand und der ansieht war, die Akademie genüge nicht mehr für die 
hedürfnisse der Wissenschaft und der natlon. zwar der Wissenschaft 
hatte sie ja sicherlich wieder genügt, wenn Aristoteles nur in ihre hallen 
zurückgekehrt wäre. Zoologie und botanik, dialektik und metaphyt^ik 
konnte er auch dort lehren; mathematik und astronomie ist so wie so 
mehr dort als unter ihm gelriehen worden, aber seit dem scheitern 
der sicitischen plane war die Akademie dem praktischen leben ent- 
fremdet, mehr noch als der greise Platon, der doch immer Athener 
blieb, war der Cbalkedonier Xenokrates gesonnen, nunmehr sich in der 
reinen sphaere der Wissenschaft zu halten und die weit draufseu ihren 
Sünden und lüslen zu überlassen, er lebte selbst als loyaler schutz- 
verwandter des Staates Alben, geachtet als Charakter und gelehrter, aber 
er war keine macht im üffentlicben leben und wollte es nicht sein. 
zwei menschenaller bat die Akademie diesen klüslerhcben Charakter be- 
wahrt"), das lärmende und nerv5se volk des marktes erkannte wol 
einen stolz der Stadt auch darin, dafs ein par tausend schritt vor dem 
Stadttore in einem der gHrten des ülw^ldes eine aozahl seltsamer greise 
und manner wohnten, die man kaum je auf der strafse oder im ibeater 
sah, und die eine fabelhafte wersbeit uud frümmigkeit besafsen, gute 
leute, die jedes verlaufene rebhuhn pflegten und schützten und für 
jedermann schüne Worte des trostes und der erbauung hatten, aus den 
fernsten ländern kamen die junglinge um sie zu hüren, und auch die 
athenischen väler hatten es gern, wenn ihre söhne eine weile an den 
disputirUbungen und vortragen der Akademie teil nahmen, denn da war 
viel unnützes aber nichts schädliches zu lernen, aber das war alles: 



40) Die gewallige Wirkung, die es hatte, als einmal dss echulliaupt der Akademie 
aus seiner clause tierauskam und la gunsten Athens bei könig Pfrrhos inlervenirte, 
habe ich erläutert Antig, Kar. 207. dafs Xenokrates 338 oder 313 das gleiche getan 
hatte, ist eine fabel, aber ihre esisteux lebrL am besten, wie man die stellnug der 
Akademie beurteil le. 
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ea war eben niemand da, der mit mund und feder xu ^inen Alheni 
UDd seinen Hellenen zu reden vermocht hätte wie I'laton oder auch 
Herakleides und Aristoteles als junge Akademilter.") und wenn Id 
der diadochenzeit diese abkehr von der weit vielleicht berechtigt scheinen 
konnte, (wo denn ein par schritte weiter der garten des Epikuros dem 
welttlU cht igen einen eben so sichern hafen bot): in der demostheniscben 
zeit war weder Athen noch Hellas so klein und so schwach, dak eine 
Philosophie die würdige fortselzerin der Platonischen Akademie hätte 
scheinen dllrfen, die Sokrates, den mann des lebens und des tages, den 
bilrger und den ralsherrn, völlig verläugnele. das war nur die halfle 
der Sokralik: die andere gehürte dann dem hunde Diogenes, der die 
wisscnschafl preis gab, auch den Staat preis gab, aber dafür unter das 
Volk des marktes sich mischte, als arzt der kranken seelen und gewissen, 
als prediger der lugend auf der gasse. 

Zwischen beide, über beide trat als achter erbe Tlatons Aristo! 
und seine schule, in der Theopbrastos und Demetrios, Aristoxenog und 
Dikaiarchos, Duris und Menaudros gebildet sind, er hat freilich ftlr die 
ewigkeit vornebmlich durch die streng wisseDscbaflltche specifisch philo- 
sophische forschung gearbeitet, die 'grundlegende Wissenschaft', wie er 
es nannte, meiaphysik, wie wir es in übeler umkehrung des verbält- 
nisses nennen und betreiben, und die daran sich schliefsende pbysik 
und logik: aber fUr die ahsichteu und die erfolge des Aristoteles in 
seiner zeit und unter seinem votke ist dem mindestens gleichwertig, was 
er Politik nennt, der sich etbik und rhelorik unterorduen. er erzieht 
eben die menschen für das leben, und das leben im Staate gehurt für 
ihn zum menschen seiner natur nach, auch das Individuum, das »^i 
den Wonnen des anschauens, dem 9EWQi]Tixdg ßlog ergibt, braucht alSi 
hintergrund den alaat, und ist kein ganzer mensch, wenn es sich gege&l 
diesen indifferent verhält, von der mannestugend ist die bürgertugend: 
ein teil, zu den menschen rechten gehüit mit der freiheit auch die tei 
nähme au dem staatticfaeo leben: eLhik uad politik gehören zusammen, 
der lehrer, der seinen schillern den weg zur r^d'ixfj aQeiT weist, mufs 
ihn auch zur Ttolirixrj Öqettj weisen, die elhik kommt vom 7)-&og 
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41) In die zeit nach Platon und vor Arkesilaoa müssen ziemlich alle die ä 
fallen, die wir jetzt mit unrecht unter PlalODB werken lesen, nur in dem an 
nnserer ausgäbe stehii auch spätere eneugniese. es ist natürlich, dafs nur 
deutende werke einen verfassernamen entweder nie gehabt oder verloren haben 
es ist aber allerdings von bedcutun);, dats vor Kranlor kein werk mehr « 
Akademie hervorgegangen ist, das einen lilLerarischea erfolg gehabt hatte. 
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lier, das ist dem menacfaeD individuell e'\gen; aber der mensch steht in 
der gemeinscliaft, der ttolig, ist )] avd-QOjrvog auch noXlrrjg. und weil 
das ganze gegenüber dem teile TTQÖzeQov tpvaei ist, geht die politische, 
die bürgerlüchtigkeit, der ethischen, der indiriduellen charaklertUcbtig- 
keit voraus und ist ihr übergeordnet, die tUchligkeit des bUrgers, des 
siollrrjg, ist bedingt durch die qualität der gemeinscbaft, der uöhg, 
der er angehiirt. wer also vollkommene menschen schafTen will, miii's 
vollkommene bUrger schaffen, wer vollkommene bttrger, einen voll- 
kommenen Staat, das sind zwingende Schlüsse, die jeder, der die eihik 
und politik griechisch lesen kann und bei griechischen werten die grie- 
chische, nicht die abgeblafste philosophische bedeutung, in der wir sie 
anwendea, hört, dem Aristoteles zugeben mufs. dann erwuchs aber 
für den lehrer der menseben und der nation die aufgäbe, zum politi- 
schen urteilen und handeln zu erziehen, ganz von selbst, das erbe 
Piatons schlofs sie ebenfalls in sich. Aristoteles wirkt durch die poli- 
tische theorie nicht um der theorie allein, sondern auch um der prasia 
willen, so gewifs er die menschen nicht blofs das wesen der tugend er- 
fassen, sondern tugendhaft handeln lehrt. 

Er lehrt in Athen, der geistigen capitale von Hellas, der capilale v 
der demokratie. dorthin kehrt er 335 zurück, nach zwölfjähriger ab- 
wesenheit, die ihn nirgend heimisch gemacht hat, an den ort, wo er 
zwanzig jähre, vom zarten jünghngsalter bis zur mannesreife gelebt 
hatte, es konnte gar nicht anders sein, als dafs das politische leben, 
das er in theorie und praxis hier vor äugen gehabt hatte, das ihn nun 
wieder umgab, von der grüfsten bedeutung für sein eigenes urteil ge- 
worden wäre, dars er als fremder niemals auch nur in die Ver- 
suchung geführt werden konnte, in dieses leben einzugreifen, eine Ver- 
suchung, der Piaton nur mit Selbstüberwindung stand gehalten hat, 
konnte ihm wenigstens subjectiv die Zuversicht gewähren, dafs er ganz 
unbefangen urteilen konnte. 

Das Athen der sechziger und fünfziger jähre hat ihm zuerst eine 
ganz erbärmliche ideenlose und kraftlose Staatsverwaltung gezeigt, der 
acbtungswerte aufscbwung, den Athen bald nach der schände des kilnigs- 
friedens nimmt, und dessen litterarischer ausdnick der pancgyrikos des Iso- 
krates ist, hatte nur etwa bis zur schlacht von Leuklra vorgehalten, als 
Epaminondas einen thehanischen Staat bildet und bald die peloponne- 
siscbe macblstellung Spartas zertrümmert, verlor die athenische politik 
gänzlich die bussole. wer eingeschworen war auf den glauben an die 
landmacbt Sparta und die Seemacht Athen, wie Isokrates, und über die 
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scbalten der weit seiner jugend nicht tierr werden konnte, der sah lufl 
Theben den feind und trieb die reactioDÜre politik, die in der hilfs- 

sendung oach Manliutda ihren deutlichälea ausdruck gvUiDiiea haL das 
zwang Theben zu dem versuche einer floUengrllDduQg, zum anschlusse 
an I'ersiea und der hedrohung des altiscben bundes. die boeotische 
parte! in Atlieo empfieng in Wahrheit ihren impuls tou dem über- 
legenen genie des Epaminondas und blieb Tast immer in der Oppo- 
sition. Theben selbst aber kam auch zu keiner festen Stellung gegen- 
über Alben, mit recht, da es diese macht zunächst nur mügiichst aursef^J 
aclion halten mufste. der tag von Mantineia zeigte, äah in den Boeoten 
die eigene kraft nieht wohnte, die dominirende Stellung, die sie einen 
grofsen manne verdankten, zu behaupten, die internationalen verhültnissi 
der hcllenischeii Staaten versumprteii. der hofTnungsvotle anfang des* 
atiischen hundes war unterdessen so wenig zielhewurst fortgesetzt worden, 
Athen halte so wenig verstanden, entweder die bundespolitik von 378 oder 
die reichspolilik des fünften Jahrhunderts, die sich einander ausschlössen, 
rein zu verfolgen, hatte die pQicbt, die hellenischen stSdte des ostens vor 1 
den barharen nach aufsen , vor den lyrannen nach innen zu schützen, ' 
so arg versüumt, dafs die schmachvolle kalaslrophe des bundesgenosseu- 
krieges eben da eintrat, als Athen vom fesllande her freie band hatte. 
was nach dem frieden von 355 blieb, war kein wirkhcher bund mehr, 
sondern eine anzahl abhfingiger, zum teil wirklich eo verwalteter inseln 
und etliche allerdings wichtige kolonien, die Athen die Verpflichtung 
auferlegten, eine flotte zur Sicherung des meeres zu halten, und daneben 
an allen ecken die gefahr schwerer kriegerischer Verwickelungen mit 
sich brachten, dabei stand der staal vor dem bankerott, die namhaften 
feldherren und demagogen schieden fast alle, zum teil durch schwere 
procesae, aus dem politischen leben: man war wieder einmal so weit, 
dafs man genau wufste, so glenge es nicht weiter, anders müfste i 
werden, aber wie es werden sollte, wohin der staal seinen curs nebmea. | 
sollte, das wufsle im gründe niemand. 

Isokrates, der doch der beredte herold der politik des neuen bundesl 
im Panegyrikus gewesen war, gab sich dazu her, die neue richtung i 
der Friedensrede (eigentlich dem avfi/.iaxtx6g, wie ihn auch Aristotele»J 
nennt) und dem Areopagitikos zu verteidigen, mit andern Worten zui 
lästern was er 25 jähre früher gepriesen balle, sein alter dorfgenossÄl 
XenopboD, der mehr als den allen hafs gegen Theben innerlich i 
ihm gemein hatte, Iraule sich zu, praktische volkswirtschaftliche t 
schlage machen zu können, die Staatsmänner, die ans rüder kamei^ 
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Eubulos an der spitze, verfügten Ul>er das ehrliche Elreben, lanilwirt- 
schaff, iDdustrie und bandet trotz der krisis zu erhallen und die ünanzeo 
zu reorgaDiüireü, was ihuen auch gehingen ist. es fehlte ihnea nicht 
SB der einsieht, dafs dazu eine zurückhakende pohtik nülig würe: ver- 
gebens versuchten es die radikalen, Athen für die demokraten von Rhodos, 
ftlr Megalopolis oder Phokig zu engsglreu. sie sahen auch ein, dafs 
der herkömmliche Schlendrian in der Verwaltung des Schatzes und der 
steuern abgestellt werden müfsle, was den radikalen ein eingriff in 
das beilige recht der demokratie schien, das yf^v uig rig ßovXirai. 
aber so sehr wir anerkennen müssen, dafs diese zeit die arsenale gebaut 
und gertlllt hat, die schiffe armirt und die schütze gesammelt, mit deoen 
Demosthenes krieg geführt hat, und dafs sie auch dem Lykurgos für 
seine hautätigkeit vorgearbeitet hat: eine faalbheit war diese poIitik 
dennoch und mufste sie hleihen. der rest des bundes war filr Athen viel 
mehr eine last als eiu vorteil, und selbst die wichtigsten auswärtigen 
besilzungen, die Chersones und Samos, hätte Athen mit vorteil aufgeben 
künnen, wenn dafUr die unterlialtuug der kriegsQolte überflüssig ge- 
worden wäre, die tausende von taleaten, die diese mit allem was dazu 
gehurt von 355 bis 322 verschlungen bat, sind tatsächlich doch verloren 
gewesen, so besafs Athen weiter nur den schatten und die aspirationen 
seiner alten Stellung, und die radikalen hatten nur zu oft gelegenheit, 
zumal seit Philipp die kllsten vor seinem reiche zu unterwerfen begann, 
forderungen zu erheben, die sehr schön noch 365 gepal'st halten, jetzt 
aber mit den tatsächlichen macht Verhältnissen in schreiendem Wider- 
spruche standen. Eubulos hatte indessen gar nicht die macht gehabt, 
gesetzt es wäre ihm in den sinn gekommen, die herrschaft des vom 
Staate beköstigten städtischen pitbels zu beseitigen: er konnte sich nur 
halten, indem er dem volke die Überschüsse der friedlichen politik und 
der energischen finanzverwaltung als Spielgelder in den allezeit begehr- 
hchen rächen warf, die radikalen fanden, so weit sie wirkliche patrioteu 
waren wie Demosthenes, auch das schädlich und schändlich, aber sie 
hüteten sich wol, daran zu rütteln, der demos herrschte und wollte 
etwas davon haben; mit dem rühme und dem einOusse draufsen war es 
knapp geworden, von den schönen plirasen ward er nicht satt, imd die 
Spielgelder und lühue für ratsherrn , gericbte und Volksversammlung 
waren auch keinesweges blofs den wirklich mittellosen, sondern einem 
guten teile -von denen angenehm und fast bedürfnls, die im kriegsfalle 
als hoplilen hatten dienen sollen, wenn es nicht langst abgekommen 
gewesen wäre, die diensipfticht wirklich zu leisten. 
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So viele UDterschiede auch durch die kleinereo Verhältnisse, 
gesunkene volkskran uod die immer mehr abgebrauchten phrasen hervor- i 
gerufeu werden: die ähotichkeit der Situation mit 412 nach dem 
abfalle der lonier Mst sich nicht verkennen, damals fand sich eine 
menge meist wirklich patriotischer m/inner darin zusammen, dafs sie 
frieden und erbaltung der sladt und der landschaft auch um deD 
preis eines Verzichtes auf die grofsmachtstellung herheiführen wollten, 
dafs sie dazu eine starke heschr'dnkuug der ausgaben, ins besondere 
der hesoldungen, und eine Vereinfachung der Gnanzverwaltung Rlr 
nütig hielten, was eine entschiedene einschrünkung der demokratie 
notwendiger weise in sich schlofs. das hat man damals ausgesprochen 
und auszuführen versucht, wenn auch vergeblich, man tat es unter 
dem rufe, rUckkehr zur Verfassung der väter, zu Solon und Drakon. 
man war ehrlich genug eine Verfassungsänderung zu fordern und 
xu versuchen, und man n'ufste genau genug, dafs die demokratie 
der Väter, die doch Selon selber und Homer auch eine demokratie ge- 
nannt halten, von der zur zeit geltenden Verfassung recht weit vei 
schieden gewesen war, das wufslen die Athener um 355 nur noch sei 
ungenau, wenn auch die Vorstellungen in ihren umrissen und namenl 
lieh die schlagworte dem Isokrates wenigstens nicht entschwunden seil 
konnten, der selbst zur partei des Tberamenes gehiirt hatte, den mui 
direct dahin zu drangen , dafs die Verfassung auch nur auf den zustand 
von 403 zurückgeführt würde, hatte niemand, welch geheul der ent- 
rllstung würde die radicale meule erhoben haben, wenn man die he- 
soldungen auch nur für die Volksversammlung hätte beseitigen wolleOf 
wo die ahschaffong der persönlichen Steuerfreiheit für athenische bürgeiy] 
eines raisbrauclies, der um so schreiender war, als das privileg oft erb-l 
lieh verheben ward, auf die stärkste Opposition stiefs. dennoch ist der, 
gedanke, ob nicht eine beschrSnkung der demokratie im sinne der. 
altvordern angezeigt wiire, seihst dem Isokrates gekommen, und weno 
er ihn, wie zaghaft auch immer, im Areopagitikos behandelt, so kann 
man sicher sein, dafs der beifall weiter kreise dem redner sichep 
war, und in der Unterhaltung werden diese, wie man sagte, oli- 
garchischen gelüste sich sehr viel offener hervorgewagt haben als id-J 
der brochUre eines litleraten, der manchmal mit der unterstrümung, 
aber nie gegen den vollen ström der üffenihchen meinung schwamm. 
Diese zeit hat Aristoteles in Athen erlebt; dafs er auf das tilTent- 
liehe leben, die gerichtsverhand Jungen und Volksversammlungen 
wol geachtet und die politischen brochuren des Isokrates studirt hal 
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lehrt seine Rhetorik.'^ er hat daaebea die Stimmungen seiner heimat 
mitgebracht und die traditionen und urteile der platonischen schule iti 
sich aufgenommeil. diese verschiedenen anregungen führten alle zu 
dem einen ergebnis, der Verurteilung des Reichsgedankens, des grofs- 
staates, sonol theoretisch und geschiclitlich wie für die praktische pulitik 
der gegenwart. was er sah und ivas er borte mufste ihn ferner zu der 
Verwerfung der altischen demokratie führen, hohe diaeten, um die be- 
teiligung derjenigen an der über alles nichtige entscheidenden Volks- 
versammlung zu bewirken, die schlechterdings nichts davon verstanden 
noch verstehen konnten, waren ein so schreiender Widersinn, dafg ihn 
fUgUch jeder halbwegs urteilsfähige durchschauen mufste; sie existirten ja 
auch erst seit Agyrrhios. aber sie waren die unvermeidliche coaaequenz 
der gleichberechtigung aller Athener und waren nur mit dieser zu be- 
seitigen, das konnte vielleicht kein Staatsmann Athens planen, jeden- 
falls nicht laut sagen: für den philosophen und fremden war es eine 
selbstverständliche forderung. das dritte war der hinweis auf die altere 
attische Verfassung, von der der rat auf dem Areshügel, mochte er auch 
jetzt nur noch ein gerichtshof sein, in seinem namen immer noch Zeugnis 
für jedermann ablegte, aber auch Isolirateä erzählte von der guten alten 
zeit, wo der Areopag für die guten geselze und guten sitCen gesorgt 
halte, und wenn das auch meist nur allgemeine phrasen waren: die 
anregung, nach der altattischen Verfassung zu forschen, lag darin, diese 
Untersuchung und die eigene Überzeugung, dafs eine einschränkung des 
bUrgerrechtes und ein verzieht auf die secherrschalt und ihr Instrument, 
die Seemacht, die Vorbedingungen für das gedeihen Athens wären, führten 
nun wieder beide auf die heschäftigung mit den planen und versuchen 
der pariei, die am ende des l'üniten Jahrhunderts die demokratie hatte 
beseitigen wollen und sich dafür eben auf die altattiscbe Verfassung 
berufen hatte, die platonische schule halte das andenken des Kritias 
und des Theramenes keinegweges geäcbtet; das barmonirte hiermit, so 
müssen wir sagen, dafs Aristoteles bereits als jUngling eben in den 
jähren der bildsamkeit alle die anregungen und eindrücke in sieb auf- 



42) Ina beEondeie bat er den reden dee Iphikrates, die spälei irrtümlich untei- 
den werken des Lysias standen, sein augenmerk lugewandt; sie mCssen ihm mehr 
gelierert hahen alB ein par glückliche Schlagworte. Iphikrales ist der feldherr und 
poliÜker auf eigene band, nföe Toie xai^ovs, für den daa Vaterland, so grorae 
diensle er ihm gelcgenllich geleistet hat, doch erst in zweiter linie kommt, ein niaon 
vom schlage der Aikibiades und Charidemos, wie der zeit, so dem weaen und der 
bedeulung nach zwischen ihnen stehend. 
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verrasfluog maf^ebend geworden sind. 

Bei aller abnetguDg gegen die demokratie bat er ein anderes poli- 
lucbi'S leben als das der albenischeo demokratie Oberhaupl nicht gekanoL 
in den lebensuDfäiiigen Deslero der Chalkidike oder an dem IjrranDeo- 
bofe io AsäOft war keins, Lesbos war im znsla&de der retrolution, tiod 
in MakedoDien bat Aristoteles our das regimenl über ein ¥9vog, ein 
nocb nicht zum politiscbeD leben rongeschrilteoes volk gefanden. es 
geben eben die Tcöitg zur feohitla, davon heirst sie. da nun aber 
der meuBCb seiner uatur nach zum politischen leben befähigt und be- 
rufeo ist, also zu einem vollkommenen leben der slaat gebQrl. und zwar 
ein Staat, an dem jeder bUrger tätigen anleil hat, so kann nur ein slaats- 
wesen, das diese vorausselzungen erl'üllt, liir Arisloteles überhaupt diesen 
namen verdienen, und mensch ticherweise konnte es nicht ausbleiben, 
dafa der staal, in dem er, nenn auch als fremder, gelebt hat, weil er 
der einzige war, den er aus eigner anscbauung kannte, mit seinen 
prinzipiell und seinen institutionen mehr oder weniger identisch mit 
dem Glaale überhaupt für ihn werden mul'ste. das gilt Tür den Stagi- 
riten Aristoteles mindestens eben so sehr wie für den Alhener Platoa: 
zu seiner 7to}.i%ela hat die ftoXirela '^&tival(ov noch mehr modell ge- 
standen, als zu I'lalons vofioi die yöfioi '^&ijvaliov, uubcwurst steht 
er im banne der attischen Vorstellungen, ungleich stärher noch, als er 
berufst ein felnd der attischen demokratie ist.") 

Als er 335 nach Athen zurückkehrte, waren die wflrfel über die 
grorBmachtspolitik des Demosthenes gcrallen. gerade während der jähre, 
die wir dank den pohtischen reden dieses demagogen genau kennen, 
war Aristoteles teils fern, teils im feindlichen lager genesen, das letzte 
was er noch kurz vor Platcns tode erlebt halle, war die annexlon seiner 
chalkidischen heimalsprovinz an Makedonien gewesen, die Demosthenes 
mit aller macht einer bisher unerhörten redekunst abzuwenden versucht 
hatte, das war das Vorspiel zu dem letzten versuche gewesen, den Athen 
mit der grolsmachlspohtik machte, die Aristoteles schon vorher zu ver- 
dammen gelernt halte, jetzt war es mit dieser ein für alle mal vorbei. 

43) Ihig (Sludjea aus dem classischen al[ci(unj) hat die polilteclie theoiie des i 
DemosthrnFs dargestellt und mit recht die älmlichkeit belonl, die eich sehr oft mit 1 
ätu lehren der arislolelischen Politik zeigt, aber das liegt nicht an eioer gdstes- J 
TCiwondtBchaK beider, sondern es beweist nur, dnfs für sie und die anderen pnbli- >| 
chtcD der zeit eine gewisse Bumme von vorsleliungen und gedankeu dntcfa die 1 
OffenÜiehe melnang; über politisches gegeben war. 
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die ereignisse liatten ileu ih eure ti kern recht gegeben, das verblendete 
und von den demagogen misleitete volk (mit der aristo teiischen Polilie 
zu sprecben) halle einen schweren fehler gemacht, den es mit dem Ver- 
luste der letzten bimdesslädte und dem eintritte in die gefolgschaft 
Makedoniens bezalileo mufste. aber Alhen war autonom und befand 
sich 335 in Wahrheit viel besser als 355- auch das stimmte zu der 
Ibeorie. die jähre 347 — 338, die für uns durch die beredsamkeit des 
Demoslhencs hell beleuchtet von der fast nur durch trübe historische 
berichte bekannten Umgebung so glänzend sich abheben, sind in wahr- 
heil nur eine kurze episode, und dem millebenden mufsten sie noch 
mehr so erscheinen. Aristoteles hat es für einen fehlschlufs gehalten, 
dafä die polilik des Demosthenes an dem Unheil von Chaironeia schuld 
sein sollte.") die modernen, die den demagogen in den himmel er- 
heben, weil der redner allerdings über jedem vergleiche sieht, sollten das 
eigentlich bestreiten; jedenfalls hat Arisloteles nicht damit sagen wollen, 
dafs die demosthenische pohlik herechligl gewesen und nur durch die 
Ungunst der Verhältnisse gescheitert wilre. es ist nur ein gerechtes 
wort, das die Überschätzung der peräüulichen bedeulung des demagogen 
nach der guten seite eben so einzuschränken geeignet ist, wie es ihn 
Tor unberechtigter Verantwortung schützt, gern wUfsten wir, wie Ari- 
stoteles den Demosthenes moralisch beurteilt hat; aber darauf erhalten 
wir keine antworl,") die Rhetorik aber zeigt das eine ganz deutlich, 

44) Rhel. 2, 1401'' als beleg für die Terwechselnng von posl hoc und propUr 
hoc otov die 6 JrjiUBSrie T^ jTj/ioad'evavi ■noXneiar nävjeiv täv jtöxmi- aXtiof 
ftcr' ixelvriv yäg Hwißr; ö noM/ioS. 

45) Eine stelle 2, 13!I1>> S ist von liedeulenden forechfrn auf einen rechtGfall 
bezogen, der nach den angaben seiner gegner den DemosllieneB schwer belaslel, 
die ermordung' des Nikodemos von Aphtdna darch Aristarchoe, den vertrauten des 
Demosthenes. das wSrde in sich Bchliefsen, dafs Aristoteles statt Nikodemos Nikaoor 
geschrieben halle, denn den lext kann man hierin nicht andern, wenigstens den 
naraen bezeugt Dionysios (adAmm, I), den man sonst besser von dieser frage fem 
hält, aber der rechtgfall selbst slimmt nicht, der Zusammenhang bei Arietotetes 
fordert folgendes: Nikanor ist widerrechllich getötet, da das gericht aber die 
mörder freisprach, begebt man den fehischlnfs, dafs er den tod verdient hätte, was 
Demosthenes damit zn tnn hatte, wird durch den ansdrucli ^ nepi Jrjfioa&ivovs 
Slxt) xal Täv änomuvävriov NmävoQa nicht klar, ein fall von yövoe SUmos 
nach attischem rechte liegt hier nicht vor, es handelt sich Oberhaupt nicht nra das 
jaristische, sondern das moralische Sixautv. wer fivi/ Sixali^ gelötet ist, hat in 
den meisten fallen den tod sicherlich verdient, oder es ist (wie bei dem todschlag 
im kriege) gar kein moralisches moment vorhanden, jener Arislarchos halle den 
Nikodemos erschlagen und verslflmmell, war vielleicht nicht verurteilt, aber sich er- 
iich nicht freige sprachen , denn er blieb landQachlig. was Schaefer (Dem. II' 104) 
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dafs Arigloleles die beredsam beil seiner Zeitgenossen nicht mehr ein- I 
gehend studirt hat, weder Demosthenes noch Aischines, ireder Demades 
noch Hypereides. er war eben inaerUch fertig, Isokrates und PLatoa 
bheben für ihn die muster, an die ^ine stiilebre und sein eigener . 
Bttl antnUpfte. die rhelorik ist toU run eiozelneo Schlagwörtern, üied 
weit mehr aus der mUndlichen Iraditioo, aus den parlamentarischen I 
debatieti so zu sagen, genommen sind als aus den flugschrinen. Ott 
gibt deren auch viele aus den jähren seiner abwesenlieit und sogar ana# 
der gegenwarl : selbst gesellen wie Moirokles und Puljeuktos erscheinen.r 
das lehrt uns das sehr beherzigenswerte, dafs die uuterhalLungen de*J 
Lykeions von dem notiz nahmen, was auf dem markle und im rathaus 
vorgieng. aber die mafsgebenden personen, Lykurgos Demades Pbokiottfl 
Demosthenes erscheinen kaum je **) und nie für irgend etwas bedeutendes. 1 



vorbringt, Ut jarisliech ddd aense: auf gerechlem lotscblag eoII rerbsnnnDg ge- 
standen hibeu. aber es berückl iho unbewursl der wonsch, seinen beiden von der 
immerhin haftilicben geechichte weirs zu waecheD. für diesen ist das wichtigste, 
dafs er selbst nach der angäbe seines feindes mit dem tode des Nticodeiiios nicht 
so viel zu tun gehabt hat wie die aristotelische angäbe verlangen würde, wir 
kennen also jenen Nihanor nicht, der nsme ist gut naliedonisch und BlagiriUscb, 
und e» mag auf einen bandel geben, der dem Arisloteles persönlicb Tiel intereBSiDtet 
war als der geacbichte. Demosthenes hat z. b. wirkliche oder angebliche Spione 
genug aufgreifen und löien lassen, das galt in Athen für eine berechtigte hsnd- 
luDg, wahrend es doch für die wirltticbc schuld der getöteten ein höchst trfigeriscfaea 
praejudiz sb{;ab. 

40) DemostheneB erscheint einmal 3, 1407' 5 ^ JiM- (eifior) tii töv S^/iot. 
bVi Spoiös iaii roU iv toU nloioit ravtiäaiv. es versehlägt nichts, dats das 
tiiid in den reden nicht sieht. Demosthenes hat die kühnen btlder, die ÄiBchines 
ihm Bufslichl, auch nicht scbriflücb gebraucht, die schollen führen ein par sitze 
an, die olFenbar das Demosthenescilal liefern wollen {fgm. 30 Sauppe); aber darin 
stecken zwei gröbste hiale, also Ist das fragment nicht acht, wenn es aus einer 
rede stammle, so hätte Aristoteles eine falscfae cilirt, was selir Geilsam wäre und 
viele conseituenzen nach sich zöge, aber es kann, so viel ich von diesen scbolieit 
verstehe, die eine unlersucbang nötig haben, nicht für onglaublich gelten, dafs die 
schollen das cilat erfunden haben, ecblimmer ist, dafs das cilat In der Rhetorik selbst 
befremden erregt, es geht nicht lange vorher ^ eic Tor Sri/iov oti Sfioios voiwi^^y 
iax^eii' fiiv vTtoKiifqi 3e. bier kann kein autorname stehen, obwol die geringeren 
handBcbriften auch liier Demosthenes haben, unten dagegen ist er nötig, das zeigt der 
Zusammenhang, aber zwei gleichnisse über das volk, beide aus dem Seewesen, in 
derselben reibe, das erregt bedenken, und ob wir wirklich auf den text dieses 
huches so fest bauen dürfen? beispiele treten gar zu leicht zu. — das wäre freillcl) 
etwas groFses, wenn Aristoteles die leicbenrede des Demosthenes cilirt hätte und 
das wort aufbewahrt, dafs die hellenische fieibeit bei Chaironeia Ins grab gesunkea 
wäre, das hat Scholl behauptet (Münch. Sitz. Der. 1889 U SS), er hat anch 
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fhna liut iillerdiugg wol die rUcksicbt auf die eigeue Stellung als Tremüer 
und makedonischer Untertan den freimut des Aristoteles gebuDdcD. aber 
nie der beredsamkeit , so spürt man auch dem attischen sLaale gegen- 
über, dafs er als ein fertiger mann mit fertigen urteilen 335 zurück- 
gekehrt war. er bat hüchstens nocb ein aufserhches äuge für die neu- 
bildungeu des politischen lebens um sich her gehabt, uud doch bot die 
lykurgische zeit, in der er lebte, gerade für den theoreliker der Ver- 
fassung Athens des merkwürdigen ungleich mehr als die ideenarme zeit 
des Kaüislralos und Aristophon. 

Es ist dies uichL der ort und ich wäre auch nicht genügend vor- 
bereitet die re Staurationspolitik zu schildern, die 338 anhebt; es wird 
eine eben so anziehende wie lohnende aufgäbe sein, die einzelnen züge 
die man den inschrifteu massenweise entnehmen kann, zu einem vollen 
bilde zu vereinen. Athen hatte seine grofsmacbtstelluug verloren, aber 
wenn es aus sich seihst noch die kraft schöpfen konnte, auf eine solche 
berechtigten anspruch zu erheben, so war ihm dazu der weg nicht ver- 
legL die makedonische parlei In Athen hat weder 338 seihst noch 
nachher je das heft in die bände bekommen; Demades ist mit nicbten 
blofs ein süldling der kCntge, so wenig wie Demostheoes ein süldhng 
Persiens ist, von wo er geld genug bekommen hat. aber auch die radikalen 
Patrioten wurden nicht nur 338 beiseite geschoben, sondern auch weiter- 
hin niedergehalten, selbslverstfindllch mochte man sie nicht preisgeben, 
deon patriotisch nar auch die regierung; aber sie war besonnen genug, 
sich auf den boden der veiträge zu stellen und die krafte zu wägen. 
nur besafs sie nicht die macht , dns souverüne volk zu verhindern, 
sich an den grofsen Worten zu berauschen, und so gab es immer 
wieder krisen, und in der letzten, nach Alcxandros tod, ist der 
Staat zu gründe gegangen, die politik der restuuration ist weder von 
Pbokiou und Aischines noch von Demoslhenes und Hypereides ge- 



fitimDiuag gefundeo, and Glellt meiner deutung der stelle 1411' 31 das prognoslikon, 
dats sie das nichl tun werde, das werde ich ertragen, wenn sie nur so richlig ist 
wie die Schölla uageheuerlich. ich habe allerorten die überlielerang gehallen: Scholl 
ändert bei dem falschen Lysias, ändert bei Ariütoieles, er läfst den Aristoteles eine 
rede ciliren, die er nicht gehört hat aad die nicht publicirt worden ist, und cillien 
wie er bücher cilirt, iv xqj imia^ifff, gleich als ob dieser epilaphios der pac 
excellence gewesen wäre, das ist eine seltsame sorte von probabitität. aber für 
noch viel stärker halte ich es, dafs er so den Arisloleles dem demagogen eine 
huldigung erweisen läCst, die nur unter gesrhlchtlicheD Voraussetzungen möglich 
wlie, von denen denn doch die sparen kenntlich sein mürsten, die wahrhaftig eben 
80 uneiGndlich Bind wie der demosthenische epilaphtoe. 
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macht worden, inebcsonderc Demosthenes ist seit 338 ein sliitnin 
maon; eine macht fUr sich, tief verQochtcD in alle uoterirdische arbet 
wider MakedonicD, aber weder in der magistralur noch pubhcistisc 
istig."} die regierung Rammelte die materiellen krurte Athens nalUrlidil 
in der boffnung, sie zur zurückeroberung der verlorenen macht der- 
einst zu Terwenden. sie füllte die arseoale und brachte die flotte auf 
eine hohe, wie sie seit den zeiten des Reiches nie erbitrt gewesen war. 
Persiens stürz und das fehlen einer ebenbürtigen makedoniecben See- 
macht mufste allerdings den gedanken wecken, mit den ionischen städteo 
und dem Pontos, dessen südküste auch noch nicht makedonisch war, die 
alten heziehungen aufzunehmen, ein Miltiades n<brl gar in ein fernes 
meer zur grUndimg einer colonie. auf die Vergangenheit war der blick 
gerichtet, auf eine fernere noch als die zeit des Perikles, mit der die im- 
ponirende bautatJgkeit und die Organisation der lempelschatze wetteiferte, 
die reslauration war eine religiöse: unsere Urkunden über attische heilig- 
tUmer und feste pflegen entweder aus der zeit des Perikles oder der 
des Lykurgos zu stammen, die gCttinnen von Eleusis, der neu erworbene ■ 
Amphiaraos von Oropos, der Dionysos der Stadt, der Poseidon des bafenSf 4 
Zeus Ammon und Athena beschäftigen rat und volk. ja selbst in Do- ■ 
dona, unter den äugen der Olympias, erhebt sich ein weihgeschcnk Athens 
wie zu den zeiten des Tolmides.") auch im staalsleben sucht man gern 
die alten feiedichen formen auf. wenn ein kümmerlicher lohnschreiber, 
noch dazu ein fremder, wie Deinarchos, seine bombastischen hrandreden 
mit den obsoleten eidschwüren der archontenprüfung und den ebeo so 
obsoleten erfordern issen für die Strategie zu schmücken meint, so &Si 
er selbst nur nach, was bei dem Eteobutadcn Lykurgos ücbt war, der 
mit Vorliebe Streitfragen des heiligen rechtes bearbeitele. Seht freilich war 
es auch da nur, insofern dem catonischen manne diese religion herzens- 
sache war: im übrigen war es die rehgiOsitat der reslauration, die die 
schalen heiligt, weil sie den wert des kernes zu würdigen weifs, der 
nun doch einmal verschwunden ist. das ist eine richtung, die wol eine 
zeit lang wichlig war, aber fUr die Aristoteles so wenig wie Demoslhe- 
nes emplUnglich waren; beide durchaus moderne menschen, der eine 
indilTerent, der andere erhaben über die alle religion. aber auch im 
stiiate ist die umkehr zu dem alten hie und da bemerkbar, die Isokrates l 

47) Msn kann sich kaum vnrslellen, iats Aas plotiUclie abbrechen aeiaw 1 
sehciftslellerei ganz freiwillig gewesen wäre. PhiÜppoE und Alenandroa haben ihn J 
geschoDt: mindeateDB tatsächiich hat er durch sein schweigen den preis dafür gesaUtJ 

48) HypereidcB für Eaienippos; IGA 6. 
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iai Areopagiliküs mit atlgemeioeD redeDsarteu gepredigt hatte, der nim- 
bus der heiligkeit und uosträflicbkeit, der jenen allen rat umschwebte, 
gewann in zelten Lierer erregung stärkeren glänz, man erwartete und 
ertrug, ja man forderte sein eingreifei», gleich als ob er noch die ver- 
Tassungsmafsigen rechte halle wie 4S0, und der Areopagit Autolykos 
mufste 4js bitter btlfsen, dass er nicht die persünliche bahung in der 
stunde der gefabr bewäbrl hatte, die man von dem hohen rate verlangte. 
die silten der ahvordern muralen wiederkehren, das abnle man, wenn 
taten erwacbseu aolllen, die die alle berrlicbkelt zurückführten, die 
restauratoren werden es oft schwer empfunden haben, dafs die demokra- 
tischen Prinzipien eine energische silten con trolle und scharfe lususgesetze 
nicht verstatteten, und dem Lykurgos kam der wünsch nach einer derben 
peitsche für den demos über die lippen. auf einem gebiete brachte 
man es aber zu einer wirklieben reform, und da trug man sogar der 
Sokratik rechnung. der Staat organisirle die crziebung der ephehen. er 
heiastete das budgct mit ihrer Unterhaltung, casernirle sie, stellte lebier 
für sie an und suchte die v^ter selbst an dem erziebungs werke zu in- 
teressiren; es ist als oh sie, wenn nicht gerade den ächten Platun, so doch 
den fiJeilophon gelesen hatten. a(i>q)QoyEg sollen die attiscben Jünglinge 
werden, es soll nicht mehr zugehn, wie es Demosthenes in der rede 
wider Ronon von einer mibtäriscben Übung erzahlt: deshalb werden 
ain^goviazal angestellt. Tiößfitoi sollen sie werden, wie es liistoriker 
und Philosophen von den doriseben jünglingsherden rühmten: deshalb 
wird ein xoaftrjv'^e gewählt, aber ina dienste der heimischen gOtter 
soll es geschehen, nicht wie der sopbist Sokrates mit neuen güllern die 
Jünglinge verdarb und einen Kritias erzog: der zweijährige dienst be- 
ginnt mit einer besichtigung der ülTentlicben beiligtümer. es ist Ari- 
stoteles, dem wir die Schilderung dieser Institution verdanken: er bat sie 
in die Pohlie eingelegt; aber in der Politik kommt sie nicht vor, einen 
wert bat er jbr also nicht beigemesseo. das praktisch bedeutungsvollste 
jedoch waren neuordnungen der magistratur, die sich von den altdemo- 
kratischen traditionen sebr weit entfernten, man brach mit der jährigen 
hefristung für die eigentlich entscheidenden finanzamter, die Verwalter 
der Spielgelder und den Schatzmeister der kriegscasse, und dafs dieser 
nur einer war, schlierst den noch viel bedeutenderen hrucb mit der colte- 
giatiiat in sich, man gab für diese stellen das los in jeder form 
auf, erwählte sie vielmehr ganz wie die ofQztere. diese beamlen coope- 
rirten aber mit dem rate; sie hatten bei der Verpachtung der zOlle steuern 
und hergwerke mitzuwirken, der Schatzmeister auch bei den ueuan- 
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scbalTungen für deo goldenen schmuck der gOtlin und die goldeuen 
preise der Panatheoaeen. wer vier jähre im amie blieb, muFsle die factisch 
ausEcblaggebeode slimme erhalten, der durch das los bestimmte jährige rat 
war somit auf dem gebiete dir üaanzen durch die magistratur ebenso 
beacbränkl, nie er es in der i^oasligen Verwaltung und zumal der hoheoi 
polilik durch das plenum der volksveraammlung und ihre tciter, die redner, 
war. das waren in der laL Verordnungen, die Üufserst weitgehend« consi 
quenzen in sich schlössen : wenn der Schatzmeister zugleich der leitet 
demagoge war, so konnte einerseits diese letzlere formlose vertrauei 
Stellung eine wirkliche magistratur werden, andererseits in Athen ein ein- 
zelner mann kraft seines amtes das hefL des Staates in die band bekommtin; 
der keim nicht sowol zur Lyrannia als zum prinzipate war vorhandeD. 
die spateren haben in der tat von einer zwülfjährigen herrschaft des 
Ljkurgos (oder auch Demades) ähnlich nie von der herrschafl des Phalt 
reera Üemelnos geredet, das ist eine Übertreibung, vergleichbar üee' 
vierzigjährigen oder fünfzehnjldirigen herrschaft des Perikles, aber etwas 
wahres hegt all diesem zu gründe : die dauernde vorstandscliail beslimmter 
Personen, die dem Staate schon ncgen der stfitigkeil regelmafsig got be- 
kommt, jetzt aber versuchten die regierenden diese lüligkeit durch geseU: 
zu sichern, wir kttnaen von dem demokratischen Standpunkte aus wol bi 
greifen, wie die Opposition Über den druck klagte, den eine kleine' 
gruppe ausübte. '°) wir kennen uns andererseits nicht verhehlen, dafa 
alle solche versuche so lange prekär bleiben mufalen, als die allmacht 
der Volksversammlung und der |;erichte bestehen blieb; was für (olle 
Sprünge das volk machen konnte, dafür hefert Hypereides in der' 
rede Für Euxenippos gleich zu anfang ein par grelle beispiele. aber 
rade für den theoreliker hätten diese versuche in Wahrheit wol 
gleiche Interesse haben sollen ivie die niemals in kraft getretene i 
Fassung der 400. Aristoteles hat ihnen in der theuric keinerlei berück- 



49) Aischin. 3, 234 i^ni -raii' wt-i xm^är ol nolhii tou öUyois nfoieaSv 
iä zr^i Sq/ioMgaxias iapigö, worauf er überlrpibend wie die ganze redoergeseilacbaft 
gleicli mit dem sciireckbilde der DreiCsig droht, aber seine ganze rede ist durch- 
zogen von dem geiste, dafa die demokralie von einer clique [errorisiert wQrde, und 
icb kann nieht leugnen, dafe er diese vorslellung geschickt zu wecken uod in 
untethaiteD weira; icti kann auch nicht zugeben, dafs er daa nicht geglaubt häLte, 
oder daTa er von seinem Standpunkte aus unrecht gehabt bätte. mit 
ist es doch nicht geschehen, data der proeefs acht jähre verachleppl 
er nun gerade, wo die wählen der vierjährigen beamten die bisherige regierunf 
eben bereeligt hallen, zur Verhandlung kam. und mit rechten dingi 
nicht geachehen können. 
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sichtiguog gegünni ; für seine Vorstellung gehören annuität und coliegialitai 
unweigerlich zu dem beamten des rechtsstaates. in der Politi«, wenigstens 
wie wir sie lesen, ist an der stelle, wo die TJerjährigeD beamlen be- 
handelt werden sollten, eine lUcke. 

Athen ist für ihn die demokratie par excellencc geblieben, und dafa 
es mit der nicht gienge, stand ihm Test, dafs Athen keine grorsmacht 
mehr war, überhaupt in Hellas nirgend mehr eine einzelne sladt eine 
nennenswerte herrschalt über andere städte ausübte, konnte dem pub- 
liker nur recht sein, der in der kleinen autonomen Stadt den Staat fand, 
die Suprematie Makedoniens beiniracbtigte rechtlich und faktisch die 
städtische aiilonomie zunächst viel weniger als die Athener und Lake- 
daimonier auf der hübe ihrer macht das getan hatten; von den Ver- 
pflichtungen, die sie auferlegte, konnte der theoretiker filgbch absehen, 
aber die erschlUterung. die durch die Verschiebungen der grofsmiichle 
hervorgerufen wurde und sieb Über die ganze hellenische weit verbrei- 
tete, legte dem lehrer der nation die aufgäbe doppelt an das herz, 
die frage nach dem besten und bestmöglichen Staate zu behandeln. 

Wir durften geneigt sein der frage eine andere formulirung zu nia Poiiiis. 
geben, allein Platons Vorbild hatte sie mm einmal so abstract formulirt, 
und Aristoteles hielt sich zunächst an seinen lehrer. er hat die vor- 
trage ftber pohtik Öfter gehallen, seih stve ratend lieb erst seit er tlberbaupt 
vortrage hielt, und der zusland, in dem wir seine aufzeicbnungen lesen, ge- 
slatlel nicht, die einzelnen schichten scharf zu sondern, noch auch die Zeit- 
bestimmungen zu verallgemeinern, die sieb aus einzelnen stellen ergeben. 
aber das allgemeine ist deutlich, dafs wir einen gemeinsamen unterhau 
haben (ABF), auf dem sich zwei selbständige lehrgebSude erheben, die 
darstellung von dem wesen, den unterschieden und den Wandelungen 
(fieraßoXal) der Verfassungen (AEZ), und die lehre vom besten Staate. 
(HO), beide Untersuchungen sind nicht im entferntesten bis zum ab- 
scblusse geführt, ihre reihenfolge ist nicht von grofser bedeutung, da 
sie eben in Wahrheit neben einander stehen, dafs Aristoteles die über- 
lieferte Ordnung beabsichtigt bat, bezeugt er selbst, wenn er den schlufs 
der Ethik geschrieben hat, und sollte er das nicht getan haben, so 
Würde immer noch der berausgeber der Ethik, also sein söhn Niko- 
machos, die Ordnung für die mitlerweile herausgegebene Politik bezeugen, 
und auch dann wäre die Umstellung, in der unsere ausgaben die bUcher 
vorlegen, schlechthin verwerflich. "J auch in diesem falle ist die gewalt 

50) So hat mit vollem rechte DQmmler (Rh. M. 42, tBO) geschlossen, während 
die umslelluDg von flS eine gewisse berechUgnng hat, ist die verOuschung von 
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ebe schlechte lOsung far die schnierigkeileD, die in der Dberliererunf 
aufgezeigt zu haben Spengels bleibendes verdieost ist. im grolsen ganzen 
erklärt sich das herremdliche Verhältnis dadurch, dafs Aristoteles zuerst 
unmiltelbar nach erledigung der grundlegendea fragen zu der haupt- 
aurgahe, dem heslen Staate, forlschritt, später aber vor diesem ein« 
eingehende behandlung der bestehenden typen des Staates und auf deo 
Toraussetzungen des bestehenden teils empirische teils theoretische regela- 

, wobei er denn, wie es bei Torlesungen zu gehen pflegt, zu dei 
besten Staate gar nicht mehr gekommen, ja nicht einmal mit diesf 
zweiten teile fertig geworden ist. zeitlich also ist HO das frühere, und' 
es ist geschrieben um an ABF (in dem zustande, den diese bOcher da- 
mals halten, und der nur in T sehr stark geändert ist) anzusetzen. 

Die sbizze des besten Staates (HO) ist in sich einheitlich, verständ- 
lich uud glatt geschrieben, zum teil wunderschön und ersichtlich fUr 
die publicatioo, aber freilich ganzlich unfertig, dafs Aristoteles kaum 
irgendwo sonst so sehr Platoniker ist wie hier, ist mit recht bemeriit 
worden, wie er denn trotz B wieder in die auseioandersetzung m^l 
Piaton hineingerat, er conslruirt sich seine stadl /.a-t e^j^i 
tounscAe, aber er conslruirt auch sehr ins blaue, man möchte kaumj 
glauben, dafs er bereits die umfassenden geschichtlichen Studien ge- 
macht halte, auf denen ACZ fufseo"); dagegen liegen ihm seine aesthe- 
tischeu und rhetorischen speculationen im sinne und drängen sich vor. 
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EZ schlechthin verwerflich, eine krilik, die tipiiroi aeöiagov in igovpsv vojefof 
andern und den xusamtnenhang xwiecticn Z und E durch eine ^ofse lacke ber- 
Btellen mufs, richtet sich selbst, die unebenheilen, die die abhandlung JEZ äai- 
bielel, bowoI ütierhaupt hie und da, wie gegenüber der disposition (J I2S9)>), sind. 
unleugbar, aber sie sind nicht ärger als io -^ und namentlich f, entstanden durch 
ciüene nachLräge und Überarbeitungen und dnich die unfertigkeit des ganzen, icli 
halle für wabrscheinlicb, vielleicht sogar für streng beweisbar, dafs einige stücke, 
I, h. die Übersicht der notwendigen beamten J S, älter sind, also in der geslalt 
Ton r slanden, die dieses halte, ala der beste staal unmillelbar darauf folgte. 
ähnlich ist es, dafs ein grofses slück von A beseitigt werden müfste, sobald die 
Oekonomih als selbständige discipün behandelt würde, was ArisloleleB selbst wol 
noch nicht getan hal, 

51) Saa schlieret die beuul^ung historischer bücher natürlich nicht aus, wie 
K. b. des Antinchos über die sysailien der Oinotrer (H 10), wo denn auch das 
excerpt viel ansführlicber ist als in den kurzen andeuinngen, welche EZ machen 
dürfen, weil die Politien vorliegen, die kritik Sparta? und Kretas in B malst« 
natürlich immer in der cinleitung der vortrage gegeben werden, weil die 
verbreitet war, dafs diese Verfassungen selbst der gesuchte beste Staat wären, 
well PJalon eben deshalb ihre Vertreter in den Gesetzen eingeführt halle. 
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was wir hier lesen, ial <ler plaloaisclie slaat, der in PJatons Gesetzen 
schon einmal auf (las unter deo gegebeueo verhällnissen mögliche herab- 
geslimniL war, und hier noch einmal einer solchen procedur unterzogen 
wird, wir sehen die grilfee und die bevölkerung, oder vielmehr die 
zahl der bürger fixirt; es kommt ein künimcrlicber kleinstaat heraus, 
wir sehen die familie durch die reguUrung der ehe und der kJnder- 
zeugung regleinentirt, nur weit abstofsender als bei Piaton, weil jener 
mit einem menscbengescblechte rechnen darr, das über das fleischliche 
vülhg herr geworden ibt. wir sehen das Eigentum durch einen halben 
commuoismus beseitigt und daneben weiter bestehend, und sehen die 
consequenz rücksichtslos gezogen, dafs um der auserwäbllen willen, die 
sich der tlbung der tugend uud der glUckseligkeit in müsse ausscliliefs- 
hch hingeben, eine unbestimmte masse von sclaven und rechtlosen freien 
in einem unwürdigen zustande beharren und arbeilen müssen; selbst der 
ackerbau ist kein bürgerlicher beruf mehr.") wie diese untergeordnete 
bevölkerung aowol im zustande des gehorsams wie in dem der iinwür- 
digkeit gehalten werden soll, wird dagegen mit nichten klar, die Vor- 
bedingungen der läge und des kliraas werden nach Hippokrates und 
Piaton des nühereu erörtert und der mittelweg gesucht, der zwar die 
Verbindung mit dem meere gestatte, aber die schädlichen folgen des 
baudels und der seefahrt ausschUefse, hier gibt er geradezu an, was 
noch ein par mal durchleuchtet, dafs er selbst für dieses erzeugnis seiner 
freien phantasie eine bestimmte anlebnung au das existirende gesucht 
hat, an das pontische Herakleia.") schliefslicb verliert sich der gesetz- 
et die beileutuaj; des ackerbaua unterschätzt, er sieht 
daiuBligeii demakiatic und sieht mit der Überlegenheit des 
auf den bsuer hinunter, ganz wie der moderne docirinäre 
ja an der bauerndemokrslte, dafs sie conservativ ist, aber 
unvallkommene culturstufe. er lobt die tyraonen, 
aber dadurch soll es eben dem BlaaUichen leben 
itopbanische Athen und vollends Rom zeigen hierin 



52) Oberhaupt hat 
völlig in dem banne der 
Städters, des aaTVT^iy, 
liberalismus. ihm gefalll ja 
er betrachtet sie doch als i 
die für das landvolk sorgi 
fern gehalten werden, das 

eine ungleich gesundere politische einsieht. Aristoteles hat aber auch persönlich 
am landteben keinen reiz gefunden, wie nicht nur Xenophcn, sondern auch PIbIod. 
das liegt tief tn seiner naiur. er hat kein poelisches nalurgefühl wie Piaton noch 
ein kindlich naives wie Xenophon. er glaubt zwar an die sterngötter, aber an der 
pracht des Sternes freut er sich nicht, sondern er freut sich seines ewig gleichen 
wandelns. er fragt beim stern, wann geht er auf, beim hanm, wie wächst er und 
beim Usche, wann laicht er. sein herz glüht für wibsensehafl und tngend; aber 
diese Wissenschaft und diese tugend sind kall. er fragt ja auch beim gedichte 
nicht, was steht darin, welche Seele weht uns daraus an, sondern wie wirkt das 
auf mich und wie wird das gemacht. 

&3) B ti lobt er nicht nur, dafs die Herakleoten ans der menge ihrer noter- 
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geber in an sieb intercssaDteg UelaÜ über die emebuDg, was den leser 
aber doch nicbt darüber Eritsten kano, dafs er von der eigeDÜicIien 
verfagsung des musterslaales gar nichts erfährt, so schün diese 
bücfaer geschriebeD sind, dürlien sie als ganzes doch ziemlich daa 
unberriedigendste sein, was wir von ihm lesen, es ist eben eine . 
häfsliche halbheit, diese wunachsladt. wünschen mufs man mehr, mag- 1 
lieh ist auch dies nicht, ja wahrhaftig nicbt wert, dafs man sichs wünsche, 
welche consequenz liegt darin , dafs dieser slaat die zahl der geburten 
normiren wird, aber die ausUbung nozllchtiger cnlte nicht zu verbieten 
wagt? in Wahrheit hat Aristoteles es gar nicht ernslhart angefafst, 
sich einen festen plan für eine in der pbantasie einheillicbe sladt i 
zu entwerfen, ihm fiel der an das milgiiche mahnende verstand ] 
immer wieder in den arm, wenn er zu einem krüftigen. zuge ansetzen 
wollte, wie ihn die consequenz der ideellen Voraussetzungen forderte, 
er versuchte sich hier an einer aufgäbe, für die er weder seiner hegahuog 
noch seiner melhode nach geschaffen war. den versuch aber machte . 
er ledigUch, weil Piaton, der dichter, diese form für die politische spe- : 
culation gewählt hatte, aber schon die Gesetze selbst tun keine reine I 
Wirkung, weil das contsgium der materic ihnen anhaftet, das reicbr I 
daa Piaton stiftete, durfte nicht von dieser weit sein, es war die ßaat- 
Xela Tou &eov. er hatte diese weit zerschlagen, der mächtige, und 1 
baute sie prücbtiger in seinem busen wieder auf. zu dem Staate und 
der gesellschafl wie sie war, stand er schlechthin verneinend, ohne die 
Illusion des Demosthenes, die reaclion des Therameues, die biedermäu- 
niscbe kurzsichtigkeit des Isokrates und Xenophun. er machte uicht die 
schwerkranke gesellschafl bestehcD lassen und nur als arzt dem einzelDeu 

läaigen bauern leicht die Döligen rüderer ausheben konnten, sondern es gl gerade za, 
dsra ihre Stadt die angemeesenBle grörse halle, was nolwendig auch dem Verhält- 
nisse der regierenden und unlertanen gilt, so lernt man, dafs er auch H9 und 
rs (1275») an Elerakleia denkt, wenn er als das wünschenewerleete andeutet, dafs 
die untertänige bevSlkerung aus einer andern untergeordneten race besiehe als die 
herrschenden Hellenen: das waren eben die gutmöligen ackerbautreibenden Maria n- 
dyner, die den Herakleoten zinslen, Saigoipöeoi, die sladt war Treilicb günstig ge- 
legen, Butser conlacl mit hellenischen Qb ermächtigen nacbbarn, äelbaC von Alexandroa 
noch so gut wie frei, die enlwickelung von der megarisch-boeoliBchea Oligarchie 
lur demokralie and tyrannis lialte sie durchgemacht und für das geistige leben der 
nalion ansehnliche leute gestelll. aber sie war doch mir als vorposten einer über- 
legenen heimischen cultur existenzfähig, selbst keine statte für neue geistige Pro- 
duktion, die platonische wie die isokrateische schule hatten mit Herakleia beiiehungen 
unterhalten: wer dem Aristoteles seine günstige meinung erweckt hat, ' 
gern erfahren. 
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sich naiieii, menschenfreundlich alier im düniiel der persiJnlichen flber- 
legcDeD herablassQng , wie die kyniker, noch sich davon nehmen, was 
dem eigenen wolbeQnden gendgte, selbslstlchtig ausscheidend wie die 
hedoniker. er fühlte sich dem Staate wie er war gegenüber so fremd 
wie der philoso|)h des Theaetet, aber sein herz schlug wann von menschen- 
liehe und vaterlandshehe, er Tühlle sich als der wissende, der nicht 
helfen darf, als der Steuermann, der das schiff nicht reiten darf, weil 
man ihn nicht an das rüder lilfst. so rief er der weit sein (letavoeltE 
KU und schuf eine gcsellscbaft, in der eine seele, eine reine seele, seine 
seele wohnen sollte, nach seinem bilde, frei aus seinem geiste. das ist 
ein iv geworden, wie es werden sollle; das schwebt und leuchtet, wie 
die Stern engUltcr droben, im reinen aether mit ewig jungem glänze. 
so etwas lüfst sich nicht nachmachen, aber es ertrügt, ja es fordert 
neben sich die ergSnzung durch die beobachtung, prüfung und Würdi- 
gung des bestehenden, diese crgänzung zu liefern war Aristoteles der 
rechte mann, und darum kam er erst in sein rechtes fahrwasser, als er 
die fülle der gegebenen erscheinungen tiberschaute, verglich und nach 
dem mafsstabe der grundlegenden begriffsbestimmungen abscbützie. mit 
andern woiten , er mufste die Politien schreiben oder doch den stoff 
für sie sammeln und auf diesem materiale die Untersuchungen anstellen, 
die in den hüchern AEZ vorliegen: ilafs diese die Politien voraussetzen, 
zeigen sie selbst auf schritt und tritt, wir müssen nur nie vergessen, 
dafg einmal auch hier altere partien, in ABF auch jüngere stehen, und 
dafs die Vorlesungen mit dem als vorhanden rechnen, was für die schule 
vorbanden ist, deshalb aber noch nicht auch für das publikum vorhanden 
zu sein brauchte, 

Sowol fl her dieses Verhältnis zwischen den Politien und der Pohtik 
wie über das was er mit beiden leisten wollte unterrichtet uns der 
schlufs der Ethik mit aller wünschenswerten bestimmtheit. die erürle- Der >chiar> 
rungen, die er mit dem namen ethik umfafst, haben ihn schliefslich zu 
dem geständnis geführt, dafs es eigentlich doch auf das sittliche handeln 
ankomme, wie aber wird das erzielt? dazu braucht man die zucht 
des Staates, der geaetze. wer also das volk zur Sittlichkeit und dem- 
nach auch zum glücke führen will, mufs sich darauf verstehen geselze 
zu geben, mufs ein vo/io^siixossein. Aristoteles hatte gleich sagen künnen, 
er müfsle ein moXizixög sein, wenn er nicht eine scharf polemische 
auseinandei'selzung mit zwei anderen richtungen neben sich in sinne 
hätte, deshalb fahrt er vielmehr sofort: "man sollle annehmen, gesetze 
zu geben, künnte man bei den berufspoütikern, den tcoXitixoI, lernen. 
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aber dagegen spricht die erfahrung, die dea anomalen zustand constatirt 
hat, dafs die poiiliker zwar die praiis, aber nicht die tbeorie \ 
sonst hatten sie, nie alle andern die ein melier treiben, ihre I 
auf ihre kinder vererbt, was notorisch nicbt der fall ist (die alte sei 
Sokrates und den Sophisten erhobene klage und anklage) und hätteaij 
auch Über sie geecbrieben, was doch mehr wert wäre als ilire s 
und processreden (bier ist ein Seitenblick auf Demosthenes und < 
anderen politiker der reslauralion unverkennbar), die sophislen dagegen 
(d. i. wie Spengel gesehen hat, Isokra(es) erheben zwar den ansprach, 
pohUk lehren zu künnen, aber ihnen fehlt erstens die praktische er- 
fabrting, die notorisch eine unerläfstiche bedingung Ist, zweitens unter- 
scbjltzen sie die politik, da sie sie entweder mit der rhetorik identili- 
ciren oder gar tiefer slellen, drittens bilden sie sich ein, es wäre leicht 
gesetze zu geben, man brauchte ja nur die vorhandenen zu sammeln 
und die besten auszuwählen (Isokr. 15, 83): als oh nicht gerade ein 
fertiges urteil bereits gebildet sein milfste, um diese auswahl trelTea zu 
künnen. die Sammlungen von gesetzen und Verfassungen haben ihren 
wirklichen nutzen also erst für den der bereits politisches urleil besitzt, 
ihre teclüre allein kann ein solches nicht gewähren, wenn sie auch wol 
das Verständnis der politik vorbereitet und erleichtert, so ist denn also 
die aufgäbe noch ungelöst, die geselzgebung oder besser die politik 
überhaupt wissenschaftlich zu untersuchen und zu lehren", zu dieser 
also wendet sich Aristoteles "um so den schlufsstein zu dem gebäude I 
der Wissenschaft von den menschlichen dingen zu legen".") 

Dies Selbstzeugnis ist wol wert, dafs man es sich Überlege, erstens 1 
bezeugt es die exisicnz der Potitien als eine Vorbedingung der poli- 
tischen vortrage, darin liegt zwar nicht die Vollendung und herausgäbe I 
der ganzen Sammlung; es werden ja auch die Gesetze daneben genannt, ' 

54) So weil gibt der Zusammenhang der gedankcn eine schlechthin sichere i] 
garanlie Tür die ächtheit aller einzelnen salze, wer den lelzteo athelirt schlägt J 
der ganzen deducliou den kopl ab, denn Artstoleles konnte wahrlich nicht mit derl 
bebandlung der methoden schliersen, die nicht zur geset/gebung befähigen, diese I 
falschen können vielmehr nur als Vorbereitung auf die richtige methode behandelt 
sein, die folgenden, von mir nicht mehr paraphrasirten eätze könnten an Hich 
fehlen, aber wie hatte Nikomachos auf den einfall geraten können, eine diapoBilion 
der Polilik bu das ende der Elhik zu setzen? als bücher waren sie ja gesondert, 
nocble sie Aristoteles auch in den Vorlesungen einmal unmittelbar vereinigt haben, 
übrigens macht es nicht viel ans ; wenn auch hier allein von den avytiy/iirai n 
leiai geiadezu geredet wird, lärst doch auch das frühere keinen Zweifel, i 
aammlung wirklieb schon gemacht »ar. 
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die erst Theophi'ast vollendet hat; aber für die wissenschaftliche arheit 
ist die schlulsredactioD und verUlfentlichung von geringer bedeiitung. 
sodann warnt Ärislüleles davor, dafa diese materialien an sich schon 
genügten um das pohtische urleil zur reife zu bringen, also vor einer 
UberschUlzung ihres wertes; aber er meiol mit diesem Zugeständnisse 
seiner autorenbescheideobeit sicherlich so viel, dafs sie allerdings geeig- 
net wären, dem wissenschaftlicfa, d. i. philosophisch gebildeten zu einem 
solchen urleile zu verhelfen, wenn er das in ihnen iniplicite enthaltene sich 
nur gelbst zu entwickeln vermüge. mit uicbten als geschichtliches malerial, 
sondern als substrat der politischen speculation mit wesenlhch prak- 
tischer tendenz hat er seine Pohlien verfafsl: er bat also anspruch darauf, 
$ie dem entsprechend beurteilt zu sehen, er hat aber diese grofse arheit 
aufgevk'andt, um das induclive material für seine pohlische tbeorie zu 
gewinnen, oder vielmehr {denn diese Iheorie stand ihm ja vorher fest, 
und sie war nichts absolut neues) um seine gchüler zu vonoä-Extuoi zu 
machen, sie zu bef?ihigeu, in dem praktisch politischen leben die ge- 
eigneten mafsnabmen zu IrelTen, auf dafs die lehren der Ethik über 
tugend und gliickseligkeit in die leibhafte erscheinung übergeführt 
würden, mit andern worlen, er wollte ein geschlechl beranziehen, 
das unter den tausendfach verscbiedenen bedlngungen, welche die helle- 
nischen Staaten boten, durch die wissenschaftliche einsieht in das wesen, 
die aufgäbe und die erschein ungsformen des Staates befähigt wäre, im 
rechten sinne praktisch zu wirken, wer das leistete, eben in einer zeit 
des politischen Umschwunges, der erfüllte was die sophistik hundert 
jähre vorher trügerisch und vergeblich versprochen hatte, daran hat 
Aristoteles seine kraft gesetzt, und er dachte nicht gering von seiner 
leistung. er sah dies als etwas vollkommen neues an, denn er machle 
gegen pohliker uod suphisten front, nicht gegeu Piaton, von dem sein bester 
Staat doch günzhch abhieng, wir werden nicht bestreiten dürfen, dafs 
er seine originahtüt sehr weit überschätzt bat"), aber da er sich eben er^t 
von der speculation über den Staat des Wunsches mühselig auf den hoden 
der realiiat und geschichte selbst den rückwcg erarbeitet hatte, steht 
ihm suhjectiv diese seibstüherschützung an. als ergüozung zu Piaton preisen 



55) Wie überaus stark Piatone schnttea auf alle teile seines politischen denken» 
gewirlit haben, aucli tn stücken, die gemelniglicli für Epecilisi:li arisloleliscli gelten, 
zeigt io ziemlich befriedigender weise die von Teictimüller angeregle Dorpaler 
dissertation von Luloslavski, 'Einteilung und unteigang der Blaalsverfassungen nach 
Plato, Aristoteles und Macctiiavelli'. es liefse eich das, namenUicb was den Politikos 
angebt. Doch viel weiter ausdehnen. 





I. ID. Z>eck und bcJenloBg da ariilolclia^en IhkIms. 

ja mcb wir die Politik, die ihn freilich «dir ofl durcli das ergdDXi, wm' 
in wahriiifit die praiis des atlisctica verfassungslebens ao polilischer 
Ibeorie erzeugt balle, in fasberem sinne dürfen wir ^ar sagen, dals 
Aristoteles erst jetzt, wo er ihm ioneriich ganz frei gegen dberstand, der 
rechte nachfolger I'latons geworden ist, der ja auch uichl blofse gelelute 
uder gar pbilosophen halle bilden wollen. 
PniuiHbc Der erfotg i^l nicht ausgeblieben, trolzdem in den diadochenstaaten 

neue grorsartige politische bdduDgea entstanden, die er nicht geahnt 
hatte, und die seine kleinstadtchen zertrümmerten, seine eigene schule 
ist Treilicb dem fanatiker des 9eingijTixög ßios aDbeimgerallen, dem Theo- 
pbraslos, der trotz seiner politischen schriflslellerei nur ein mann des 
katbeders ist. aber ihm sieht der Vertreter des jiQaxTiyöq ßiog als 
aristotelischer schitler ebenbürtig zur seile, Dikaiarctios, der die madit 
der königsbitfe f(ir die wissenscbafl nutzbar machi. ganz besonders 
aber bat Athen die praktische annendung der aristolelischen PoÜlik 
erfahren, sein freund Anlipalros schlag! die demokralie nieder; 
hatte ihn selbst zu dieser eiecution gezwungen, dann aber greift 
energisch, ja wir müssen sagen grausam, durch, mit vollkommener sei 
nung des prjvateigenlumes , aher mil der einfQbruag eines census fDl 
das cfTective bürgerrecht. eine aristotelische forderung. die zugleich di 
des Theramenes und Phormisios gewesen war, wird erfiilU, dafs der sl 
den besitzenden , ilen onla TtaQexofievoi oder anders ausgedrOdtt d( 
ta itftrjjiaTa fta^ex^fievoi gehören soll, die bisherigen kostgänger 
Staates, die grUndlinge der Volksversammlung und der gericble, i 
damit freilich dem elend preisgegeben, av-ärtzeiv yop ovx ircioravTaL 
diese radicale reactioti erwies sich auch dieses mal als undurchführbar, und 
man wird angesichls des elends der masse über die grauenvollen zuckungea 
der nächsten jähre milder urleilen, slüligkeit kommt erst in die Verhält- 
nisse, als UemetrioB von Phaleron den Staat in die hünde bekommt.'*) da 
wird nur die niederste schiebt der bürger ausgeschlossen, indem der censas 
tiefer gegriffen wird, gesetzeswächter werden als eine nach ansieht dWi 
Aristoleles oligarcbischu behtirde eingesetzt, und das archontenamt, ias_ 
Demcli'ios selbst bekleidet, soll wieder etwas bedeuten, also auch äst' 
Areopag wieder ein wirklicher ral werden ; luxusgesetze ergehen und die 
lucht der frauen und kinder nimmt der staal in die band, das kostspielige 
und gefährliche scboMind der dcmokratie, die flotte, verfällt allerdiags, 

im Der Zufall fOglc ei, dsfi wieder sladl und hafen im gcgenaatze Btaodea 
wie 403, aber Demetrios liat wo) bewuCet die ähiilJclilieit s^suclil, die das 1(A^ 
dekrel der Aixoneer CIA II 584 andeutet 
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und der Staat isl nicht einmal in stände Delos zu behaupten, aber er soll Ja 
keine macht aufser hindus mehr anstreben, und ün innern herrscht Ord- 
nung, frieden und wolstand. so über Alben zu herrschen hat Demeliios 
hui Aristoteles gelernt: er ist der vofiod^eriws av^Q, den die Puhtik 
erzogen hat. gerade an Athen hat sie ihre praktische probe bestanden, 
nürsten wir nur mehr über die Verfassung und verwaltuDg des Dcnie- 
trios, so würden wir das noch im einzelnen verfolgen können, aber für 
jeden, der nicht durch phrasen geblendet ist oder auf ein modernes 
politisches credo eingeschworeii, gibt die wilrdelosigkeit des volkes und 
seiner demagogen, die vor den ruTseu des Demetrios i'oüorkctes hündisch 
schwänzeln, der schmutz mit dem der elende Demochares das gedächtnis 
des Platon und Aristoteles bewirft und das elend der neunziger jähre 
eine folie ab, dunkel genug, dafs sich auch hei dem IrOhen lichte 
unserer Überlieferung die segensreiche Verwaltung des Demetrios deut- 
lich abhebt. 

Wenn wir nun Politien und Politik zusammen halte d , wie sie zu 
einander gehiircn und im ganzen gleichzeitig verfafst sind"), so wird das ^"d"' 
urteil ohne Zweifel dadurch etwas einseitig ausfallen, dafs wir ja nur "^""' •'■ 
das erste huch der Poütien lesen, allein Athen ist und bleibt doch die 
hauptsache. gewifs hat sich Aristoteles ein sehr grofses verdienst dadurch er- 
worben, dafs er die spartanische legende, die auf Platon und Xenophon 
eine so starke macht ausgeübt hatte, mitleidslos zerslOit hat, das sehen 
wir auch noch genügend in der Politik, aber davon war der ertrag, dafs 
die pohtische theorie begriff, von Sparta positiv so gut wie nichts lernen 
zu kOnuen. Athen dagegen hat dem Aristoteles unhewufst fast immer vor- 
geschwebt, keioesweges blofs, wo er von der laxäti] öij/ioxQatla redet. 
der Staat, den er im äuge hat, wenn wir von dem seines Wunsches ab- 
sehen, ist der nach seinem urteil über die geschichte und die Verfassung 
Athens umgeformte athenische, küuigtum und aristokratie flguriren 
nur noch gleichsam als üherschriflen, weil das Uherliefcrte System sie 
fordert: das buch der weit hat diese capitel verloren. Oligarchie und 
demokralie sind die einzigen tatsfjchlicb noch vorkommenden galtungen 
(von der schlechthin verwerflichen und niemals dauernden tyrannis ab- 
gesehen), die fioknela ist die rechte mitte zwischen ihnen, so pafst es 
zumal dem elhiker, der auch darin die alte volksmoral codificirl, tcavri 
fiiati» t6 vLQÖTog &eGq öJTtaaev. in diesem sinne kann er auch von einer 

57) Ob in der angäbe der vila (431. 44U. 449 R.), dafs die Polrlien in Alexandeis 
7eit fiele», gute überlrefernag steckt, ist niclit sicher zu sagen, da fabelhafles ein- 
gemiBchl ist. wir brauchen auch kein lufseres zeugnis mehr. 
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richtigen Diiscliung oligarchischer und demokratischer institutionell reden, 
diese boten Ihm die Politien in reichster fülle, aber der untergruDd aller 
seiner speculalionen ist un<l bleibt doch der Staat, in dem er lebt, der 
das reichste lehen und die meisten Terfassiingsänderungen durcbgemacfat 
bat, Athen. J 

Die wirtschaftliche freiiieit des bUrgers und seines eigentumes ist^ 
überall vorausgesetzt, nirgend wird der versuch gemacht, den grund-" 
besitz zu binden oder zu beschranken, noch auch das bUrgerrecht auf 
ihm aufzubauen. Athen war eben kein hauernsUat mehr, und Aristo- 
teles rechnete praktiscli nicht mebr mit der bauernrepubhk , er preist 
Solon als den befreier der hürigen und zerstürer des grotsgrundbesitzes, 
er verwirft jede beschrankung der freien Vererbung.") er preist ihn auch 
als den Vertreter des mittelst an des ; dieser aber ist fllr ihn durch den besitz 
gebildet, die niilte zwischen arm und reich; da das schon bei Euripides 
steht, war es ein altsophislisches Schlagwort, welcher art der besitz aber 
ist, darauf lüfst er sich nicht viel ein: die leute sollen doch im wesent- 
lichen von ihren zinsen leben künnen. die ßävavaoi, die körperliche 
arbeit tun, um zu leben, schlierst er von dem Staate prinzipiell aus, ob- 
wol er in praxi wie über alles auch über ihre abgrenzung mit sich 
reden lufst. was er hier will, ist die forderung der attischen oligarchen. 
denn einen eigentlichen census wollten sie so wenig wie er, und wer 
bUrger ist hat nach beiden das recht oder vielmehr die pflicht sich am j 
Staatsleben zu beteiligen, darin liegt, dafa eigentlich keinerlei sold ge-a 
zahlt werden kann, auch da wird er hillig sein; unerfreuliche amtet^fl 
wie die der executoren und geRlngnisaufseher, wird er durch sold an- ' 
nehmhch machen, vielleicht auch unbemittelten bürgern, die er doch als 
solche halten und heranziehen wird, diaeten bewilligen, andererseits die 
beteiligung der höheren stände durch geldsirafen erzwingen (was er vod 
den 400 gelernt bat); aber das sind ausnahmen, die den eigentlichen 
typus nicht verändern, seine teoi-iiEia hat eine icölie- darin hegt die 
stadtische centralisirung des lehens, wie er es kannte, eine folge der di 
kratie. er versucht das nicht zu redressiren, obwol er die tyrannen lobt^a 



58) Ctiara Uteri slisch ist dem g:eg«Düber, daCs die attische reslanralion den Di 
bOrgero, die durch speeialgesetz latilreicb geschaüen wurden, den erwerb von gniD^l 
besitz nur in beschränktem niafse noch zugestand: sie wollte also der aBtochthoneitJ 
bcTSIkerung das tand erhalten; in der Stadt {iyxTr,ais aiitiac) nar die beachranliiili 
noch viel starker: hier war den hleinbQrgern mit ihren kümmerlichen hau scbe^ 
oßenbar die concurrenz der reichen händter, die sich das hQrgfrrecht verschaillMI 
Gchoa tehr fühtber geworden. 
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ilie dagegen üDgesIrebl halten, imd den Aristeides tadeti, der die grofssladt 
AthcD gesciiafTen haliea sollte, aber es war für seine praktischen piano 
eben etwas gegebenes; er selbst füblte sich als moderner mensch in 
der grüfsen sladt wol. sein Staat hat natürlich geschriebene Verfassung 
und geschriebene gesetze. souverän ist die bürgerscbart, und jeder hilrger 
hat auf seinen teil der herrschaft anspruch. wähl und rechenschafts- 
abnahrae der beanilen stehen nolwendiger weise bei dem volke. es wird 
auch kein rat gefehlt haben, und die beamten werden so ziemlich den 
attischen entsprochen haben, nur mit freier bewegung innerhalb ihrer 
Sphäre, etwas über das athenische hinausgehendes sind nur die beamten, 
die über die sitte und erziehung wachen, es ist freilich schwer, sich die 
aristotelische TcoXiTela zu constniiren, da er ja nirgend dieses hild neben 
seine wunschstadt gestellt hat, und jeder einzelne zug, den man sich 
aufsucht, nur eine relative gilligkeit beanspruchen kann, die hauptsacbe 
bleibt, dafs man beim lesen der Politik fortwährend an Athen und seine 
puhlicisten, bald an Isokrates, bald an Demosthenes oder Aischines denkl, 
wer einem gerade von ihnen im sinne liegt, ohne dafs doch diese an- 
klänge jemals mehr bedeuteten, als dafs Aristoteles sich aus dem gedanken- 
kreise der athenischen oder überhaupt der hellenisch-demokralischen 
politik nicht loszuwinden vermag, halte man dagegen seine behandlung 
des künigtums: wie blafs und abstract ist sie, weil er seine con- 
creten beispiele eigentlich nur bei Homer finden kann, da er Kyros ver- 
acbmUht. an Philippos und gar Alexandros wird man nie und nirgend 
erinnert, das gibt für seine politische bildung und für seine tenden^ 
den ausschlag. 

Diese Ttohiela kann in beliebig vielen Stadien nebeneinander be- 
steben und kann es auch in beliebig vielen Spielarten, je nach den 
bedingungen der läge und der wirtschaftlichen Verhältnisse und den tra- 
ditionen, bald mehr demokratisch, bald mehr oligarchisch; daraufkommt 
es dem realpohliker nicht an. Hellas wird eben, wenn es von Aristo- 
telikern regirt wird, eine summe solcher Politien bilden, die einander 
nichts zu leide tun, zu gute allerdings auch nichts, denn sie sind zwar 
wehrhaft, so dafs sie sich ihre exislenz sichern kitnnen, aber sie streben 
über den zustand des "guten lebens' (rov Ev ^ijv) nicht hinaus, das ihnen 
die noXitela unter den richtigen noXi-ctKol gewahrt, auf diesem ge- 
meinsamen niveau werden sich Athen und Megara, Theben und Plataiai, 
Amphipohs und Stagira vertragen und wol befinden. 

Es ist ein müdes urteil, wenn man dieses Hellas gegenüber dem 
attischen Reiche und dem reiche Alexanders kummerlich nennt, wie hat 
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nur der universelle ilenker hei etwas so kümmerlichem trolz beiden be-! 
Iiarren kOnnen? von den subjecliven gründen ist genug geredel; die 
Wurzel seines theoretischen irrtums muTs man in der tiefe suchen, dalhv 
selbst dieser philosopb, der dem juristischen denken naher als ein anderer 
Hellene gekommen ist, kein Jurist war, erklärt schon vieles, er hat 
darum den begriff des Staatsrechtes gar nicht gefafst, geschweige eins 
geschrieben, so sind ihm denn die concreten yerfassungsformen in 
seinem Staate ganz nebensächlich gegentlbcr dem geiste, der in ihnen 
leben soll, mehr noch hat es zu besagen, dafs er kein historiker warf 
wenn er seihst es für der mühe wert gehalten hatte, zu furpchen. 
er in der läge gewesen sein, ein bild Ton der Verfassung des Kleistbi 
nes oder auch nur der um 432 geltenden zu entwerfen, wir würdi 
lesen: damals gab es die und die amter noch gar nicht, wurden die ge-i 
Schäfte tatsächlich so und so geführt, und die und die missttEnde di 
jetzigen demokratie vermieden, wir würden die ansatze zu einer at» 
dehnung des bürgerrechles auf weitere kreise und die ahslufungea deT^ 
rechte und pflichten im Reiche lesen: die gerecbligkeit des Ariatotelea 
würde dann auch zu anderen urteilen gelangt sein, so aber misachtet 
er schlechthin die Verhältnisse der nichtbUrgerlichen bevulkerung in der- 
Politie, sieht also nur die Staaten vereinzelt und folgt in betreff d« 
gescbichte des fünften jahrbunderls tendenziösen urteilen und Vorurteilen,' 
aber ganz besonders bedeutsam erscheint mir ein bestimmter punkt. 
list man die Politie, so Tallt am meisten auf, dafs er die organische glie- 
derung des attischen Staates kaum einer beachtung würdigt, von den 
Testen des gescblechterstaates mag man absehen: ihm ist trotz allen 
Politien dieser typus des althellenischen slaatea gar nicht als solcher 
klar geworden; aber die phyle war doch der trSger äufserst wichtiger 
staatlicher functionen, und der detnos war es noch viel mehr, die demoteo 
und demarchen hatten wahrlich mehr zu tun als die epheben zu prUfen, 
das einzige was er von ihnen sagt, noch immer war der rat eine Ver- 
tretung der demen und die zehnstelligen collegien eine Vertretung der 
phylen. ohne diese gliederung hatte Aitika, das doch weil mehr bflrger 
zahlte als die iriealstadt des Aristoteles, gar nicht verwaltet wetzen 
können, und ohne diese Vertretung würde entweder der regionalismus 
oder der gegen satz zwischen Stadt und land das parteileben Athens be- 
stimmt haben, erst die kleisthettische gemeindeordnung hat Attika von 
diesen übeln befreit, die es im sechsten Jahrhundert schwer heimgesucht 
hatten, es ist wahr, die entwickeliing namentlich des vierten Jahrhunderts 
hatte die centraUsirung so weit getrieben, dafs die organe jener eisn' 



'4 




Die nolttcia des Arlsloleles. 



367 



reichen verfassuDg und namenllich das repraeseotalive priazip verkümmert 
waren, aber deo Iheoreliker kouote dieses prinzip waLrliaftig etnas 
grofses leliren: die möglichkeil eines Staates, der über den krSlininkel- 
zuslaDtl liiDauskommt, wo jeder bllrger jeden bllrger persitnlich kennt. 
das hat er aber uicht gesehen und dem entsprechend in seiner theorie 
nicht beachtet. 

Wir können nicht anders als staunen und beilanern, dars weder 
die Verfassung des aLlischen Reiches noch die des zweiten bundes 
irgendwie in der Polilie beachtung findet, das geht aber weiter. 
so viel wir wissen hat weder die deliscbe noch die pythisclie ampbik- 
tionie eine behandlung in den Polilien gefunden, die gemeinsame 
arkadische Verfassung stand freilich darin, aber das war auch eine ge- 
schriebene von Epaminondas künstlich gemachte, sonst waren die ^oivai 
TColitElai zumeist solche von 'eitvri wie Thessalern und Lykiern, also 
nach Aristoteles unvollkommene Vorstufen des politischen lebens. (he 
Politik bestätigt auch hier, dafs er den gedanken schlechthin abgewiesen 
hat, die Vereinigung selbständiger glieder zu einem grüfseren ganzen zu 
veiTolgen. man sollte meinen, bundesstaat und Staatenbund hätten dem 
Hellenen wahrlich nahe genug gelegen: die geschlchte Boeotiens und 
die bedeutende geslak eines Epaminondas hatte doch schon den ober- 
flächlich die geschichte überlegenden darauf bringen sollen, und war der 
bestehende rechlszusiand, der friede in Hellas, Jn dessen schütze Aristo- 
teles selbst lebte, nicht durch einen Staatenbund begründet? er dagegen 
hat kein woit und keinen blick dafür, weder in Pohtik noch Politie. es 
leuchtet ein, dafs es dieselbe beschrank iheit ist hie und da, die ihn 
die gliederung des Staates nach unten und seine angliederung an gleich 
selbständige Staaten zu einem bundc schlechthin übersehen lüfst. wahr- 
lich die pohtiker Kleisthenes und Aristeides oder auch Epaminondas 
und Philippos sind dem philosophen sehr überlegen, er zeigt zwar diu 
Stufenleiter von der famiiie zum Staate auf, aber er benutzt sie nur m 
seiner geschichthchen und begriB'hcben ableituiig des Staates, der 
Staat wie er ist bleibt für ihn, es kurz zu sagen, ein koivov, ein 
egavag. die milglieder sind zusammengetreten um für sich das gedeihliche 
leben zu ßnden; frauen und kinder und sciaven und hürige sind nur 
um der milglieder willen da und werden behandelt, wie es der zweck 
der genossenschaft verlangt, es ist eine vergröfserte nachbildung der 
Akademie, in solcher genossenschaft hat Aristoteles gelebt, er selbst 
hat eine solche gestiftet: das ist für ihn bestimmend gewesen, auch 
wenn er gesetze für Stagira gegeben haben sollte, sind es doch nicht 



368 I. 10. Zweck mi hritotong des Brislolelf sehen bncbes. 

diese, übrigens wenig ermutigenden, erfahruogea, sonilern die in d« 
Akademie und im Lykeion gewesen, welche er stalt der mangelnd« 
wirklich politischen erfahrüng befolgt bat."} 

Er war kein rhelor, aber sebr empfänglich fUr die kUnste 
rbetoren, er verachtete die taschenspielerkünste der erigtiker nicht, son- 
dern er überwand sie nur: so war er zwar kein Staatsmann, aber es 
imponirte ihm doch die praktische geschicklichkeit der slaatsmanner, auch 
wenn sie die hohen ziele seiner Icbensanscbauung nicht verstanden oder 
nicht anstrelilen. und so wird der Staatsmann seiner Politik etwas sehr 
verschiedenes von dem königlichen herrscber, den seine übermenschlicbo 
Weisheit und gute über das gesetz erhebt, wie ihn der platonische dialog 
des namens darstellt, an di'm sich wol ein Alexandros begeistern konnte, 
er ist auch nicht ein Staatsmann, wie wir ihn in Kleisthenes und Ari- 
Gteides bewundern und gelbst in Kleon und Euhulos anerkennen müssen, 
das Werkzeug oder der Werkmeister, wie man das ansehen will, für ein 
bestimmles und notwendiges sttlck In der geschichte seines Volkes: er 
hat keine mission zu erfOllen, sondern er besitzt und übt eine kunst, 
die jtohTixtj r^x^rj. er ist der virtuose, der diese virtü besitzt, und er- 
innert allerdings an die zjlglinge der sophistik oder der renaissance. 
so bat denn Aristoteles selbst frcude an den kunstsUIcken der politik, 
wie er sie von Themistokles erzählt, ohne rOcksicht auf ihre sittliche 
berechtigung, und da es ihm auf dns exempcl allein ankommt, auch ohne 
prllfung ihrer geschichtlichen wahrbeit. das ist die politik TtQog rovff/ 
xtxiqovq, die mit seinem materiale Tbeophrastos bearbeitet hat, und 
von solchen exempeln voll war. auch die zweite Oekonomik ist für die peri- 
patetische Politik immerhin ein sehr heiehrendes document. gerade na< 
dieser seite bat der Peripatos auf die praktische politik der diadochi 
stark eingewirkt: Nikanor, der Schwiegersohn des Aristoteles, und Kas- 
sandros, der sobn seines nächsten freundes, und Duris der tyrann von 
Samos, verlangen neben Dikaiarchos und Demctrios auch ihre erwähnung. 
es hilft schon nichts, wir müssen zugestebn, dafs auf dem boden der ari- 
stolehschen Politik eine staatskunst wachsen kann, die wir macchiavellisiisdi 
zu nennen gewohnt sind, und es sind eben die partien des Principe, gegeS' 



59) Icli wfirs wnl, dafs luslue Moser geradezu den staat 
gesellsctiaft vergleicht, ein grofser und auch ein realistisclier denkcr, aber Möau 
aclie ist der xlr^gos, das bauerngnl. sie läfst sich also sehr gut griechisch t 
»ichueu, und mit dem eiosetzen dieses adaequaten griechischen hegriffes is 
gesagt, dafs wir Müsers Staat iu Wahrheit in den weiten der griechischeti 
herrBchaft za suchen haben. 
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die der jugendliche Friedlich seine stark rhetorische polemik riclKel, 
welche an Aristoteles gemahnen, ohne zweifei darf man die ktlnsle der 
tyrannis weder dem hellenischen noclidem Qorentinerdenkenum vorwürfe 
machen, ohne zweifei isL das silttiche ideal des Helleaen das unendlich 
höhere: aber es gibi doch einen gesichCspunkt, von dem aus der Italiener 
die anerkenaung fordert, wärmer empfunden und höher gedacht zu haben. 
Macchiavelli ist ein patriot, seines Vaterlandes, Italiens, einheit, freiheit 
und grOfse bat er vor äugen, und diese gltlheade liebe macht ihn dem 
grofsen kOnige, der ibn bekümpfl hat, ühnhcher als dem philosophen. 
Aristoteles zeigt genug von stolz und selbst von hochmut als Hellene; 
ungleich anspruchsvoller tritt der Stagirite auf als der athenische eu- 
patride Platon, hat er sich doch durch seine Verachtung der barbaren 
sogar mit Alexandros entzweit, racenbochmut ist wahrlich nicht minder 
faäfslich als geschlecbtsstolz. aber eine politische bedeutung hat sein 
nationalgefühl nicht. Hellas ist ihm lediglich ein ethnographischer 
begriff, und er würde ganz befriedigt sein, wenn seine kleinstaaten 
in ihrer Selbstgenügsamkeit {avzÖQxeiaj neben einander existirten, 
TtvxltäTtixüis , sein eigenes wort zu lirauchen. es kommt ihm nicht 
in den sinn, dafs die hühere culturstufe höhere anforderungen an 
die staatliche gemeinschaft stellt, dars der mafsstab für das ev lijv, 
den zweck des Staates, steigt, und dafs somit die materiellen mittel des 
Staates steigen müssen, aber ganz abgesehen von dem wissenschaftlich 
unvollkommenen seiner lehre: es fehlt an dem gefUhle im herzen, ihm 
hat es nicht hoher geschlagen, als der hellenische speer in Susa und 
in Memphis gebot; der barbar ist ihm immer der sclave: der feind ist 
ff ihm nur in der conventioneilen phrase des epigrammes. hätte es 
ihn gelüstet in den rhetorischen wettkampf mit Isokrates einzutreten, 
so würde er die lieroen von Salamis und Plalaiai auch aufgeboten haben, 
als rhetorischen schmuck; aber der begriff der nation, der nationalen 
macht und ehre spielt in seiner Politik keine rolle, so steht er auch 
zu der vaterländischen geschichte. er hat sie stückweise in den Polilien 
erzählen müssen, aber das ganze ist dem Stagiriten nie zu herzen ge- 
drungen, wir sind vielleicht, da wir in einer zeit der Übertreibung des 
nationalen momentcs in jeder richlung leben, leicht dem ausgesetzt, zu 
hart über die sOhne anders gearteter zeiten zu urteilen, aber Piaton 
und Demosthenes und ÄleicaDdros lebten doch in derselben zeit, und 
der Makedone Antipatros kann diese gesinnung seines freundes doch 
nur als etwas ihm fremdes, hellenisches, angesehen haben, begreiflich 
ist es an dem vaterlandslosen , denn Stagira war keines, so wenig eine 
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8rislotelJ8cbe Stadt es sein würde; aber traurig ist es auch. uDd es 
diene uns hier dazu, die haMcbe Ungerechtigkeit der Politie gegen die ■ 
grorse zeit Athens, den höhepunkt der griechischen geschichte, leider 
als ganz besonders aristotelisch zu begreiren. ner die vereinzelten klein- 
staalen zum ideale hatte, der konnte ja gegenüber den einbeilsbestrebungen 
schlechthin kein anderes gefübl als hars enipDnden. die geschichte 
halte sie ja auch gerichtet, so wähnte er: dals sich vielmehr vor seinen 
äugen das werk Athens durch seine vüllendung rechtfertigte, sah er 
nicht und noUte er nicht sehen, aber die geschichte ist grüfser und 
gerechter als selbst ein Aristoteles, und so ist es ein gebot der ge- 
rechligkeit, dafs wir die hellenische geschichte. die vülker und die tsSuner, 
die sie gemacht haben, nicht mit den äugen des Aristoteles betrachten. 
dieses gebot hat die antike historie erfüllt, denn die Politie der Athener 
hat tatsächlich in der beurleilung der personen das urteil der nachweit 
nicht bestimmt. I 

" Wir haben den weg der persönlichen betracbtung durchmessen und , 

n sind zu dem ausgangspunkte zurückgekehrt, um dem gebüude seiner 
'menscheuwissenschalt' den schlufsstein aufzulegen, behandelt Aristoteles 
die politik: so sagt er selbst, um nicht blofs philosophen und gelehrte 
zu ziehen, sondern um die menschen zu der tugend und dem glücke zu 
fuhren, das er theoretisch erfafst hat, hält er diese vortrage, die wirk- 
liche Politiker erziehen sollen, als material für seine auf dem boden 
des gegebenen beginnende forschung über die Verfassungen und die 
wahre Verfassung bedurfte er der kenntnis der gewesenen oder be- 
stehenden Verfassungen , gesetze, gebrauche, Schiedssprüche, nicht um 
ihrer selbst willen, sondern als ein hilfsmiltel brauchte er die geschichte. 
aber er tat auch den weiteren schritt und schrieb die Politien, nicht 
für die schule, sondern für das publicum, nicht um über die tatsacheo 
zu belehren, auch nicht weil er, wie Isokrates gewähnt hatte, dem der 
gedanke einer Sammlung der gesetze schon gekommen war, dadurch 
unmittelbar urteilsPdhige politiker erziehen wollte, aber allerdings in der 
sichern erwartung, dal's das Verständnis der Politik, die er ohne zweifel 
auch zu schreiben gedachte, erleichtert und vorbereitet würde, auch 
das sagt er selbst, wahrlich, es ist eine gewaltige zeit, und Aristoteles 
steht in ihr als ein gewaltiger mann, lern in Susa feiert der junge 
herr der weit seine hochzeit mit Rhoxane, das symbol des friedens und J 
der Versöhnung des alten vülkerzwistes, den Homer und Herodot ge- 
schildert hatten, es ist fUr den wledergebornen Acbilleus die hochzeit I 
mit Polyiene. aber der junge lag des Hellenismus bricht dennoch an; 
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das kind aus dieser ehe der Völker ist das Christentum geworden, fern 
aus Athen dagegen dringt die unerschrockene stimme des weisen und doch 
in seiner Weisheit kleingläubigen, der die müglichkeit dieser Vereinigung 
leugnet und die Überlegenheit der hellenischen race rücksichtslos wider 
die barbaren und den makedonischen könig behauptet, in Athen seihst 
und in ganz Hellas liegt der aipdruck auf allen vaterlandsliebenden gc- 
mütern, dafs die lieben ahen kleinen heimatsstädle nun aufhitren sollen 
die weit zu bedeuten, mit doppelter würme empfinden sie die beiligkeit 
ihrer heimischen gi)t(er und silten und einrichtungen, gedenken sie all 
des grofsen, das die väter mit diesen und durch diese geleistet haben. 
ganz besonders aber wird in Alben die demokraLie, die l'reiheit des 
Staates und des einzelnen, die stolze freiheit des wortes und des lebens 
empfunden gegenüber dem makedonisch-barbarischen grofsstaate mit 
hofischem ceremoniell, mit uniformen, Subordination und soldatenarro- 
ganz, mit dem culte des allmachtigen künigs. da kannte Aristoteles ein 
wortrtlhrer dieser gefilble scheinen, so weit sie hellenisch sind, teilt er 
sie , aber nicht so weit sie athenisch oder hoeotisch oder megarisch, 
demokratisch oder oligarchisch sind, und auch das führt er mit frei- 
mütiger überlegenheil dem pubhcum vor, das die PoHtien zu lesen be- 
kommt, die Staatswesen wie sie sind bestehn die prUfung nicht, die 
Staatsmänner die sie geschaffen -haben noch weniger, die grofse Ver- 
gangenheit, die nationale grOfse erhfilt nicht einmal einen warmen nachruf. 
der weise steht unbeirrt von dem fernen grolle des kOnigs wie von dem 
nahen toben der menge auf dem festen gründe seiner Wissenschaft! ich eit 
Überzeugung, grofs fürwahr und erhaben, aber auch kalt, vor lauter 
klugheit irrend und ungerecht nach beiden seilen, man mufs das äuge 
der phantBsie mühsam zwingen, die läge der weit und der personen 
für das jähr 325 genügend isohrt vod der nächsten Zukunft zu schauen: 
denn wenige jähre spüter ist der grofse kUnig tot und mit ihm das weit- 
reich, ist die athenische demokraiie zertrümmert und hat Aristoteles den 
bafs der demokraiie erfahren, für die er als anlwort nur einen überlegnen 
spott hatte, die grausame strafe aber, die sein freund über die Stadt ver- 
hängte, die trotz allem seine zweite heimat geworden war, brauchte er nicht 
mehr mit anzusehen. Antipatros hatte in den tagen, da er Athen nieder- 
warf und die todesurteiie über Demosthenes und die andern demagogen 
aussprach, das testament seines eben verstorbenen freundes Aristoteles 
zu vollstrecken, in der zeillichkeit schlössen sie einander aus, die 
nationale demokraiie Athens, das vulkerversöhnende Weltreich des Ale- 
xandras und die Wissenschaft des Aristoteles, für uns aber ist es ein 
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gebot der pietat und der wiiisenschatl, sie alle neben einander zu be- 
greifen und zu verehren: denn erst in ihrer Vereinigung olTenbart sich 
die ganze politische grJifse des hellenischen volkes, die wahrhch in dem 
reichtum der formen und der gedanken die sie erzeugt bat unvergleich- 
bar dasteht bis aiiT den heutigen tag, mag auch die einseiLigkeit allein 
befähigt sein, irdisch dauerhaftes zu erzeugen. 

Die bedeutung eines solchen mannes auch nur nach einer seile 
seines wesens im Verhältnis zu wiederum so ungeheuren gröfsen wie 
die hellenische cultur des vierten jahrbunderls und Athen und Alexandros 
genügend darzustellen geht in wabrheit ilher' jedes menschen kraft, 
hier zumal galt es besonders auch die unvollkommen hciten hervarzuhebea, 
die das subject und die zeit dem werke mitgegeben haben, da sie für 
die Politic, die gewürdigt werden sollte, besonders wichtig sind, ftlr 
meine auffassung des Aristoteles und seines Verhältnisses zur hellenischen 
gescbichle") war es unmittelbar einleuchtend, dafs ganz derselbe geist, 
der sehr besondere geist dieses mannes, in der Pohtie webe wie in der 
Pohtik. so etwas beweist niemand mit zwei drei Übereinstimmungen, 
so wenig wie zwei drei Widersprüche im einzelnen dagegen etwas aus- 
machen/') denn auf etwas ganzes, das gesammte politische und ge- 
schichtliche urteil kommt es an; das sieht überhaupt nur, wer vä 7ta&' 
o'Aflu zu erkennen gelernt hat, mit Aj'istoteles zu reden, mit der kleia- 
kramerei gegen einander Uher gedruckter stellen ist es nicht getan, auf 
avviöelv und awelvai kommt es an: ich kann das nur auf griechisch 
scharf bezeichnen, das brachte mich, der ich doch das aristotelische 
in der Politie zeigen sollte und raufste, in arge Verlegenheit, so lebhaft 
ich es empfand, so habe ich wieder bei dem meister der melhode an- 
gefragt und darzustellen versucht, wie Aristoteles zu der politischen und 
historischen Überzeugung gekommen ist, die er in der Politie nieder- 
gelegt hat, damit so zur klarheit komme, welches diese Überzeugung 
und dafs sie aristotelisch sei. darin liegt die überbebuug, dafs ich so 

60) Ich würde, Dm die schranken der srislolelischeD aulTaäsung deutlich zu 
machen, die parallele seines verhIllDisses zoni epos und drama , zur heldensag'e, 
durchlühren, wenn ich das nicht in meinem Herakles getan liälle, nicht ohne die 
parallele zu seiner politik in kürze zu ziehn (I 111). 

61) Dahin gehört eine flüchligkejt in der Politik, r 12B4* 40, Athen härte, 
sobald es sein reich betestlgt halle, Lesbos Chios Samos niedergedrückt, beksnntlicli 
war das gegenteil der Call: nur diese -drei Staaten sind vollkomroen selbständig ge- 
blieben, so sieht es auch bei Thuk. I 19 und in der Politie 24, 2. Aristoteles bat 
also die aasnahmen, weil sie feste oamen halten und im gedächlnis hafteten, mit 
der masse der andern etadle verwechselt. 
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tUD mufstB, als verstÜDde ich den Aristoteles ganz: sie liegt mir wahr- 
haftig fern, und auch l'ür deu schein bitte ich um vergehung. aher 
ich wuFste das was ich verstand schlechterdings auf keine andere weise 
darzustellen: und der grofse mann wird damit eher zufrieden sein, als 
wenn ich statt des waldes ein par b3ume gesehen und gezeigt hatte. 

Von dem buche und der person des Aristoteles darf ich nun wol 
ahschied nehmen, er hat vielleicht etwas von seiner unheimhchen gi-üfse 
verloren , weil er fortan nicht mehr als historiker gelten darf, und für 
manchen wird es auch ein verlust erscheinen, dafs der philosoph nicht 
nur mitverstrickt in die lageapohlik, sondern auch in die Vorurteile 
seiner zeit erschienen ist. dagegen dürfte es doch nicht an solchen 
fehlen, die den grofsen und edten mann, gerade weil er menschlicher 
erscheint, weil wir ihn auch irren sehen, nun besser begreifen und 
nicht minder verehren werden, alle aber, die so viel griechisch künnen, 
werden als einen bleibenden gewinn rechnen, dafs wir ein so schtlnes 
buch lesen künnen, zu künstlerischem genusse; die chance, einen solchen 
frischen Zuwachs des lesenswerten und zugleich künstlerisch befriedigen- 
den zu erhalten, ist heute zu tage immer noch grUfser, wenn man in 
den gräbern Aegyptens sucht, als wenn man den mefskatalog durchsieht. 

Aber ich bin noch die antwort auf die andere frage schuldig, nach u 
dem relativen werte des bnches für unsere kenntnis von der geschichte 
und der Verfassung Athens, auch da ist von Wichtigkeit zunächst der 
methodische fortscbrill, dafs Aristoteles kein geschichtlicher forscher ist; 
allein das kann zunächst vielmehr ein rOckschlag scheinen. dafUr ist 
die Atthis ungleich denüicber geworden, und der wert der art von Über- 
lieferung, die in Athen Atthis heifst, aber entsprechend in den meisten 
hellenischen Städten vorbanden war, ist in ungleich helleres licht gerückt 
und damit ein fortschritt der methode getan, der zu sehr reichen posi- 
tiven ergehnissen führen mufs. diese folgerung ist mir so wichtig er- 
schienen, dafs ich ihr einen eigenen abschnitt gewidmet habe (II 1). 

Dafs wir so viel absolut neues erfahren, liegt nicht an dem absoluten 
werte der Pohtie. wenn wir Androtion und Philocboros lesen kannten, 
so würden wir in den wichtigsten partien die Pohtie nicht als quelle 
rechnen, so wenig wir es in dem lun, was sie dem Herodotos und 
Tbukvdides entnommen bat. wir würden sie dann behandeln, wie die 
Forschung der hellenistischen zeit es getan hat. aber für uns ist es schon 
ein gewaltiger gewinn, dafs wir die masse der grammatikercilate über 
die attischen ämter einfach fortwerfen künnen, weil wir ihr original 
besitzen, und wenn die erweiterte bearbeilung der attischen atlertümer, 
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die in der kaiserzeit auf gruud der Politie ia einen onomastikoD ge- 
fertigt ist, erst \>ieder hergestellt sein wird (was wieder erst durch die 
entdeckung der I'olitie müglich geworden ist), so werden wir erst recht 
gewahr werden, wie unvergleichlich viel sicherer der bodeu unter unseren 
fursen geworden ist. es ist auch kein geringer Tortschritt, dafs eioe 
menge Irrlehren, die trotz allen widerlegnngen immer wieder einmal 
spukten, nun definitiv beseitigt sind, wenigstens wird man nunmehr 
von niemandem mehr notiz zu nehmen brauchen, der von den vierkasten- 
phyten, dem ephetenrate, der kl ei athenischen einfuhrung des loses, der 
periklei sehen der geschwornengerichte , der ekklesie der reifeii männer, 
der doppelten lesung, dem lafUag i^g xoivijg nqoaöiav u. dgl. redet, 
aber auch positiv steht für uns so viel neues bei Aristoteles, und wirkt 
die tlberraschung, eine verfassungsgeschichte Athens von setner band zu 
lesen, an sich so stark, dafs jeder, der wirkbeb über Athen und Über 
die Politie mitreden will, sich nicht sowol auf grund als im kämpfe mit 
Aristoteles ein eigenes bild dieser verfassungsgeschichte entwerfen mufs, 
und wenn er's tut, wird er erst recht fühlen, wie viel er dem neuen 
buche verdankt, so habe ich es denn auch getan und stelle die skizze 
meiner verfassnngsgeschiclite Atliens (II 2 — 4) neben Aristoteles, ver- 
einigt mit den folgenden einzelabbandlungen, deren noch unübersehbar 
viele geschrieben werden müssen, unter dem gemeinsamen titel von 
Untersuchungen auf grund des aristotelischen buches. das will mehr 
besagen, als das subjective verhüllnis, dafs mir Aristoteles den anstofs 
gegeben hat, sie zu führen oder doch zu vollenden: ich hatte sie gar 
nicht oder doch nicht so schreiben können ohne das was ich ihm 
danke, sowol an positiver wie namentlich an methodischer belehrung. 
das gilt mit nichten blofs subjecLiv von meiner person: die entdeckung 
der Politie mufs überhaupt in der attischen geschichtsforschnng epochs 
machen. 

Dafs dem so sein würde, war unsere erwartung, ehe wir sie wieder < 
hatten, sie war es auch noch in der ersten freude. wenn man aber 
die historiker reden hört, so ist das ein Irrtum gewesen, sollten sie 
recht hebalten, ihre art die geschichte zu treiben mafsgebend für die 
Wissenschaft bleiben oder vielmehr werden, so hätte das buch freilich 
in dem grabe seines besitzers weiter schlummern sollen; die letzten 20 
capitel scheinen ja auch für jene kriliker noch nicht entdeckt zu sein, 
in Wahrheit wird die Pohlie dadurch epoche machen, dafs die sone 
historie, die nichts mit ihr anzufangen weifs, überwunden wird, wenn 
die bauleute den stein verwerfen, so wird die iwivqa ax.avaal.Qv ihnea 
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^cizga TCQoa/.ö/tfiaTOs; al)ei' es werden aüdere kotnniea, die sie zum 
ecksteiiie eines neuen gebäudes nehmen. 

AU Niebubr die römische geschichle begründet hatte, erschien zur 
rechten zeit der GaiUB und Cicero de republica: als Boeckh die attische 
geschichte begrttodet lialte, erschien erst die menge der attischen steine 
und nun die aristotelische Politie. das gefilhl ist mir oft gekommen " hätte 
doch der grorse meister noch dieses buch lesen kOnnen". diesen wünsch 
erzeugte die pietat und die hewuuderung des einzelnen grofsen raannes, 
der allerdings ein ganz anderer bisloriker gewesen ist als Aristoteles, 
es geschieht nicht ohne dankbare und fromme gefuble, aber mit der 
Sicherheit das einfach wahre zu sagen, wenn ich erkläre: für die Wissen- 
schaft erscheint die Politie jetzt genau zur rechten zeit. 

Vor Boeckh hat es gar keine hellenische geschiclitsforscbung ge- v 
geben, wer beute an ihr teil nimmt, wird ohne zweifel den ersten gt 
versuch einer iioXireia '^&t}vaitDv mit interesse betrachten, und er 
möge beherzigen, dafs es die beschüftigung mit dem rümischen Staate 
und dem rilmiscbcn rechte war, die den Sigonius zu diesem versuche 
angetrieben hat. Sigonius machte sich sofort daran, ein Verzeichnis 
der demen und ihrer Verteilung auf die phylen anzulegen: so scharf 
sab er, dafs er etwas bedeutendes bemerkte, das Aristoteles verkannt 
hatte, erfreulich und belehrend ist es auch, dafs es ein freier Friese, 
Uhbo Emmius, war, der sich zuerst zu den Ttohzelai der freien kleinen 
gemeinwGsen der Hellenen hingezogen fühlte, die franzUsische philologie 
zeigt noch in der zeit, da sie sich von dem hellenischen abzukehren 
beginnt, ihre universelle wisse nscbafllichkeit darin, dafs C. H<^raull und 
Cl. Saumaise sich über fragen des attischen rechtes streiten, aber das 
sind doch alles nur noch cnriositäten. weder Scaliger noch Bentley, 
weder H. Slephanus noch T. Hemslerbuys, ja selbst weder Dodwell noch 
Perizontus kommen für die griecbiscbe geschichte beute noch in betracht. 
die citatenscbacbteln des alten Meursius sind sehr otitzlich gewesen und 
vorbildlich für die sorte ' allertümer', die eine schachte! citate für ein 
buch halt, aber wer konnte besser lehren als Aristoteles, dafs es damit 
nicht getan ist. die typische hedeutung, welche die beiden der grie- 
chischen geschichle oder besser die beiden Plutarcbs für das Zeitalter 
der aufklarung und der rcvolution gewannen, ist ftlr jene zeit sehr 
charakteristisch und für die schriftstellerische kunsl Plutarcbs sehr ehren- 
voll, den Goethe etwas richtiger schätzte als die historiker, die ihre 
Schüler auf die quellensuche geschickt haben: aber um Pbokions und 
der Athener willen braucht man die lilteratur nicht aufzustöbern, die 
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Bernays zu seinem lelzlen bUchleio anlafs gegeben hat, in dem er deno 
auch jener moralisirenden und tendenziösen gescLicbtsbetrachluug selbst 
verfallen ist. erat mit Niebuhr und Doeckh beginnt die wirklich wissen- 
Bcbaflliche hislorie der Griechen. 

Niebuhr wirkt Uberbaupl und namentlich hier wesentlich durch 
das etbos seiner ganzen person. weil er ein ganzer mann ist, gibt er 
sich willig der Wirkung eines ganzen manneg hin, einem Thukydides 
und Demoslbenes. weil er ein guter bUrger ist und ein staatsmano 
dazu, erkennt er das grofse auch in dem Staate der Athener, so fero er 
auch selbst den demobralischeo tendenzen steht, und er erhebt die forde- 
rungen auch des attischen Staates auf die mitarbeit seiner sUhne als ein I 
recht des Staate?, so wagt er es denn mitten in der matten zeit, da 
die erschlaffende romantik und die TerknOchetnde philosophie mit der 
reaction transigirt, den Plalon keinen gulen, den Xenophon eineu 
schlechten bUrger zu nennen, den Staatsgedanken wirft der gescbichts- 
Schreiber Roms in die geschichte von Hellas hinüber, die seiner über 
den kUnslen und pbilosopbemen, dem cultus des schönen und der idee 
der freien nienscblicbkeit gänzlich vergessen halte, das problem war 
gestellt; aber zu seiner lüsung war es noch nicht an der zeit. 

Boeckh gieng an die schwere arbeit, die zunfichst getan werden ' 
mufste. ein langes und reiches leben hat er ihr gewidmet, aber das | 
entscheidende war doch, was er bis zur öx/i»j voUbracble oder begann, 
die Überlieferung bietet uns nun einmal einen unendlichen reichtum 
von Zügen für alle erscheinungeu des lebens, aber sie bietet uns weder 
einen rahmen für das gesammlblld noch feste gesichtspunkle, die ztlge 
ZU diesem zu ordnen, es fehlt eine centralisirte Überlieferung, wie die 
römische chronik, ein System des rechtes, es fehlen Chronologie und 
melrologie und was man sich sonst von sog. hilfsdiscipbnen construiren 
mag. mochte in diesen Boeckh zuweilen bis zur Systematik fortschieiten, 
zumeist hielt er sich an das, was der stand der Überlieferung zunächst , 
forderte und allein gestattete, die in Wahrheit unendlich schwierigere ' 
aufgäbe, das leben, wie es in der summe der ei nzel erscheinungeu sich 
olTenbart, zu erfassen, eine maschine in der arbeit darzustellen, deren < 
construction er nicht kannte und die erst aus dieser darsLellung er- 
schlossen werden sollte. Staatshaushatlung der Alhener hat er mit 
recht sein buch über den staat der Alhener genannt, und die preisfrago 
nach dem attischen rechte formulirte er richtig als die frage nach dem 
attischen processe. unzahlige male aber griff er die concrete aufgäbe 
an, die ein einzelnes zengnis ihm stellte, mochte es nun ein pindariscbes 
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gedieht oder eine inschrift oder ein gewichtstück sein, und ersirebte ihre 
volle lüsung: die erschüpfung des geschieh Hieben inhaites. 

Griechenland ward frei; der alte bodeo selbst begann jene belehrung 
zu geben, die Italien stets wenigstens den Italienern geboten hatte, und 
seinem schofse entstiegen und entsteigen noch intmer reichlicher die 
Zeugnisse in so verwirrender menge, in so blendender frische und um 
so viel reicher an problemen denn an litsungen, dafs die arbeit nicht 
nur in der weise Boeckhs, sondern selbst die ganz gedankenlose Sammlung 
und registrirung schon uncrläFälicb und verdienstlich ist und bleibt, es 
wäre nur wünschenswert, dafs sich nachgerade eine Organisation dieser 
registrirenden arbeit nach dem muster dessen ausbildete, was für Rom 
erzielt ist. 

Aber die im engeren sinne pobtische geschichte kommt darllber 
leicht zu kurz; Bocckh selbst hat über die wichtigsten phasen der alli- 
schen Verfassungsgeschichte und die bedeutendsten personen kein ent- 
schiedenes noch entscheidendes urteil gesprochen, wer die kurzen 
einleitungen Droysens zu seiner Aristophanestlbersetzung mit der über- 
reichen erklärung vergleicht, die Boeckh den Olympien und l'ythien 
Pindars hat angedeihcn lassen, kano sich leicht überzeugen, wo der 
mann mit wirklich politischem bliche redet, der geschichtsschreiber 
Alexanders und der preufsischen politik hatte ftlr das attische Reich 
Freilich in ganz anderer art das innere Verständnis, das ihm die 
anteilnahme an dem slaatsgedanken des eigenen gemeinwesens verlieb, 
obwol beträchtlich spater erschienen ist die griechische geschichte von 
E. Curtius dennoch gerade in dem was sie wirksam gemacht hat der 
ansdruck der Stimmung, mit dem das vormärziiche Deutschland die grie- 
chische geschichte ansah, es ist ein werk der isokrateischen Stilrichtung, 
weiche die geschichte unter die epideiktische beredsamkeit zählt, bestimmt 
das edle zu loben, das schlechte zu ladein, und zu dieser panegyrischen 
Iialtung gesellt sich ein weicher oft elegischer ton, die leise Irauer um 
die verlorne schUnheit. und da diese Stimmung, der vergleichbar, wie 
sie die ruinenstätten in uns wecken, acht ist, wirklich gewonnen auf dem 
alten boden, dessen durchforschung ernstlich in angriff genommen zu 
haben das höhere verdienst des Verfassers ist, da ferner die stilistischen 
mittel bedeutende sind, so dafs der leser, der überhaupt diesen ton ver- 
trägt (und hoffeullich ist das jeder jtlngling) nicht müde wird, so bat 
das werk sehr stark auf die Vorstellungen eingewirkt, die in Deutsch- 
land und weit darüber hinaus von der hellenischen geschichte herrschen; 
wo denn freilich die mittlerweile selbst sehr stark von politischen leiden- 
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scharten und kUDipfeu erreglc jüngere generation geneigt geworden ist 
Über die Hellenen und ihre Staaten die achseln zu zucken, wie sie es 
über die vurmarzlictie zeit tut, obgleicli beide es nicLl verdienen, den 
sehr notwendigen schritt, von einem energisch feslgcbaltenen politischen 
Standpunkte die griechische gescbichte zu prüfen, tat ein Engländer, 
der nicht nur als solcher die hürgerpDichlen kannte, die die selbst- 
regierung des Volkes verlangt, sondern überhaupt aul'serhalb der ge- 
lehrten zunft stand, offenbar war er so für das wesentliche seiner 
leistung vortrelllicli vorbereitet, und es tut ihr wenig abbruch, dafs 
er kein gelehrter forscher war. G. Grole nahm die Überlieferung, 
wie sie ihm von den alten hislorikern und der deutschen gelehr- 
sarakeil bequem geboten war, brachte von sich einen sehr gesunden 
menschcnverstand und daneben einen unbedingten glauben an die doctrin 
des Jiberalismus mit und niafs daran die griechisclie geschichte, die er 
nach landesart in wolgel^lJiger breite nacherzählte, es war ein plumper 
und den Hellenen selbst fremder mafsstab, aber es war doch einer, 
weder die empGndung für das individuelle, ohne die sich selbst die 
dichter, die doch sagen können, was sie leiden und verlangen, dem Ver- 
ständnis enlzicheo, noch die empfindung für das allgemeine, die allein 
in der well der sage, der religion und des rechtes zu atmen ermöglicht, 
war ihm gegeben; aber er hesafs, ganz naiv und daher niemals un- 
liebenswürdig, trotzdem die kühnheil sich über alles dieses, selbst Ulier 
die gütter und über Homer und l'laton weitläuflig zu verbreiten, dafs 
selbst diese in Wahrheit günzlich ungenügenden teile, in Üeutscbland 
zumal, zwar kaum auf die Wissenschaft einfluFs erhielten, aber im publicum, 
das sich damals noch für die hellenischen dinge interessirle, weite Ver- 
breitung fanden, lag daran, dafs sich auch diese gebiete dem politischen 
sinne unterordneten, von dem aus das publicum mit recht geschichte 
beurteilt wissen will, wirklichen wert hat fast nur die geschichte der 
athenischen demokratie, deshalb weil sie hier als das erscheint was sie 
ist, das rückgrat der griechischen geschichte. es war die rettung, die 
rehabilitirung dieser demokratie ziemlich in allen stücken und in allen 
Zeiten, demzufolge ward auch eine entwickelung der Verfassung ge- 
geben, mit gewallt Ütiger band, radikal und im feineren sinne unbistoriscb, 
wie dieser hberalismus vorzugehn pflegt, gerade in der unerschrockenen 
consequenz lag der fortschritl. und niemand darf leugnen, dafs gegen- 
über der minder von l'lutarch als von Cornelius Nepos eingegebenen 
klage über den undankbaren demos und überhaupt der platt morali- 
sirenden mauter, aber auch gegenüber der Vorstellung von einem 
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Griechenland scliöner und hochgeäinnter männer und knabeD, die sich 
im culte der scliünheil ergehn und den träum des scbünsten lebens 
träumen, während tiber ihneu der ewjghlaue himmel lacht, auch gegen- 
über den romantischen gemälden von biderher Dorerweisheit und lugend 
die grausame reahiüt des leidenschaftlichsten politischen kampfes, ja 
die herechtigung dieser leidenschallen mit recht zu worte kam. aber 
das kann jetzt auch niemand mehr leugnen, dafs die philoiogie, die Test 
auf ihren Zeugnissen stand und die Uherlieferung der gewaltsamen con- 
struction nicht preis gab, recht behalten hat. dazu brauchte Aristotele:- 
nicht zu erscheinen; aber wie unangenehm er den radikaleren nach- 
fahrern Grotes ist, hat ihr zorn wider sein buch gezeigt. 

Grotes werk wird abgesehen von den parlJen , wo es wesentlich 
eine raisonnirende wiedergäbe der antiken erzählnngen ist und fUr das 
Verständnis des Herodot, Xenophon, Diodor bedeutendes beiträgt, bald 
nur noch wenig benutzt werden; der adel der kilns tierischen form war 
iJim wie dem Polybios versagt, mit dem er manche Verwandtschaft hat. 
aber der anstofs, den er der Wissenschaft gegeben hat, wird fortwirken, 
welche bahnen sie auch immer einschlagen wird,°^) 

Ein menschenalter reich an arbeit und auch an ertrag ist hin- 
gegangen, und das bedtlrfnis einer neuen darstellung der griechischen ge- 
schichte und der griechischen ' altertümer' wird nun sehr lebhalt em- 
pfunden, es erscheinen auch hearbeilungen von beiden, oützhche und 
unnütze, aber die alterlQmer sind immer noch im wesentlichen Samm- 
lungen von einzelheiten , und die geschiclile läuft gefahr, das auch zu 
werden, das sind gewifs nütige und nützliche dinge, aber novXvftad-iri 
vöov oh öiöäaxsi. schhmmcr ist es, wenn die bistorie sich selbst 
zerstört, die mUhlsteine der kritik drehen sich auch hier, genau wie 
sie es in der textkritik getan haben, mit aller wucht weiter, ohne dafs 
körn nachgeschüttet wird, wie soll's da mehl geben? wenn das er- 
gcbnis der kritik ist, dafs es keine verfassungsgescbichte Athens gibt, 
so sollte man doch meinen, dafs es sehr überflüssig würe, athenische 



62) Das kann man ron dem eine »eile tiewunderlen werke AI. Ducckers niclil 
sagen, er weiTg zwar sehr genau, was Themistokles unter den oder jenen ibm von 
Duncker gegebenen Yerhältnissen gedacht und getan hat, aher raisonnement füllt 
nun emmsl nicht die locken der Überlieferung, und es lEt Ttel ecblimmer, dafs 
Duucker sieli so viel wissen zu können zugeiiaut hat, als dats seine aufslellnngen 
zumeiai falsch sind und sein wissen überall aus zweiter band, der mann, für den 
seine anmutige biographie menschlich warme Sympathie erweckt, war nun einmal 
als hisloriker genau wie als poliliker: der Kai^ie war ein daenion, mit dem er sich 
in keiner seiner bedeulungen zu stellen gewutst hat. 
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gescbiclite zu treiben, wenn wir Llofs Herodot und Thukydides habeu, 
£0 wollen wir die lieber selber lesen. Kleon war so lange ein rothariger 
theaterbOse wicht und Demosthenes ein idealmensch; das kann man auch 
umdrehen und PerJkles von dem Standpunkte eines sommerlieuteuanU 
um den reldberroruhm bringen, Alexander den Grofsen einen trunkenen 
tfrannen oder eine bestie schinipren oder in Aischines eioen retler 
Athens erblicken, mühsam ist das nicht, es ISfst sich auch mit einigem 
geschicke ganz plausibel darstellen, aber was ist es anders als aophistik? 

Warum iäl es nicht so auf dem rlimischen gebiete? weil das 
Staatsrecht da Jsl. die institulionen selbst tragen ihre logik in sich, 
und diese verbietet die sophistiscbea Spielereien, die livianiscben annalen 
gehen keine geschtchte (aufser wo sie Polyhios übersetzen), und doch 
dürfen wir uns schmeicheln, dafs die zeit der adelsberrscbaft uns richtiger 
bekannt ist als dem Cicero, von der kaiserzeit gibt es seit dem ende 
des Tacitus bis ins vierte Jahrhundert hinein nur eine jämmerliche Über- 
lieferung, und doch wissen wir, wie es zu lladrians und Severus zeit 
im römischen reiche aussah, besser als es irgend ein millebender dar- 
gestellt bal. auch da ist eine überfülle der mittelbaren geschichtUcheD 
Zeugnisse vorhanden, aber das recht, das Staatsrecht wie das civilrecht, 
liefert die ordnenden gedankcn. 

Eine recbtswissenscbaft fehlt den Athenern und den Hellenen Über- 
haupt frcihch, während die mittelbar geschichtliche Überlieferung um so 
viel ergiebiger ist als die reden des Demosibenes und Hypereidea über 
Aristides und Fronto stehn, und die attischen psephismen über den 
rUmischen ehren Inschriften, das recht der Hellenen steckt in der Philo- 
sophie, und da tritt die Politie nun zur rechten zeit ein: die logik dea 
rechtes mufs die ordnenden geJanken schalTen für die stofi'massen der 
antiquitaten, und sie mufs im Staate und seinem leben ein würdigeres 
object dem historischen urteile geben als die schuld des Tbukydides 
oder die Unschuld des Demosthenes. die Pohlie selbst ist dazu freilich 
kaum allein im stände ; sie krankt selbst nur zu tief an der Verwechselung 
des Staates und der demagogcn. aber sie zwingt doch dazu, den Staat 
der Athener als ein organisches und gewordenes ganzes zu betrachten, 
und vor allem, sie weist, richtig aufgefafsl, auf die Politik und die Ge- 
setze Piaions, die beiden ftlrsten der pbilosophie habeu die demokratie 
Athens in ihrer geschichtlichen bedeutung und berechtigung verkannt: 
sie sind dazu bestimmt, dem spätgebornen geschlecbte, das gerecht 
abwägen und würdigen kann und soll, die besten mittel dazu zu ge- 
währen, indem sie uns lehren, was der antike slaat sein wollte und 
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war, das römische vorbild wird der forschung auch zu iiilfe komiueD; 
schon erti)DeD die angslrufe, dafs man die rüniische fülgcrichtigkeit in 
Hellas verlange, weil es dann mit den irrlichteliren aus ist. aber der 
unterschied mul's allerdings bleiben : was für Rom die logik des rechtes, 
das ist für Hellas die der philosophie; die juristische speculation der 
Sophistenzeit hat nun einmal diese wege eingeschlagen, wer in grie- 
chischer geschichte zu hause sein will, der mufs, was die alle zeit an- 
langt, in Homer und Pindar, was die spätere anlangt, in Piaton und 
Aristoteles zu banse sein: bei denen lernt er denken und empfinden 
wie die leute, deren Staat und geschichte er verstehn soll, die nSIchsten 
aufgaben stellen sich von selbst: die verfassungsge schichte von 403 — 322 
vermittelst der logik, die Aristoteles lehrt, aus den inschriften und rednern 
gewinnen, die übrigen Politien, so gut es mit allen mitlein geht, 
restituiren, und von ihnen vorwärts, von der Rümerzeit rückwärts 
schliefsend die Verfassung und Verwaltung der hellenistischen kOnigreiche 
wenigstens in den umrissen feststellen, dazu kann Aristoteles nicht sehr 
viel helfen ; aber die grSber und Schutthalden Aegyplens und die trümmer- 
stätten Asiens liefern auch dazu die documente; die rüraische forschung, 
auch die des rechtes, wie das schüne werk von Mitteis zeigt, reicht die 
fördernde band; wenn sie nur die arbeit daransetzt und den xaiQog 
bei der locke fafst, so kann's der griechischen historie nicht fehlen: 
eine neue epoche mufs beginnen, eine epoche vorbereitender arbeit 
wird es immer noch sein: der geschichtsschreiher der Hellenen, der 
dann erst mit dem römischen prinzipale aulbären wird, kann noch nicht 
wol geboren sein, wir die wir ihm die Werksteine brechen und be- 
bauen mtlssen uns bescheiden zu arbeiten im anscblusse und in der 
weise der aristotelischen Politien, die auch keine geschichte gewesen 
sind, mögen wir an Aristoteles lernen was mehr ist als der blofse stoff, 
zu denken und zu urteilen, unsere 7tovlv/.ia-9-iq hat sein buch nicht 
befriedigt, aber vöov qtvBf- dazu wollen wir's gebrauchen. 
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